editorial 


Spiritueller Durchfall 


Stephan Selle über Nachrichten-Cocktails 


W ahrscheinlich haben sich auch andere 
schoninfrüher] ugend gewundert, war- 
um die großen, schweren Langspielplatten ein 
derart kleines und zierliches Führungslöchlein 
hatten, während bei der Single etwa ein Fünf- 
tel des Vinyls ausgestanzt war, um den Einsatz 
einesZentralstabsvom D urchmesser einesKin- 
derarms zu ermöglichen. 

Da die Standardplattenspieler aber immer 
mit der zierlichen, bleistiftdürren Rotations- 
achse ausgestattet waren, mußteder Single-Fan 
auf dicke Hütchen oder durchmesserreduzie- 
rende Sternchen zurückgreifen. Ü berflüssig zu 
erwähnen, daß beide Devices immer knapp, 
meistens sogar einfach weg waren. 

Wer hätte sich damals träumen lassen, daß 
er mit diesen Sternchen und H ütchen verita- 
bleEmulatoren in H änden hielt?Ursprünglich 
gab esnämlich Singleund LP als unterschied- 
liche Standards für unterschiedliche Abspiel- 
geräte. D as Single Betriebssystem beherrschte 
deutlich den Markt der öffentlichen Räume 
und fand alsJukebox Eingangin Kneipen, Bars 
und Restaurants. D er LP-Player dagegen reüs- 
sierteim H eimmarkt, wo er mittlerweileneben 
dem neuen Standard CD verstaubt. 

Eigentlich aber war die Single das erfolgrei- 
chere Konzept, weil siein den Boxen auf den 
dicken Achsen lief - eine Anforderung desvoll 
mechanischen Betriebs - aber mit besagten 
Emulatoren eben auch auf den Home-Gerö- 
ten. DieLP dagegen konnte sich trotz einiger 
Versuche nie in der Jukebox durchsetzen: un- 
ter anderem, weil das Loch für die erforderli- 
che Stabilität zu klein war. 

Kennzeichen eineserfolgreichen Emulators 
also istes, einen begehrten Artikel auf einer an- 
deren als seiner ursprünglichen Plattform ver- 
fügbar zu machen. SoftWindows holt uns 
Windows auf den M ac, und neulich habe ich 
sogar von einem C 64-E mulator gelesen. Für al- 
le, diesichnichtmehr dran erinnern: diesesGe- 
rät, dessen Design dem Raumschiff Orion alle 
Ehre gemacht hätte, war zu Beginn der achtzi- 
ger] ahrediebeliebtesteSpielkonsoleundnann- 
teeinen Arbeitsspeicher sein eigen, in den heu- 
tenicht einmal mehr der M ac-Taschenrechner 
passen würde. 


Windows-Anhänger reden ja in der Regel 
despektierlich über den Macintosh, polemisch 
und ohnejedeO bjektivität, während wir M ac- 
Leutein der Lagesind, die U nterlegenheit des 
Gegners völlig sachlich zu würdigen. Doch 
trotz aller Selbstgerechtigkeit scheint esauch in 
der Wintel-W dt ab und an Begehrlichkeiten in 
Richtung Mac-Software zu geben. Denen 
kommt jetzt „Executor“ nach, ein Programm, 
das das M ac O S auf Intel-Rechnern emuliert. 

Im Augenblick reicht die Tarnung nur für 
System 6.0.7, aber wenn Executor erfolgreich 
ist... Apple, sonst eifersüchtig über die Un- 
versehrtheit der eigenen Kronjuwelen wa- 
chend, kann nichtsmachen, daH ersteller Ardi 
den Finder durch einehierarchischeD ateiliste 
ersetzt hat und auch sonst keine Apple-C opy- 
rights verletzt. Andererseits könnte ein erfolg- 
reicher Executor Apples ohnehin schlapp 
vorgetragene Lizenzierungspolitik überflüssig 
machen: Jeder Anbieter von Intedl-Rechnern 
könnte neben O S/2 Warp und Windows auch 
noch ein M ac-Betriebssystem auf die Platte 
werfen. 

Apple, n-tv und Oracle haben sich daran- 
gemacht, einen alten Traum der interaktiven 
M edientheoretiker wahr werden zu lassen: die 
selbstkomponierte Nachrichtensendung. Da 
N achrichten im Gegensatz zum Volksglauben 
aber nicht einfach „da“ sind, sondern gemacht 
werden, steht zu befürchten, daß der Großteil 
des Publikums den buntgemixten Unterhal- 
tungs-C ocktail nach dem M uster der guten al- 
ten ZD F-Drehscheibebevorzugen wird, bei der 
M ax Inzinger das Abendessen vorkochte und 
GaststarswieCindy und Bert immer für einen 
versöhnlichen Ausgang des Vorabendpro- 
gramms sorgten. 

M edienhygieniker könnten gleichzeitig die 
Meinung verbreiten, daß schlechte N achrich- 
ten auch schlecht sind - Allergien hervorrufen, 
den H umus für exotische Krebsvarianten be 
reitstellen, das Wertegefüge durcheinander- 
würfeln oderfür spirituellen D urchfall sorgen -, 
und schon wäre endlich der Zustand freiwilli- 
ger Selbstzensur erreicht, von dem so mancher 
Politiker in verschneiten Winternächten ge 
träumt haben dürfte. 
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gonnen“, titelte eine US-Zeitung bezüglich der Niederlage 
einer Sekretärin im Schadensersatzprozeß gegen Apple und 
IBM. Ob für Krankheiten, 
die durch Tastaturarbeit 
enstehen, überhaupt 
neue Namen gefunden 
werden müssen - sei es 
RSI oder CTS - wird in 
der Ärzteschaft kontro- 
vers diskutiert. Wie 
kommt es zu den 
Schreibkrankheiten, wel- 
che Symptome kenn- 
zeichnen sie, und was 
können Betroffene dage- 
gen tun? Seite 230 


briefe 


Die Redaktion behält sich vor, 
Leserbriefe für den Abdruck zu kürzen. 
Zuschriften an den MACup Verlag, 
Große Elbstraße 277, 22767 Hamburg 


Betrifft: 
Carpal-Tunnel-Syndrom 


u Zu Ihrer M eldung über das C arpal- 
Tunnel-Syndrom in M ACup 4/95 (sie 
he auch diese Ausgabe, Seite 230; An- 
merkung der Redaktion) möchte ich 
doch einiges richtigstdllen. D ieses Syn- 
drom, auch Brachialgia nocturna ge 
nannt, ist als Krankheitsbild seit über 
100 Jahren bekannt. Der Name Bra- 
chialgia nocturna - nächtlicher Arm- 
schmerz - bringt dasLeitsymptom die- 
sesK rankheitsbildeszum Ausdruck, das 
meist zur Diagnose führt. 
Eshandeltsich umeineEntzündung 
des M edianus-N ervs, der an der Volar- 
seite des H andgelenks in ainem Kanal 
verläuft. Durch Wucherungen desFett- 
gewebes und der Bindegewebsstruktur 
kommt es zu einer Einengung, die den 
nächtlichen Armschmerzverursacht. Es 


ist keineswegs so wie von Ihnen be 
schrieben, daß es sich um ein Krank- 
heitsbild, hervorgerufen durch dieBe 
nutzungvon Tastaturen handelt. ImGe- 
genteil, ich habein meiner zwanzigjäh- 
rigen Praxis noch keinen Fall erlebt, in 
dem sich aetheologisch die Benutzung 
einer Tastatur nachweisen ließ. 

Am häufigsten leiden Frauen im 
mittleren Lebensalter unter Brachialgia 
nocturna; auffallend ist auch eineH äu- 
fungwährend Schwangerschaften. Zwi- 
schen der Benutzung von Tastaturen 
und diesem Krankheitsbild ist bisher 
noch kein signifikanter Zusammen- 
hang nachgewiesen worden. Die Stati- 
stik, wonach 60 Prozent aller arbeits- 
platzbedingten Krankheiten, sprichBe 
rufserkrankungen, ein Carpal-Tunnd- 
Syndrom darstellen, halte ich für sehr 
abenteuerlich. Entweder werden ande 
re viel häufiger vorkommende Berufs 
erkrankungen wie Wirbelsäulenleiden, 


Atemwegserkrankungen etc. überse- 
hen, nicht diagnostiziert oder nicht als 
arbeitsplatzbedingt angesehen. 
Fazit: Am ehesten handeltessich hier 
um ein sogenanntes M oney-making- 
Syndrom, verursacht durch die Ü ber- 
völkerung der USA mit Anwälten. 
Dr. med. Ernst Zimmer, 


Merzig-H ilbringen 
Betrifft: 
Neues Betriebssystem 
„Fensters“? 


In der Online-H ilfe von Canvas 3.5 
für Windows fand ich folgende Sätze: 
„IIFF: Tagged Image Fileformat D.a- 
teen haben die Endung .TIF als Vor- 
gabe. Dieses Format wird häufig auf 
DO S-, Fensters- und M acintosh-C om- 
putern zum Austausch von Bitmap-Gra- 
fiken, insbesondere digitalisierten Pho- 
tos, verwendet. 


Fensters M etafile: Dieses D ateifor- 
mat wird häufig zum Austausch von 
Grafiken und anderen Informationen 
zwischen Fensters-Programmen ver- 
wendet. Dateien im Fensters-M etafile 
Format haben die Erweiterung .WMF 
als Vorgabe.“ 

Ist „Fensters“ der geheime N achfol- 
ger von Windows 95?H at esM icrosoft 
geschafft, den N achfolger vor dem Vor- 
gänger auf den Markt zu bringen? 

Gerd Watza, Herne 


Betrifft: 
Apple-Fachhändler 


u Wer heute einen Macintosh kaufen 
will, hat erst einmal einige H ürden zu 
meistern. Nachdem ich bisher mit Ca- 
lamus auf Atari gearbeitet habe, will ich 
j&zt im Hinblick auf die Bildverarbei- 
tung auf ein anderesSystem umsteigen. 
Doch das ist gar nicht so einfach. Die 


von mir besuchten Apple-H ändler ver- 
wechseln Kompetenz mit Arroganz. 
O der ist es unverschämt, sich vor dem 
Kauf ein System ansehen zu wollen? 

D ererstevon mir ausgesuchteH änd- 
ler (120 Kilometer links von mir) war 
bereit, mir etwas zu zeigen. Nachdem 
ich den Hinweis auf meine 15minütige 
Verspätung weggesteckt hatte, wurden 
mir die Produkte erklärt und auf drei 
Ebenen gleichzaitig Alternativangebote 
gedruckt. 

Nach über einstündigem Drucken 
wußteich endlich, daß ich in den Kreis 
derer aufgenommen war, diesich einen 
solchen Rechner leisten können. Ich 
wagte die beschäidene Frage nach einer 
Vorführung und Demonstration im 
DT P-Bereich. Hierfür sei man zwar 
nicht zuständig, hieß es, schließlich sei 
man Verkäufer und kein DT P-Studio, 
aber eine Kleinigkeit könne man mir 
schon zeigen. 


Eigentlich wollte ich sehen: scan- 
nen, bearbeiten, Text setzen, drucken. 
Dazu war man nicht in der Lage, und 
auf meinen Hinweis, daß man für avi- 
sierte Kunden eigentlich eine M uster- 
seite gespeichert haben könnte, gingen 
die Verkäufer nicht weiter ein. 

Nun, dachte ich mir, eigentlich ist 
dasjakeinrichtigerLaden, eherein Satz- 
büro, dasnebenher Computer verkauft. 
Schließlich gibt esnoch wäitere H änd- 
ler, und bei einem hatteich auch schon 
angerufen. D ort verstand man meinen 
tdephonisch vorgebrachten Wunsch 
nach einer intensiven Beratung und 
Vorführung vor einem Kauf, doch der 
entsprechende fachkompetente Ver- 
käufer sei nur Mittwochs anwesend. 

Also wartete ich eine Woche, avi- 
siertemich dienstagsund fuhr am M itt- 
woch nach Würzburg. Dort erklärte 
man mir dann freundlicherweise, daß 
der Herr Schulzam Telephon wohl ver- 
gessen habe, darauf hinzuweisen, daß 


seien. Schließlich wolle man nicht be 
raten, und der Kundekaufe dann mög- 
licherweise beim Discounter. D arauf 
habe ich mich eingelassen. 

Ich schilderte mein Problem, aber 
nachdem ich erwähnte, daß ich mich 
zunächst nach einem PC umgesehen 
hätte, sah man mich alsleicht bescheu- 
ert an. Mein Hinweis, daß das ja auch 
eine Frage der Investition sei, wischte 
mein Gesprächspartner barsch vom 
Tisch: „Kommen Siemir doch nicht so, 
dasist doch heutekein Argument mehr. 
W ir Händler verdienen an Appleso gut 
wie nichts mehr.“ 

DieFrage, ob esdenn vom Preisher 
überhaupt noch Sinn mache, sich wei- 
ter mit mir zu unterhalten, bejahte ich 
und wies darauf hin, daß der Fach- 
händler von mir bevorzugt werde, weil 
ich mich ja auch im Falle von Rech- 
nerproblemen oder Rückfragen an ihn 
wenden könne Da lag ich schon wie 
der falsch. Ich könne mir doch nicht 
vorstellen, daß mein Rechner zu einer 


Reparatur abgeholt werde, oder daß ich 
ein Leihgerät bekäme. Wenn, dann sei 
das kostenpflichtig und außerdem ga- 
be es ja auch noch so etwas wie ainen 
Wartungsvertrag. 

Nun bin ich 50 Jahre alt, habe mei- 
nen guten Anzugnicht angehabt, leider 
meinen Sportwagen in der Tiefgarage 
und nicht vor der H austüre geparkt, 
sonst wäreich jamöglicherweiseanders 
bedient worden. Mein Hinweis, daß 
man bei einer Investition von 20 000 
Mark eine seriöse und zuvorkommen- 
de Behandlung erwarten könne, ging 
insLeere: Kunden behandele man hier 
immer so, und damit sai man bisher gut 
gefahren. 

Nun stehe ich hier, einen Tag spä- 
ter, und habekeinen Rechner in Funk- 
tion gesehen. Ich weiß nicht, was er 
kann, welche Programme zur Auswahl 
stehen und wasalsVorteil gegenüber ei- 
nem PC oder Atari anzusehen ist. 

R. Zimmer, Creativ Werbestudi o, 
Boxberg 
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Starting up... 


Mac-OS-Version 7.5.1 - Update online verfügbar 


minute +++ in letzter 


Mac-OS-Version 7.51: Das 
Update bietet einiges 

an Performance-Verbesserung 
und neuer Funktionalität, 
beim Start zeigt es nun auch 
das Mac-OS-Logo. 


Erstes Update für System 7.5 


EM itdem „Update 1.0“ für System 
7.5 sowieQuickDraw GX 1.1 stallt 
Apple das erste Set an Verbesserun- 
gen für das aktuelle Betriebssystem 
vor, die neue Systemversion heißt 
7.5.1. Apple-Angaben zufolge opti- 
miert das Update die Performance 
und Verläßlichkeit desM acO S. Zu- 
dem bietet es einige native Kompo- 
nenten, diedie Arbeit mit einem Po- 
wer-Mac zum Teil erheblich be 
schleunigen, beispielsweisedieinter- 
aktive Hilfe „AppleGuide“ und 
QuickDraw GX. Und nach der In- 
stallation des U pdates zeigt der M ac 
nach dem obligatorischen „Will- 
kommen“ nun dasM ac-O S-Logo. 
Für Power-M ac-Besitzer beson- 
ders interessant: D as native Q uick- 
Draw beschleunigt die Scroll-Ge 
schwindigkeit und die Darstellung 
von Textund M ustern erheblich. Die 


im Update enthaltene Filesharing- 
Version 7.6.1erhöhtdiePerformance 
und bietet zudem neue Funktionen: 
Ist Filesharing eingeschaltet, stehen 
Wechselplatten und CD-ROM s au- 
tomatisch im Netz zur Verfügung. 
Bisher mußteFilesharingausgeschal- 
tet werden, um eineCD-ROM aus- 
zuwerfen - diesesÄrgernisistnun be 
hoben. „SCSI Manager 4.3.1" un- 
terstütztnun auch diePerforma-630- 
Serie, PowerBook 150, Q uadra 630 
und LC 630. Im Lieferumfang ent- 
halten sind zudem „SpeechM anager 
1.3“, „M acT CP 2.0.6“, „SimpleText 
1.2“ und der Druckertreiber „Laser- 
Writer 8.2“. 

Das bei System 7.5 auftretende 
Problem mit der Arbeitsspeicher- 
verwaltung ist nun mit dem U pdate 
behoben. Darüber hinaus läßt sich 
der Rechner auch über dieEinschalt- 


„Zyxel Elite 2864DI“: Kommuniziert sowohl 
im ISDN-Netz als auch mit analogen Faxmodems. 


taste ausschalten, während der 
„Launcher“ endlich Drag-and-drop 
unterstützt. Die neue Version 1.1.1 
von Apples „PowerTalk“ bietet Per- 
formance-Vorteile und zusätzliche 
oder erweiterteG atewayszu anderen 
Kommunikationsdiensten. 

D as U pdate läßt sich in der US- 
Version von diversen O nline-Servi- 
ces herunterladen, so etwa bei Com- 
puServe(GO :APLNEW ). Esbesteht 
aus vier Disk-Images mit einer - 
komprimierten - Kapazität von 3,7 
M egabyte. Aber Achtung: Wer mit 
dem US-Update 1.0 ein deutsches 
System aufrüstet, wird sich konse 
quenterweiseim U S-amerikanischen 
Mac OS wiederfinden, das heißt: 
englische Menüs und Dialoge. Das 
lokalisierte Update soll ab Anfang 
Mai verfügbar sein. (vr) 
>H: Apple Td.: 0 89/99 64 00 


Zyxel-Modem ISDN-fähig 


EM it dem „Zyxel Elite2864D |“ hat D istributor Riedelbauer ein 
Faxmodem im Angebot, das via ISDN -Netz sowohl V.34-Fax- 
modemübertragungen mit analogen Gegenstellen als auch die 
ISD N -Standardübertragungen biszu 128K ilobitpro Sekundebie- 
tet. Außerdem ist ein a/b-Adapter im Lieferumfang enthalten, der 
den Anschluß analoger Endgeräte ermöglicht. Das Zyxel Elite 
2864D| kostet 1498 Mark, wer bei der Bestellung einen Euro- 
ISD N -Anschluß über Riedelbauer beantragt, erhält 130 Mark Ra- 
batt auf das Gerät und 300 Mark ISDN -Fördermittel der Tele 
kom als Gutschrift auf die Tlephonrechnung. (vr) 

> D: Riedabauer, Ta.: 0 21 51/54 30 71 
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IBM-Notebooks mit Falttastatur 


EI Zwei neueN otebooksstellt IBM mit „Thinkpad 
701C“ und „701CS“ vor, diesich durch eine be 
sondereTastatur auszeichnen: Beim Aufklappen des 
Computersfaltetsiesich auf und wird dadurch rund 
fünf Zentimeter breiter als das knapp 25 Zentime 
ter kleine Notebook selbst, so daß eine erheblich 
bessere Ergonomie gewährleistet ist - dem kommt 


„Thinkpad 701C" 


auch das große 10,4-Z oll-Farbdisplay entgegen. und „701C5“ 

D esweiteren kennzeichnet dieG eräteeinelnfra- von IBM: Beim 
rotschnittstelle nach Irda-Standard (Infrared D ata Aufklappen 
Association), mit deren H ilfeman ohneK abel Ver- entfaltet sich die 
bindungzu Druckern oder anderen C omputern mit Tastatur zu 


dieser Schnittstelleaufnenmen kann. Darüber hin- 
aus kann der Anwender eigenständig über be 
stimmte Klappen Festplatte und Arbeitsspeicher 
austauschen, ersteresogar bei laufendem Betrieb des 
N otebooks.DiieG erätesind entweder mit50-M ega- 
hertz-486D X2- oder 75-M egahertz-486D X4-Pro- 
zessor ausgestattet und kommen demnächst auf den 
Markt. (Pa) 


brauchbarer Größe. 


Mac OS auf Sun und HP 


Neue MAE-Version 


BI Applestellteunlängst Version 2.0 der M ac-Emulation M ac- 
intosh Application Environment (MAE) für Suns Sparc- 
Stationsund H ewlett-Packards 9000-Workstations vor. M AE 
ermöglicht den Einsatz von M acintosh-Softwareauf den Unix- 
Varianten dieser Rechner, namentlich unter Solaris von Sun 
und UX von HP. Die Verbesserungen gegenüber der Version 
1.0 betreffen vor allem Schnelligkeit, AppleTalk- und Sound- 
Unterstützung. So ließ sich laut Apple die Geschwindigkeit 
um etwa 50 Prozent durch eine „Dynamic Compilation“ ge 
nannte Technologie erhöhen, bei der wiederkehrende Pro- 
grammteile, etwainnerhalb von Schleifen, kompiliert und da- 
durch im nativen M odusder Zielmaschineausgeführt werden, 
anstatt dieM AE-Emulation zu durchlaufen. 
DiieUnterstützung von AppleTalk ermöglicht esM AE-An- 
wendern, Drucker und Fileserver unter AppleTalk mit ande 
ren M AE-Rechnern und M acs im gleichen N etzwerk zu tei- 
len; die M acT CP-Unterstützung erlaubt die Benutzung von 
TCP/IP auch unter M AE. (9a) 
> H: Apple Td.: 0 89/99 64 


Vorsicht, falsche Telephonnummer! 


In MACup 4/95 auf Seite 72 haben wir leider die 
Telephonnummer der Firma Wenk Medical Products 
falsch angegeben, die richtige lautet: 0 40/3 58 97 90. 
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Deutschlandpremiere der Sony-Playstation 


Mu Auf der Cebit präsentierte Sony dem deutschen Publi- 
kum erstmals die „Playstation“, die die Firma im Kampf 
f mit den Konkurrenten 3D O und Sega um M arktanteilein 


Japan unterstützen soll. So hat Sony nach eigenen Anga- 
ben in den ersten M onaten 500 000 Playstations auf dem 
japanischen Markt verkauft, also einen guten Start im 
Videospielsektor hingelegt. D ieaufdem Sony-StandinH al- 
le 8 gezeigten Playstations zogen viele N eugierige an, die 
einenBlick aufdieflüssigeG raphik derAutorennsimulation 
„Ridge Facer“ werfen wollten. In Deutschland soll Sonys 
Konsole voraussichtlich ab Herbst '95 erhältlich sein, ein 
deutscher Preis steht noch nicht fest. Felix Segebrecht 

> H: Sony; Ta: 02 21/59 66 25 16 


„Playstation“ von Sony: Auf der 
Spielkonsole läuft auch die Auto- 
renn-Simulation „Ridge Racer“. 


Das Aus für dieCDE durch 
neue Speichermedien? 


BI Voraussichtlich schon Endedieses 
Jahres wird zunächst der Audio-Vi- 
deo-M arkt, unmittelbar darauffol- 
gend aber auch dieC omputer-Bran- 
che mit zwei neuartigen Entwick- 
lungen auf CD-Basis beglückt: Bei 
der kürzlich von Philips und Sony 
vorgestellten „High-D ensity-CD “ 
(H D-CD) und der aus einem Kon- 
sortium um Toshiba stammenden 
„DigitalVideoDisc“(DVD) handelt 
es sich um optische Speicherplatten 
mit CD-Abmessungen, bei denen 
durch den Einsatz kurzwelliger La- 
serstrahlen und dank spezieller 
M odulationsverfahren die Speicher- 
kapazität im Vergleich zur her- 
kömmlichenCD erheblich gesteigert 
wird. 

Lassen sich momentan biszu 650 
M egabyte auf einer Audio-, Video- 
oder Daten-CD unterbringen, ver- 
spricht diePhilipg/Sony-Variantebis 
zu 7,4 Gigabyte pro Medium, die 
doppelseitig bespielbare Toshiba- 
CD soll sogar bis zu 10 Gigabyte 
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aufnehmen können, was etwa dem 
15fachen D atenvolumen der Audio- 
CD entspricht. 

Dank integriertem MPEG-2- 
Standard lassen sich pro DV D-Seite 
142 Minuten Fullscreen-Video in- 
klusive acht datenreduzierter Ton- 
kanäle unterbringen. Obwohl die 
kürzlich von Philips entwickelte 
CDE (M ACup 2/95, Seite28) kom- 
patibel zu herkömmlichen Audio- 
CD-Spidlern wäre und namhafte 
Hersteller wie Grundig eine M arkt- 
reife dieses Systems beraitsfür 1996 
ankündigten, läßt die immense Ka- 
pazitätssteigerungder neuen M edien 
erneut starke Zweifel an der Einfüh- 
rung der CDE aufkommen. Als di- 
gitales Speichermedium dürften die 
neuen C D ssogar D AT-Streamerund 
bisherige W echselplattensysteme ins 
Abseits drängen, allerdings bleiben 
dietechnischen D aten wieZugriffs 
zeit, Datendurchsatz und vor allem 
Laufwerk- und CD -Preise noch ab- 
zuwarten. (aw) 


minute +++ in letzter minute +++ in letzter 


Multimedia-Synthese 
aus TV und PC 


u Siemens und Siemens N ixdorf präsentierten auf der 
Cebit mit „FD 200 M 6“ den Prototypen eines M ulti- 
media- und Unterhaltungs PCs. Das multimediale 
Mischgerät besteht aus einem Fernsehteil mit Stereo- 
empfang, zwei 3-Watt-Lautsprechern, einem Baß-Boo- 
ster und dem Computerteil, das über Intelsmit 66 Me 
gahertz getakteten 486-X-2 Prozessor, 540-M egabyte- 
IDE-Festplatte, D oublespeed-CD-RO M -Laufwerk und 
14 400-bps-Fax-D aten-M odem verfügt. 

Während des Betriebs kann der Anwender beliebig 
zwischen der Fernsehfunktion und der W indows-O ber- 
fläche bei einer Auflösung von 1024 mal 768 Pixel und 
75H ertz Zeilenfrequenz wechseln. D asT V-Bild läßt sich 
auch unter Windows in einem kleineren Fenster be 
trachten und per Klick wieder zum Vollbild vergrößern. 
Im TV-M odus sieht der Anwender nicht wie bei ande 
ren Geräten ein Fernsehbild, dasmit der Pixelgraphik des 
Computersdargestellt wird, sondern ein 35-Z entimeter- 
Bild in der Q ualität handelsüblicher Fernseher. 

D esweiteren hat Siemensmit „H omeO ffice“ einespe- 
ziellegraphischeO berflächefür dasG erät entwickelt, die 
den Einstieg in die verschiedenen beigelegten Anwen- 
dungen erleichtern soll. Die Schreibtischumgebung lei- 
tet unter anderem zu Funktionen wieH omebanking per 
Btx, digitalem Anrufbeantworter, TV-Betrieb oder dem 
CD-Player für Audio-, Photo- und Video-CDs. Neben 
dem vorinstallierten W indowsfor Workgroups3.11 und 
MS-Works 3.0 legt Siemens noch diverse andere Soft- 
waretitel wieM icrosoftsEntertainment-Pack 4, ein Lern- 
programm für Kinder und eine Backup-CD der vorin- 
stallierten Software bei. Als Sonderzubehör des im Juni 
1995 für 4299 M ark erhältlichen Gerätswerden auch ein 
Framegrabber und eineM PEG-1-D ecoder Karteerhält- 
lich sein. Felix Segebrecht 
> H: Siemens Ta.: 0 89/45 90 24 94 


„FD 200 M6“ von Siemens Nixdorf: Gelungene 
Kombination aus Fernseher und Homecomputer. 
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Utility-Ssammlung von 


Er 


Document Linking 


A Desktop Makeover’“ 


m 1 Der] ) 
3 |® 


Display Settings 


Menu Settings 


Diskette Icons 


2» 


Balloon Help 


N 


About Makeover 


®on Üorfr 


„DesktopTools“ von Aladdin: Die Sammlung aus sieben 
Utilites erweitert und beschleunigt Finder-Funktionen. 
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Aladdin 


EB Mit einer siebenteiligen Utility- 
Sammlung namens „DesktopTools“ 
will Aladdin Systems das Arbeiten am 
M acerträglicher gestalten. Neben Ko- 
pieren, D uplizieren oder Löschen las- 
sen sich noch zahlreiche andere Ak- 
tionen nicht nur beschleunigen, son- 
dern auch komplett in den Hinter- 
grund verlegen. Persönliche oder ge- 
heime Dateien kann der Anwender 
durch Ü berschreiben so löschen, daß 
nicht einmal Recover-Programme sie 
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wieder ans Tageslicht befördern kön- 
nen. Der Umgang mit O rdnerstruk- 
turen wird ebenso erleichtert wie die 
Auswahl eines Druckers, Desktop- 
Toolsverlangt 2M egabytefreiesRAM 
sowie System 7 und kostet 90 Dollar. 
Für alleregistrierten Benutzer anderer 
Aladdin-Produkte gibt es das Pro- 
gramm bis zum 31. Mai für 40, da- 
nach für 50 Dollar. (uvi) 

> H: Aladdin Systems 

Fax: (0 01) 4 08/7 61 62 06 


Umwelt-News 


Cebit 95 - Riesenbelastung 


für die Umwelt 


EM Jeder Cebit-Besucher ist für 
knapp 1 Kilogramm Müll, einen 
Stromverbrauch von 7 Kilowatt 
pro Stunde und 42 Liter ver- 
schmutztesW asser verantwortlich 
- so berichtet „Die Zeit“ in ihrer 
diesjährigen Cebit-Ausgabe. So- 
mit summieren sich die Umwelt- 
belastungen während der gesam- 
ten M esseauf einen M üllberg von 
550 000 Kilogramm Müll, einen 
Stromverbrauch von 5 Millionen 
Kilowatt pro Stunde und fast 30 
Millionen Liter verschmutzten 
Wassers. Für die Prospekte muß- 
ten 31 000 Bäume ihr Leben las- 
sen, 380 Millionen Liter Wasser 


CD-ROM schont 


die Bäume 


BMDerCD-ROM wohnt ein Zu- 
satznutzen inne, den man in der 
Silberscheibe zunächst nicht ver- 
mutet: Sie entpuppt sich bei nü- 
herem Hinsehen als auch ökolo- 
gisch sinnvollesSpeichermedium. 
Auf eineCD-ROM passen et- 
wa640 000 Zeichen, was320 000 
einseitig beschriebenen A4-Seiten 
a 2000 Anschlägen entspricht. 
Für die Produktion dieser riesi- 
gen Papiermengewürdeman nach 
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wurden verunreinigtund an Ener- 
gie 12 Millionen Kilowatt pro 
Stunde verbraucht, so „DieZeit“. 
Doch die größten Umweltbe 
lastungen verursachte die Anreise 
der 700000Besucher aus100Län- 
dern. Deren Transport verschlang 
mindestens soviel Energie, wie 
230 000 H aushalte ein Jahr lang 
an Strom benötigen würden. Ab- 
hilfewürdeein verändertesAnrei- 
severhalten schaffen. N ur 26 Pro- 
zent benutzten dieumweltfreund- 
liche Bahn, hingegen kamen 55 
Prozent mit dem eigenen Pkw und 
jeder siebte Besucher gar per 
Flugzeug. Andreas Grote 


Berechnungen des World Wide 
FundforN ature(W WF)nichtwe 
niger als 3200 Kilogramm H olz - 
gleichbedeutend mit 32 Baum- 
stammen! -, 400 000 Liter Was- 
serund 12 000K ilowatt Strom pro 
Stunde verbrauchen. 

Im Vergleich dazu benötigt ei- 
neCD-ROM fürihreH erstellung 
etwa 60 Gramm Erdöl, 50 M illi- 
liter Wasser und 0,5 Kilowatt 
Strom pro Stunde. AndreasGrote 


Tinten-Refill - Markt 
mit Chancen 


u Ds Nachfüllen leergeschriebener Farbbänder, Tin- 
tenpatronen und Tonerkartuschen entwickelt sich im- 
mer mehr zu einem schnell wachsenden D ienstleistungs- 
zweig. Service4U,, einer der größten „Refiller" (Mm ACup] 
rechnet mit einer jährlichen M arkt- 
größevon 20 M illionen Tonerkartuschen und 200 M il- 
lionen Tintenpatronen in Europa. Auf Deutschland be 
zogen ist diesein Volumen von 20 bis30 Millionen Ein- 
heiten. „Wir betrachten die Absatzentwicklung optimi- 
stisch“, meint auch KoresN ordic, Hersteller von Refill- 
ProduktenfürT intenstrahldrucker, undrechnetbis1998 
mit einem M arktvolumen von 4,3 Milliarden D ollar al- 
lein für Inkjet-Zubehör in Europa. Diese Zahl scheint 
durchaus realistisch, denn in Deutschland wird im Ge 
gensatz zu den USA - wo bereitsjeder zweite Farbträger 
aufgefüllt wird - erst jeder zehnte wieder nachgetankt 
und so wiederverwendet. AndreasGrote 


Diskettenboxen - 
aus alt mach neu 


Eu DieFirma M emo in Greußenheim bietet D isketten- 
boxen aus zu 100 Prozent recycelten M aterialien. Die 
stabileK unststoff-Box ausPolystyrol istabschließbarund 
bietet bis zu 40 3,5-Zoll-D isketten Platz. Zur besseren 
Archivierungdienen drei Leitkarten und Steckreiter.D er 
Deckel ist abnehmbar. Die21 mal 11 mal 7 Zentime 
ter große Box kostet zirka 35 M ark. Eine überaus extra- 
vaganteAlternativeist der farblich recht ansprechend ge- 
stalteteD isketten- und K arteikasten „Rainbow“ aus100 
Prozent recycelter Pappe, für den knapp 15 Mark zu be- 
zahlen sind. Andreas Grote 

> Info: Memo, Ta.: 0 93 69/90 50 


minute 


Kolumne 


Martin Mazner 
Unternehmer und 
Publizist, lebt im 
Silicon Valley und 
schreibt als PC- 
Veteran weltweit für 
führende Magazine. 
Mazner lancierte 

als Marketing-Vize- 


präsident bei Ashton- 


Tate DBase III sowie 
FrameWork und war 
von 1987 bis 1990 
Herausgeber des 
bedeutenden US- 


Magazins „MacUser“. 


Mit Apple verbindet 
ihn eine intensive 
Haßliebe - die Firma 
„unterhalte ihn bes- 
ser als Fernsehen“, 
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Lieber Mike, 


„dieZeit für AppleC omputer läuft allmählich ab ... “ - 
diesen Satz mußten Sie in den letzten M onaten immer 
wieder von Ihren eigenen Leuten hören, meist von einem 
der Apple-Veteranen, diezunehmend das Unternehmen 
verlassen, um für andere PC-Firmen zu arbeiten. 

D erGrund für diesesdeprimierendeStatement ist Ap- 
plesfallender Anteil am weltweiten PC-M arkt.DieKehr- 
seite der im Jahre 1994 signifikante Profite ermögli- 
chenden Preispolitik Applesistein M arktanteilsrückgang 
von einem Prozentpunkt - unter strategischem Aspekt 
ein bedeutender Verlust. Auch haben Sie die U nterstüt- 
zung vieler Software-Entwickler verloren: 1994 war ein 
Rekordjahr für neue Windows-Produkte, die ohnePlö- 
ne für eine entsprechende M ac-Version erschienen. 

W ieandereK enner der Szene auch warnteich bereits 
vor zwei Jahren in einem veröffentlichten Artikel vor die 
sem Trend. Darüber ging man hinweg und verfolgte die 
Kurzzeit-Profitstrategie weiter. Es sieht ganz so aus, als 
dachten Sie, ein neuer, eleganter M ikroprozessor reiche 
aus, dieLeute zu überzeugen, die den M acintosh bisher 
ignorierten. Auf der Vorstellungspressekonferenz für den 
Power M acintosh nannten Sie diese Klientel „Zaunga- 
ste“. Damit lagen Sie falsch, denn der Power-M ac ver- 
kauft sich gut bei der alten M ac-Klientel, aber der Rest 
der Welt findet die Technologie zwar chic, doch für das 
Kerngeschäft im PC-M arkt irrelevant. 


Applehat den Büromarkt verloren. Im Zugeder sich 
abzeichnenden Katastrophe wacht Apple nun auf, esist 
klar, daß dieFirmaden Anschluß an den Büromarkt ver- 
loren hat. Für die Millionen Anwender von Textverar- 
beitungs-, Datenbank- oder Tabellenkalkulationssoft- 
ware bringt der Power-M ac keinen merkbaren N utzen. 
DieM itarbeiter mittlerer und großer Firmen bemerken 
kaum Unterschiede zwischen M ac- und W indows-Soft- 
ware. Deshalb wollen sie auch nicht 20 bis 30 Prozent 
mehr für einen vergleichbaren Rechner ausgeben. 
AlsBeispiel kann auch der Portable-C omputer-M arkt 
gelten, und wie Ihre Preispolitik die M arktanteile dort 


Offener Brief an 
Michael Spindler 


Besorgt um die Zukunft von Apple, hat sich MACup-Kolumnist 
Martin Mazner zu einem offenen Brief an den Chef des 
Unternehmens entschlossen, um Vorschläge für die Stärkung 


von Apples Position im PC-Markt zu unterbreiten. 


beeinflußt hat. Nachdem Sie in der ersten Hälfte des 
Jahrzehnts auf den Plätzen eins bis drei rangierten, fiel 
Apple 1994 auf Platz fünf zurück. 

DieKernpunkteheißen Leistungsfähigkeit und Preis: 
In puncto Leistung hatten diePowerBooksjahrelang die 
N ase vorn, Sie jedoch haben die Preise auf astronomi- 
scher Höhegehalten und es versäumt, die Leistungsvor- 
teilein M arktanteilsvergrößerung umzumünzen. In der 
Zwischenzeit sind IBM, Toshiba und Compaq aufge 
wacht und produzieren in der Leistung vergleichbareGe- 
räte, diesieaber zu viel niedrigeren Preisen anbieten. Ich 
habe kürzlich Laptops von Apple und Compag vergli- 
chen. BeidesguteProdukte, aber dasC ompag-G erät ko- 
stetinklusiveD rei-J ahres-G arantie2900, dasPowerB ook 
hingegen 3600 D ollar. 


Apple immer noch zu teuer. Die im Sommer vorge- 
stellten PowerBooksbringen dieLeistung, dielhreKon- 
kurrenz bereits seit sieben M onaten bietet. Ja, ich weiß, 
daß die kommenden, neuen PowerBooks den neuen 
PowerPC-Chip enthalten - na und? Die Software, die 
ich auf meinem PowerBook nutze, läuft auf einer 68040- 
Maschine fast so schnall wie auf einem Power-M ac. Ich 
habe ein preisreduziertes PowerBook 540c gekauft, Sie 
bauen ja Lagerbestände ab für die Neuen. Es bietet ein 
gutes Preis-Leistungs-Verhältnis, der Originalpreis war 
radikal überhöht und sicher ein Grund, warum Apple 
1994 so viele Laptop-M arktanteile verloren hat. 

Im Home-M arkt hatte Apple 1994 ein tolles Jahr. 
Trotz der dramatisch gestiegenen Stückzahlverkäufe ver- 
loren Sieaber M arktanteile, weil Packard Bell und Com- 
paq ihre Verkäufe noch mehr steigerten. Ich glaube, die 
Verkäufe im Busineßmarkt beeinflussen dieim Home 
Markt: InteressierteK äufer halten für zu H auseA usschau 
nach einer Marke, die sie auch im Büro einsetzen, be- 
sonders, wenn siedieim Büro verwendeteSoftwareauch 
daheim benutzen wollen. 

Ich habe Apples Anzeigen gelesen, die besagen, daß 
Windows auf M acs läuft. Bewahren Sie diesen Unsinn 


für Leute auf, dieimmer noch an den Weihnachtsmann 
glauben. Ich habe versucht, Windows auf einem M acin- 
tosh laufen zu lassen, und auf Basis meiner Erfahrung 
glaubeich, daß dieAnzeigen nichtsweiter alsein schlech- 
ter Scherz sind. 

Geht man von einer vergleichbaren Leistungsfähig- 
keit bei Hardware und Betriebssystem aus, ist esdie An- 
wendungssoftware, die die H ardwareverkäufe antreibt. 
Manchmal muß nicht einmal Gleichheit gegeben sein, 
daszeigt AppleseigeneGeschichteam Beispiel von Page- 
M akers Einfluß auf die M ac-Verkäufe, oder der Einfluß 
von Lotus1-2-3 auf dieder IBM -PCs. Fakt ist. doch, daß 
außer im Bereich der DT P- und Graphiksoftware sich 
keine Busineßsoftware für den M ac in der Entwicklung 
befindet. Wenn Sie sich dann noch vergegenwärtigen, 
daß M icrosoft dieeinzigen Programmedieser Sparteent- 
wickelt, sollten Sieanfangen, zu verstehen. 


Applein der Microsoft-Falle. Die perfekteM icrosoft- 
Strategie wärees, Applemit acht biszehn Prozent Anteil 
am weltweiten Betriebssystemmarkt am Leben zu halten. 
Damit hätte Apple die Position, potentielle OS-Kon- 
kurrenten zu blockieren, stellteaber keineernsthafteGe- 
fahr für M icrosoft dar. Zudem würde das United States 
D epartment of Justice Microsoft niemals genehmigen, 
den Betriebssystemmarkt hundertprozentig zu kontrol- 
lieren. Bill G ates gewänne also doppelt, weil er ausdem 
Verkauf seiner M acintosh-Produkte auch noch 250 bis 
300 M illionen Dollar Umsatz generiert. 

Mike, Silicon Valleys Gerüchteküche meint, daß Sie 
persönlich ApplesZukunft mit der Unterstützung durch 
unabhängige Software-Entwickler in Verbindung brin- 
gen. Ich hoffe stark, daß etwas an diesem Gerücht dran 
ist. Nachdem ich Apple jahrelang wegen der fehlenden 
Unterstützung für Software-Entwickler kritisierte habe, 
fühle ich mich verpflichtet, konstruktive Vorschläge für 
die Zukunft zu machen. 

Für den Fall, daß Sie tatsächlich glauben sollten, Ap- 
plesÜ berieben hängevon der Unterstützung durch Soft- 
ware-Entwickler ab, habe ich eine Liste mit geeigneten 
Strategien vorbereitet. Apples jahrelange Ablehnung hat 
diese Krise heraufbeschworen, und nur wenige meiner 
Ideen werden sofort fruchten, aber allesin allem könnte 
daraus die Entwicklung neuer und innovativer Software 
resultieren, diehilft, die M ac-Verkäufe anzukurbeln. 


Apple muß den Distributions- 
ı kanal wieder öffnen. 


Dieführenden Software-W iederverkäufer auf dem ame- 
rikanischen und europäischen M arkt verringern dieAn- 
zahl der M acintosh-Programme, diesieim Angebot füh- 
ren. Der Grund hierfür ist naheliegend: Warum teure 
Lager- und Verkaufsflächemit Produkten bestücken, die 
noch nicht einmal zehn Prozent aller Käufer ansprechen? 
DieAntwort darauf kann nur lauten: Applemuß Regal- 
fläche für M acintosh-Software bei führenden Händlern 
anmieten. > 
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Die Kehrseite von Apples 
Preispolitik, die 1994 signifikante 
Profite ermöglichte, ist ein 
Marktanteilsrückgang von einem 
Prozentpunkt - strategisch 


gesehen ein bedeutender Verlust 


Sie können anfangen, indem Sie für größere M acin- 
tosh-Sektionen bei Egghead Software, Computer City 
und CompUSA sorgen. Diese drei Ketten gehören zu 
den Top-Softwarehändlern der U SA. Siesind respektierte 
Marktführer, sind stark genug, Nachahmer zu beein- 
flussen, und sie haben die Anzahl der geführten M acin- 
tosh-Titel verringert. Der Weg, mehr M ac-Software in 
dieRegalezu bekommen, besteht dann darin, die ange 
mietete Regalfläche Programmschmieden, die innovati- 
ve oder strategische Software entwickeln, anzubieten. 

Sie werden zudem eine M acintosh-Sektion in den 
Werbebroschüren der drei genannten Ketten kaufen oder 
subventionieren müssen. CompUSA zum Beispiel be 
rechnet Softwarefirmen 15 000 bis20 000D ollar für die 
Bewerbungin ihrem Katalog. Dieser erreichtin den USA 
zwar 20 M illionen Anwender, 90 Prozent von ihnen be- 
sitzen aber keinen M acintosh. So entscheiden sich viele 
kleine Firmen gegen diesen Investition, müssen aber in 
Kauf nehmen, daß die Ketten nur solche Software im 
Programm behalten, deren Hersteller auch inserieren. 

Mike, Siemüssen auch den kleinen Firmen helfen, in 
die führenden M acintosh-M ailorder-K ataloge zu kom- 
men. Über diesen Weg werden 50 bis 60 Prozent der 
M ac-Software vertrieben, dieK.atalogesind ein kraftvol- 
les, aber auch teures Instrument der Verkaufsförderung 
- für kleine Firmen zu teuer. Buchen Sie also vier Seiten 
imM ac-Connection-undM ac-Warehouse-K atalog, und 
stellen Sie den Platz kleinen Firmen kostenlos für die 
Vorstellung ihrer neuen Produkte zur Verfügung. 

Siewerden insgesamt 9M illionen D ollarfür Egghead, 
Computer City und CompU SA, sowieweitere 1,2 M il- 
lionen für M ac Warehouse und M ac Connection ausge- 
ben müssen. 


Apple muß den Entwickler- 
ı Support reorganisieren. 


Apples Entwickler-Support funktioniert überhaupt 
nicht. DasfrühereVorbild für dieganze Brancheist heu- 
tenur mehr ein Witz. Vergessen Sieteure U ntersuchun- 
gen und M arktforschungen auf diesem G ebiet! Rufen Sie 
vielmehr einfach ein paar gute W indows-Entwickler an 
und fragen, warum sienicht für den M acentwickeln. Sie 
werden immer wieder zu hören bekommen, daß der nicht 
&istente Entwickler-Support der Grund ist. 


Hier ist mehr als nur eine kosmetische Veränderung 
erforderlich. Bill Gates hat kürzlich in der „New York 
Times“ geschrieben, daß Microsoft jährlich 60 M illio- 
nen Dollar ausgibt, um die Aktivitäten der Windows- 
Entwickler zu unterstützen. Siemüssen IhregesamteO r- 
ganisation neu strukturieren, echten Support garantie 
ren und die arrogante Haltung ablegen. Planen Sie da- 
für 12 M illionen Dollar ein. 


Apple benötigt strategische 
ı Produkte - unbedingt. 


D ie bedeutendste Software-Entwicklung im OfficeBe- 
reich der letzten fünf Jahre war Lotus N otes. Die welt- 
weit größten Firmen schicken sich an, ihre Informa- 
tionssysteme auf Basis von optimierten N otes-Applika- 
tionen zu organisieren. Apple existiert in diesem Bereich 
nicht. Ja, ich weiß, daß nach Jahren der M ißachtung und 
der Hoffnung, daß N otes irgendwann vom M arkt ver- 
schwinden werde, Sie jetzt mit Lotus kooperieren, um 
ein N otes-G ateway zum M ac zu entwickeln. Geschenkt 
- dasist nicht genug. Die Programme müssen für Lotus 
optimiert werden, um diegesamte Bandbreite der Funk- 
tionalitätnutzen zu können. Undgenau daspassiertnicht. 

Sie müssen Ihr Scheckbuch noch einmal bemühen, 
um die Entwicklung von N otes-Schlüsselprogrammen 
für den Macintosh zu unterstützen, dieeineAnbindung 
an die Projekt- und Terminplanungssoftware auf der 
W indows-N otes-Seite schaffen. Zudem müssen Sie die 
Entwicklung einer neuen M ac-Produktfamilie unter- 
stützen, die M ac-Anwendern in großen Unternehmen 
den Zugriff auf N otes-Informationsysteme ermöglicht. 
D azu muß Apple eine Support-Abteilung für M ac-Ent- 
wickler schaffen, die kostenlose N otes-Seminare und 
Training anbietet, und Apple muß mit einigen aus dem 
H eer der N otes-Entwickler zusammenarbeiten und dort 
die Portierung heißer W indows-N otes-Programme auf 
den M ac in Auftrag geben. 

DieK.osten für ein starkesEngagement in diesem Be 
reich dürften etwa bei zehn Millionen D ollar liegen: drei 
Millionen für ein N otes-Support-C enter, je700 000 für 
die Portierung von zehn W indows-N otes-Programmen 
auf den M ac. Diese Kosten ließen sich reduzieren, wenn 
die Entwickler einen Teil ihres Umsatzes mit den ge- 
sponserten Programmen an Apple zurückzahlen, sobald 
sie sich zu verkaufen beginnen. 


Apple benötigt 
ı heiße Produkte. 


Ein ganze M enge sehr guter W indows-Programme stei- 
gert die Verkäufe der Intel-PCs. Diese Programme muß 
es auch für den M ac geben, der einzigeW eg besteht auch 
hier in der Bezahlung der Portierung. Mike, vielleicht 
überrascht esSieja, wenn ich Ihnen sage, daß es bei Ap- 


ple einige mächtige Programmierwerkzeuge und -tech- 
nologien zur Portierungvon W indows-Programmen gibt. 
Unglücklicherweise sind sie irgendwo in Ihrem H ause 
vergraben und für Programmierer, die nicht bei Apple 
beschäftigt sind, unzuganglich. 

Ein Beispiel für ein ausgezeichnetes Windows- 
Programm, das es auch für den M ac geben sollte, bietet 
„QuickExpense“. Dieses Software-Juwel übernimmt al- 
le unangenehmen Jobs bei der Erstellung der persönli- 
chen Kostenplanung und -überwachung. Ich habe von 
zwei Anwendern gehört, dieim vergangenen M onat nur 
wegen QuickExpense einen PC-Laptop anstelle eines 
PowerBooks gekauft haben. Ohne Unterstützung der 
Entwickler wird es dieses oder ähnlich gute W indows- 
Programme niemals für den M acintosh geben. 

ApplemußeineunabhängigePortierungs-Firmagrün- 
den, bei der Windows-Entwickler den Q uellcode ihrer 
Programme abgeben - unter Einhaltung aller Sicher- 
heitsvorkehrungen, diePiraterieverhindern, verstehtsich 
-, um nach vier bis sechs M onaten die M ac-Versionen 
ihrer Programme zurückzuerhalten. Diese Firmen hät- 
ten dann einen bestimmten Prozentsatz aus den Ver- 
kaufserlösen der M ac-ProgrammeansPorting-C enter ab- 
zuführen. 60 guteL eutekönnten pro Jahr 15 bis 20 Por- 
tierungen schaffen. DieEinrichtung einer solchen Firma 
bedeutet eine Investition von etwa 6 Millionen Dollar, 
ein Teil davon kommt aber auch wieder herein. 


Apple muß einen 
ı Produktkatalog herausgeben. 


Wiewir beide wissen, stellt dieEntwicklung eines guten 
M ac-Programms nur den halben Sieg dar. Die andere 
Hälfte besteht darin, den Anwendern davon zu berich- 
ten. Apple sollte einen Produktkatalog herausbringen, 
der jedes M ac-Produkt aufführt und jedem verkauften 
Macintosh beiliegt. Zudem sollte der Katalog elektro- 
nisch auf CD-ROM und auf Online-Diensten wie 
eWorld, America Onlineetc. zur Verfügung stehen. 

Sie sollten aber nicht der Versuchung erliegen, hier 
kurzfristige Gewinne zu generieren, indem Sie dieH er- 
steller aufgeführter Produkte zur Kassebitten. Der Wert 
einessolchen Katalogs liegt darin, daß alleProdukte auf- 
geführt sind - nicht nur die, deren Hersteller sich den 
Eintrag leisten können. Q uartalsweise sollte Apple ein 
Katalog-U pdate mit den N eueinträgen an alle registrier- 
ten Kunden versenden. DiesesU pdatesollteauch alsAn- 
zeige in jedem M acintosh-M agazin dieser Welt laufen. 

Apple hat die M ac-Anwenderschaft jahrelang igno- 
riert. Wiewir.aber allewissen, waren und sind überzeugte 
M acintosh-Besitzer die besten Promotoren und Verkäu- 
fer der M acintosh-Produkte. H öchste Zeit, daß Apple 
ihnen diegebührende Aufmerksamkeit schenkt. Siesoll- 
ten in der Lage sein, gut fünf Millionen Kataloge und 
zehn Millionen vierteljährliche U pdatesfür zehn M illio- 
nen Dollar inklusiveder Anzeigenkosten zu produzieren. 
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| Apple muß Übersetzungs- 
ı Center einrichten. 


In Japan hat der M ac großen Erfolg, in Europa verkauft 
er sich gut. Englischsprachige Programme deutsch oder 
japanisch zu lokalisieren fällt U S-Firmen genauso schwer 
wiekleinen deutschen oder japanischen Firmen der um- 
gekehrte Weg. Apple sollte Ü bersetzungs-C enter ein- 
richten, dieFirmen beim Lokalisieren und bei der Suche 
nach internationalen Partnern unterstützen. 

Für zwei Millionen D ollar pro Jahr sollten sich Cen- 
ter in den USA, D eutschland und Japan unterhalten las- 
sen - alsR esultat stünden überall auf der Weltmehr neue 
M ac-Programme in den Regalen. 

Um allemeine Vorschläge zu realisieren, sind etwa50 
Millionen Dollar jährlich nötig. Diese Summe müssen 
Sieinvestieren, damit esSoftwaregibt, diedieH ardware- 
verkäufe vorantreibt. Esgilt, dem Gegner insGesicht zu 
sehen und den M ac wieder wettbewerbsfähigzu machen. 

Es ist zu spät, einfach die H ardwarepreise zu senken 
und dann das Beste zu hoffen. Sie müssen die Unter- 
stützung der Software-Entwickler wiedererlangen, und 
zwar so schnell wie möglich! 

Mit freundlichen Grüßen 
Ihr Martin M azner 
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Schneller Zugriff 


Neue Performas 

Neue Workgroup Server 
Mac OS auf Intel-PC 
Mac-Nachbau von Radius 
Neue Set-Top-Box 


Ausblick: Was kommt 1995 noch? 


Seite 26 
Seite 30 
Seite 32 
Seite 36 
Seite 40 
Seite 44 


Apple '95 


Neue Performas mit PowerPC, neue Workgroup Server, eine Set-Top-Box 


auf LC-475-Basis, der erste Mac-Clone von Radius und 


Mac-Software auf Intel-Rechnern - der Apple-Sommer ’95 wird heiß. 


W er glaubt, Apple stehe ange- 
sichtseinesauf zehn Prozent 
gesunkenen M arktanteilsund der an- 
gekündigten Windows-95-Version 
mit dem Rücken zur Wand, täuscht 
sich: War dieEinführung desPower- 
M acs vor einem Jahr noch von Skep- 
sis begleitet, verkaufen sich dieGe 
rätemittlerweileso gut, daß eszuLie- 
ferengpässen kommt. Doch die ei- 
gentliche PowerPC -O ffensive steht 
erst noch bevor. Neue Prozessoren 
wieder 604 und der 603esetzen noch 
in diesem Jahr neue Akzente. Zum 
einen bescheren sie PowerPC -Lei- 
stungfür wenigG eld, so bei den 603- 
basierten Desktop-M odellen und 
PowerBooks. Zum anderen stoßen 
die 604-Desktop-M odalle in eine 
Leistungsklasse vor, die auch vom 


Pentium-Nachfolger P6 kaum er- 
reicht wird. D er Performa 5200 nun 
ist der erste Vertreter dieser zweiten 
Generation von Power-M acs, die ei- 
nerseitshöhereLeistungalsihrePen- 
tium-K.ollegen bringen und dabei an- 
dererseits im Preisniveau mit diesen 
gleichziehen (siehe Seite 26). 

Doch nicht nur bei der PC-Ent- 
wicklung wird Apple offensiv: Die 
Intel-Welt, M icrosofts ureigeneD o- 
mäne, sieht sich plötzlich einem tro- 
janischen Pferd gegenüber, das zwar 
nicht von Apple salbst stammt, das 
derFirmaausC upertinojedochmehr 
als gelegen kommt. D as Programm 
„Executor“ der US-Firma Ardi (sie 
he„M acO Sinside“, Seite32) erlaubt 
die Verwendung von M ac-Program- 
men auf Intel-Rechnern und nutzt 


dabei listig M icrosofts DOS als Ve 
hikel. Einmal in diekostengünstige 
Versuchung gekommen, M ac-Pro- 
gramme zu benutzen, könnten viele 
Intel-Benutzer auf dieldeekommen, 
sich doch mal das noch schnellere 
Original anzugucken. 

Daß Apple noch in diesem Jahr 
zu ganzlich anderen Ufern aufbre 
chen wird, dafürsindkürzlichinEng- 
land und D eutschland gestartete Pi- 
lotprojekte ein Anzeichen: Per inter- 
aktivem Fernsehen willsichAppledie 
Privathaushalte alsneue Kundschaft 
erschließen. Die dabei verwendete 
Technologie. Mac OS und M acin- 
tosh in neuem Gewand als soge- 
nannte Set-Top-Box (siehe Seite 40) 
und mit starken Partnern wieO racle 
undBritish Telecom an der Seite. (vr) 
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Neue Kompaktklasse 


Ein bunter Strauß neuer Geräte erwartet die Apple-Gemeinde 


im Mai: der „Performa 5200“ - wieder ein „All in one“-Mac-, 


der „Performa 630 DOS Compatible“ mit Intel inside und neue 


Workgroup Server, die mehr Dampf machen als je zuvor. 


nter den sechsneuen M acs, die 

Appleim April vorstellt, ist der 
„Performa 5200“ sicher der spekta- 
kulärste. GanzimSinnederUr-M acs 
als,Allin one“-M aschinekonzipiert, 
enthält sein Gehäuse H auptplatine, 
Monitor, Laufwerke und sogar Ste 
reolautsprecher - zum Betrieb rei- 
chen N etzkabel, M aus und Tastatur. 
22 Kilogramm Lebendgewicht und 
stattliche Ausmaße verhindern aller- 
dings, daß man den rund 3300 M ark 
teuren 5200 wie seine Urahnen am 
Henkel durch die Gegend tragen 
kann. 

Seine Verwandtschaft zum äu- 
ßerst erfolgreichen Performa 630 
kann der 5200 nicht verleugnen: 
Ausstattung und Design der H aupt- 
platine sind in vielen Punkten iden- 
tisch oder zumindest aufeinander 
aufbauend. Beiden Geräten ist sogar 


der Mechanismus für die wie eine 
Schublade herausziehbare H aupt- 
platine gemeinsam, der eine opti- 
male Zugänglichkeit aller Steckplät- 
ze gewährleistet. 

Kein Wunder also, daß es:unter 
dem N amen „Performa 6200“ denn 
auch die 603-bewehrte H auptplati- 
neim kleinen 630-G ehäuse, also oh- 
neeingebauten M onitor und Stereo- 
Boxen gibt. Darüber hinaus gibt es 
weder in puncto Erweiterbarkeit 
noch in der Leistung der GeräteUn- 
terschiede. Die Preisdifferenz fällt 
dank desgemeinsamen N etzteilsund 
Gehäuses für Monitor und „Zen- 
traleinheit“ beim 5200 mitrund 300 
Mark erstaunlich niedrig aus, soviel 
jedenfallsist der eingebauteM onitor 
locker wert. 

Ein U pgradeälterer 630er auf den 
Performa6200 istübrigensnichtvor- 


gesehen, eine kleine Änderung im 
Layout des Anschlußsteckers macht 
diesunmöglich, und der Preisvorteil 
gegenüber einem Neuerwerb bei 
gleichzeitigem Verkauf desalten Per- 
forma 630 wäre in diesem Preisseg- 
ment wohl auch zu gering. 


Prozessor. Technisch gesehen be 
steht der Hauptunterschied zwi- 
schen Performa 630 einerseits und 
Performa 5200/6200 andererseits 
natürlich im Prozessor: Bei letzteren 
setzt Apple erstmals den brandneu- 
en PowerPC „603+* ein, der zu- 
künftigdieRolledesBasismodellsim 
PowerPC -Programm spielt. Der ur- 
sprünglich geplante „603“ zeigteauf- 
grund eines zu klein geratenen O n- 
Chip-Caches eine eher dürftige 
Geschwindigkeit für den unver- 
zichtbaren 68k-Emulator; die nun 
ausgelieferte „+“-Variante hat einen 
größeren Cache und soll damit etwa 
die Leistung eines 601 bei gleicher 
Taktfrequenz erreichen. 

D aß diesim Performa verglichen 
mit dem Power M acintosh 6100/66 
dann doch nicht in allen Belangen 
stimmt (siehe Tabelle Seite 28), liegt 
an der etwas ungewöhnlichen Spei- 
cherarchitektur im Performa 5200. 
Da der-603 wie jeder PowerPC ein 
64-Bit-Prozessor ist, im 5200 aber 
diverse Peripheriebausteine und Er- 
weiterungsslots des Performa 630 
nutzt, sorgtein neuerSpezial-Asicfür 
eineU msetzungder D aten vom 603 
auf den D atenbus des 68040. 

D abei werden 64 Bit breiteD.a- 
ten in zwei. Paketeä 32 Bit übersetzt, 
die, weil nacheinander abgearbeitet, 
eine gewisse Verlangsamung gegen- 
über den komplett 64 Bit breit or- 
ganisierten Power-M acs bewirken. 
D er Geschwindigkeitseinbuße steht 
dieK ompatibilität zu bisherigen Er- 
weiterungskarten und die M öglich- 
keit gegenüber, die beiden Simm- 
Steckplätze je unabhängig vom an- 
deren bestücken zu können. Letzt- 
lich grenzt dieses M erkmal die Per- 
formasauch von den Power-M acsab. 


Graphiksystem. Der Performa 
5200/6200 besitzt dieselbe, auf 
DRAM -Bausteinen statt teurerem 
VRAM basierende Graphik- > 


Performa 
630 


Power-Mac 
6100/ 66 


Performa 
5200/ 6200 


in Prozent: 


28 _MACup 5/ 95 


karte wie vor ihm schon der Perfor- 
ma 630. Auf dem eingebauten M o- 
nitor des5200 und an der M onitor- 
schnittstelledes6200 stehen 832 mal 
624 Punktemit 256 Farben oder 640 
mal 480 Punkte mit 32 000 Farben 
zur Verfügung. 

Der 15-Zoll-M onitor im 5200 
vermag alle Auflösungen, die seine 
Graphikkarte erzeugen kann, darzu- 
stellen, wobei es allerdings für die 
höchste Auflösung von 832 mal 624 
Bildpunkten gern ein bis zwei Zoll 
Bilddiagonalemehr sein dürften, um 
zu einer größenrichtigen D arstellung 
zu gelangen. Die Bildqualität des 
5200 ist recht gut, der Schirm macht 
einen scharfen und verzeichnungsar- 
men Eindruck, ohne allerdings das 
N iveau hochwertiger 17-Zollerzuer- 
reichen. Wer darauf Wert legt, sollte 
zum 6200 mit externem Monitor 
greifen. Dabei entstehen allerdings 
auch erhebliche Mehrkosten, denn 
die300 M ark Preisdifferenzzwischen 
5200 und 6200 ist der eingebaute 
Monitor allemal wert. 

Die Einbauplätze für die Video- 
in-Karte und den TV-Tuner über- 


Im Vergleich 


nahmen Apples Ingenieure ände 
rungslos vom Performa 630, so daß 
sich auch der 5200 für rund 600 
Mark in einen vollwertigen und fern- 
bedienbaren Fernseher verwandeln 
läßt. Eine entsprechende Variante 
mit eingebautem T V-System ist für 
rund 3900 Mark auch komplett zu 
haben. Die Lautstärke läßt sich auf 
der Frontseite per W iptaste einstel- 
len, einezweite steuert dieH elligkeit 
des eingebauten M onitors, 

Wie bereits im Performa 630 er- 
folgreich erprobt, sorgt auch im 5200 
eine Enhanced-IDE-Festplatte für 
immerhin 500 M egabyte Plattenka- 
pazität. Die weiterhin vorhandene 
SCSI-Schnittstelle wird für das in 
D eutschland zum Lieferumfang ge- 
hörende CD-ROM-Laufwerk ge 
nutzt, das endlich zeitgemäße Vier- 
fachgeschwindigkeit bietet. 


Erweiterungs-Slots. Den Kom- 
munikationssteckplatz haben die 
neuen Performa-Modelle ebenfalls 
vom 630 geerbt, für ihn gibt es für 
200 Mark preisgünstige Ethernet- 
Karten und in den Vereinigten Staa- 


ten auch Modems. Gegen den einzi- 
gen Universal-Erweiterungsplatz im 
Performa 5200, den LC030-PDS, 
spricht dieTatsache, daß sein Design 
noch auf den LC III zurückgeht und 
sicherlich nicht alles aus der 64-Bit- 
M aschineherauszuholen vermag. Al- 
lerdings gibt es für ihn ein breites 
K artenangebot, zu dem 24-Bit-Gra- 
phik- und demnächst sogar M PEG- 
Karten für die Wiedergabe von Vi- 
deo-CDs zählen. 

Um auch am Performa 5200 das 
Apple Presentation System zur Aus- 
gabe des M onitorbildes auf Video 
verwenden zu können, besitzt die 
Hauptplatine einen zusätzlichen 
M onitoranschluß, der dieSignaledes 
internen M onitors spiegdlt, und für 
den es demnächst einen Anschluß- 
adapter geben soll. 


Fazit. In unserem Praxistest (siehe 
Tabelle unten) zeigte der Performa 
5200/6200 etwa die Leistung, die 
man auch von einem Power M acin- 
tosh 6100/66 erwarten darf. Der 
Preisunterschied zwischen beiden 
Geräten ist eher marginal, wobei der 


u Den Performa 5200 - noch ein Vorserien-Gerät mit nicht ganz 
finalem ROM und Betriebssystem - testeten wir zunächst mit MacBench 
aus den Ziff-Labs, da wir vor allem wissen wollten, wie der 603+ im 
Vergleich mit dem 601 abschneidet. Es zeigte sich, daß die Prozessor- 
leistung des 603 zwar nicht ganz die des 601 - hier im Power-Mac 


6100/ 66 getestet - erreicht, die Verhältnisse bei der FPU-Leistung aber 
genau umgekehrt sind. Hier scheint der 603 Vorteile aufzuweisen. Da- 
gegen fällt der 68LC040 des Performa 630 erwartungsgemäß in allen 
Bereichen deutlich ab. Die Graphikleistung der getesteten Geräte unter- 
scheidet sich aufgrund derselben Architektur ihrer Graphikkarten kaum. 

Die von uns exemplarisch getesteten Programme FileMaker und 
XPress spiegeln dies wieder: FileMaker braucht, da noch nicht nativ, vor 
allem Prozessorleistung und glänzt im 630, während der 5200 mit 
seinem 603+ gegenüber dem 601 etwas abfällt. XPress dagegen läuft 
überall etwa gleich schnell, der PowerPC bietet hier kaum Geschwindig- 
keitsvorteile, das Duell 601 gegen 603 endet unentschieden. Längere 
Balken stehen für höhere Geschwindigkeit. 

Einen ausführlichen Schnelligkeitsvergleich holen wir nach, sobald 
ein Gerät aus der Serienproduktion verfügbar ist. 


[FE MacBench Prozessor _ MacBench FPU | MacBench Video 
WE FileMaker Pro 2.1.3 EU XPress 3.31 


6100 noch etwas im Preisfallen soll. 
Er bietet eine eher auf den Bürobe- 
darf ausgelegte Ausstattung mit 
Ethernet und optionalem N uBusfür 
allerdingsnicht ganz billigeErweite 
rungskarten. 

Der Performa 5200/6200 zielt 
demgegenüber mit seinen Erweite 
rungsplätzen fürVideo-in-Kaarteund 
TV-System eher auf den ambitio- 
nierten Privatanwender, der vor al- 
lem in Form des Performa 5200 das 
Rundum-Sorglos-Paket mit dem bei 
PerformasüblichenH aufen Software 
wie Claris Works, Spiele und CD- 
ROM s dazu bekommt, mit dem er 
sofort loslegen kann. Für den 6200 
solltesichnurentscheiden, werschon 
einen guten M onitor besitzt, allean- 
deren sollten die 300 Mark für den 
5200 drauflegen. Doch ein ganzer 
Arbeitsplatzin einemKarton istauch 
für professionelleAnwender interes- 
sant, der Performa5200 hat dasZeug 
zum Renner in der Klasse der „klei- 
nen“ Macas. 

Nicht zu vergessen ist allerdings 
derPerforma630, der nach dem Aus- 
laufen desPerforma475 dieRolledes 


Einstiegsmodellsübernimmt und ei- 
nen deutlichen Preisrutsch erlebt, 
zum Teil gibt eserstaunlich günstige 
Sonderangebote für deutlich unter 
2000 Mark. Wer auf CD-ROM- 
Laufwerk mit Vierfachgeschwindig- 
keit, dieletzten paar M egabyte Plat- 
tenplatz und den PowerPC an sich 
verzichten kann, spart immerhin 
rund 1000 Mark und bekommt da- 
für ein Gerät, dessen Geschwindig- 
keit bei 68k-Anwendungen deutlich 
höher liegt als bei jedem PowerPC- 
Mac. Und wer nebenbei auch noch 
mit Windows fensterin möchte, 
findet im „630 DOS Compatible" 
dievielleicht interessanteste N euvor- 
stellung. (spa) 


Performas WÄusstartungrPreiseungVe 


Prozessor 


Arbeitsspeicher 
Steckplätze 
Erweiterbar bis 
Festplatte 
CD-ROM 
Graphikkarte: 


Punkte/ Farben 


Steckplätze 


Erhältlich ab 
Preis 


Performa 630 
DOS Compatible 


68LC040/ 33 MHz 


„Performa 6200“: Das Gerät ist nichts anderes als die 
Hauptplatine des 5200 im Gehäuse des Performa 630. Der 
Preisnachlaß von nur 300 Mark für den Verzicht auf 
15-Zoll-Monitor und Stereo-Boxen ist eher gering, so daß 
der Performa 5200 unterm Strich das bessere Angebot ist. 


& Intel 486 DX2/ 66 MHz 
Mac: 8 MB, DOS:4 MB 
Mac: 1 PS/2,DOS:1 
Mac: 36 MB, DOS: 32 MB 
500 MB IDE 
Doublespeed 


wie 630, zus. 486-Karte: 
640 mal 480/ 256, 
800 mal 600/ 16 
Video-In, TV-Tuner, 
Kommunikations-Slot 


21. April 1995 


stand bei Redaktionsschluß 
noch nicht fest 


5200-Rückseite: Entfernt man 
die Abdeckung, läßt sich die 
Hauptplatine herausziehen wie 
eine Schublade. Die Anschlüsse 
ähneln denen des 630ers, der 
fehlende Monitoranschluß läßt 
sich in dem breiten Slot (oben 
Mitte) nachrüsten. 


Performa 6200 
603+/ 75 MHz 


8MB 

2 PS/2 

64 MB 

500 MB IDE 
Quadrospeed 

640 mal 480/ 32 000, 
800 mal 600/ 256, 
832 mal 624/ 256 
LCO30-PDS, 

Video-in, TV-Tuner, 
Kommunikations-Slot 
10.Mai 1995 

zirka 3000 Mark, 
TV-Version: 3600 Mark 
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Performa 630 DOS Compatible 


Das Thema 486er-Karte hat Ap- 
plenicht ruhen lassen. Ursprünglich 
fürQ uadraskonstruiert, dannanden 
Power-M ac 6100 angepaßt, gibt es 
die Karte jetzt auch in einer Varian- 
tefür den Einstiegsrechner Performa 
630. Nach starken M odifikationen 
läßt siesich nun direkt in den Sockel 
des 040-Prozessors stecken, der da- 
nach auf der Karte Platz findet. Um 
das etwas gewöhnungsbedürftige 
M onitorkabel der Power-M ac-Ver- 
sion zu vermeiden, veränderteApple 


EB Genau wie man zur Jahreswende 
den Power-M acs mit dem einfachen 
Mittel einer höheren Taktfrequenz 
zu mehrLeistungverholfen hat, wie 
derfährt diesnun auch ApplesWork- 
group Servern. Diebeiden kleineren 
M odelle.entsprechen dabei weitge 
hend ihren Pendants aus der Power- 
M ac-Familie: Der Workgroup Ser- 
ver 6150 ist nun auf 66, der 8150er 


die H auptplatine des 630 leicht und 
ergänzte sie um einen zusätzlichen 
Ausgang der Graphikkarte, der mit 
der 486er-K arte verbunden werden 
muß. Da ältere H auptplatinen des 
Performa 630 diesen Ausgang nicht 
haben, ist dieKarte dort auch nicht 
nachrüstbar, sondern nur zusammen 
mit dem Rechner als „Performa 630 
DOS Compatible“ erhältlich, ein 
U pgrade ist nicht vorgesehen. 

Auch im Performa kommt Intels 
486-D X2/66-Prozessor zum Ein- 


satz, der vollkommen unabhängig 
vom Mac arbeitet, so daß sich die 
Geschwindigkeit der Karte gegen- 
über unserem Test der Power-M ac- 
Version nicht ver- 
ändert hat. Der Rechner kommt mit 
8 MegabyteRAM für den Mac und 
4M egabytefür Windows, einer 500- 
M egabyte-Festplatte sowie einem 
D oublespeed-CD--ROM -Laufwerk 

etwa ab Ende April in den Handel. 
Preisestanden baiD rucklegungnoch 
nicht fest. (9a) 


Schnellere Workgroup Server 


gar auf 110 M egahertz beschleunigt, 
womiterin etwadem größten Power- 
M acentspricht. DieWorkgroup Ser- 
ver enthalten aber grundsätzlich ei- 
ne viel umfangreichere Ausstattung, 
zum Beispiel größere Festplatten, 
DAT-Laufwerke oder die neuen 
Q uadrospeed-CD-ROMs. 

Einzig der 9150er-Server tanzt 
aus der Reihe: Im Gehäuse desQ ua- 
dra 950 steckt eine weiterentwickel- 
te Hauptplatine des Power-M ac 
8100, die vier N uBus-Steckplätze, 1 
M egabyte Level-2-Cache und einen 
601er-PPC mit einer Taktfrequenz 
von120 M egahertz beherbergt. Der 
9150/120er dürftedamit biszum Er- 
scheinen der PCI-Maschinen im 
Sommer den Staffelstab des „schnell- 
sten M acs aller Zeiten“ halten. 


Apple bietet die Server auch in 
speziellen Bundles als Internet-Ser- 
ver an (siehe N etzwerk- und Kom- 
munikation-N ews, Seite 152). Die 
neue AppleShare-Version 4.1 gibtes 
optional zu allen Servern sowie als 
Upgrade zu sämtlichen PowerPC- 
basierten Servern - sie soll etwa 30 
Prozent mehr Leistung bieten alsdie 
weiterhin erhältliche Version 4.0.1. 

AlleWorkgroup Server sind übri- 
gens auch bei einer eigens gegrün- 
deten Abteilung des Distributors 
Prisma Express erhältlich, der eben- 
falls Gewährleistung und Support 
komplett übernimmt. Auf Wunsch 
werden auch individuelle Speicher- 
und Plattenkonfigurationen zusam- 
mengestelltsowiediebenötigten Ap- 
plikationen vorinstalliert. (pa) 


Workgroup Server WAisstattung und Preise 


9150/ 120 8150/ 110 6150/ 66 
Prozessor/ Taktrate 601/ 120 Megahertz 601/ 110 Megahertz 601/ 66 Megahertz 
Level-2-Cache 1 Megabyte 256 Kilobyte 256 Kilobyte 
Arbeitsspeicher/ max. 16/ 264 Megabyte 16/ 264 Megabyte 16/ 2 Megabyte 
Festplatte 2 mal 2 Gigabyte Disk-Array 2 Gigabyte 1700 Megabyte 
CD-ROM-Laufwerk Quadrospeed Quadrospeed Quadrospeed 
DAT-Laufwerk DDS-2,4 Gigabyte DDS-2,4 Gigabyte 
NuBus-Plätze 4 3 1 optional 
Graphikkarte Alle AWS: DRAM-Graphikkarte 640 mal 480 bei 32 000 Farben, 832 mal 624 bei 256 Farben 
Preis 21.000 Mark 15 400 Mark 4600 Mark 
inkl. AppleShare 4.1 23 300 Mark 17 700 Mark 6000 Mark 
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Das Mac OS auf Sharps 
„PC-8660"-Farb-Notebook: 
Dank „Executor“ lassen sich 
Mac-Programme auf dem 
486-Intel-PC ohne Probleme 
starten und nutzen. Executor 
emuliert System 6.0.7 und 
bietet bis zu 256 Farben. 


Mac OS inside 


Das Mac OS auf einen DOS-PC zu bekommen, ist das erklärte Ziel der 


Computer-Giganten bei ihren Verhandlungen zum Thema Clone. Eine kleine 


Firma aus New Mexico war schneller: Sie bietet ab diesem Sommer 


für 99 Dollar einen Mac-Emulator an, der den Markt aufrollen könnte. 


ährend in den Schaltzentra- 

len der großen Computerfir- 
men noch die Verhandlungen über 
eine Lizenzierung von Apples Be 
triebssystem durch Fremdfirmen zur 
PortierungdesM acO Sauflntel- und 
andereProzessoren laufen, könnteei- 
ne kleine Firma aus Albuquerque, 
N ew M &xico, im Sommer mit ihrem 
Programm „Executor DOS2.0“ den 
Intel-M arkt aufmischen. 


Mac-look-and-feel auf Intel.Den 
Entwicklern der FirmaArdi (Abacus 
Research and Development Incor- 
porated) um Gründer Clifford T. 
Matthews scheint die Gratwande- 
rung gelungen zu sein, dienötig ist, 
um dasM ac OS auf anderePlattfor- 
men zu portieren, ohnedabei Apples 
Copyright-Ansprüche zu verletzen 
und so die gefürchtete Rechtsabtei- 
lung auf den Plan zu rufen. Execu- 


tor bietet in der unszum Test vorlie- 
genden Version 1.99k nach dem Start 
den gewohnten M ac-Schreibtisch- 
hintergrund; typische Finder-Ele 
mente wie Papierkorb, Festplatten- 
oderD iskettensymbol sind allerdings 
nicht zu sehen. 

Die Operationen, diebeim Mac 
der Finder erledigt, übernimmt beim 
Executor der integrierte „File Brow- 
ser“. Cliff M atthewsbetont, daß die 
ser von Ardi eingesetzteFile-Browser 
signifikante Unterschiede zum Ap- 
plePendant aufweist und über kein 
eigenes „Look-and-feel“ verfügt. Da 
die unter Executor gestarteten Pro- 
gramme ihre gewohnte Benutzer- 
führung beibehalten, ist dies aber 
auch nicht notwendig. 


Entwicklung seit 1986. Bereitsim 
September 1986 startete M atthews 
die Arbeit an „ROM ib“, einer Re 


Implementierung des M ac-PlusBe 
triebssystems und der Toolbox. 
Selbstverständlich wollten die Beta- 
tester sofort wissen, obROM libauch 
in der Lage sei, große Applikationen 
wie Word zu portieren und nutzbar 
zu machen. So schrieb man zunächst 
ein Programm für den Hausge 
brauch, das eine solche Applikation 
in den H auptspeicher von Suns3/60- 
M aschinemitM otorolas68020-Pro- 
zessor schrieb und es dann startete. 
Sobald dasProgramm M ac-O S- oder 
Toolbox-Befehle verzeichnete, wur- 
den dieROM lib-Routinen aufgeru- 
fen - Executor war geboren. 


Der nächste Schritt. Als die Ardi- 
Entwickler Word zum Laufen ge 
bracht hatten, hatteman auch bereits 
eine Version des Programms für die 
ebenfalls mit einem M otorola-Pro- 
zessor ausgestatteten N ext-Rechner 


fertiggestellt, diein der Lage war, die 
M ac-Version von Word unter N &xt- 
Step zu nutzen. M it dem Sterben der 
N &xt-Plattform war das Unterneh- 
men gezwungen, sich an die Portie 
rung auf einen anderen Prozessortyp 
zu machen, wobei die Wahl auf In- 
tels 80x86-Familiefiel. 

Die H auptarbeit der Portierung 
leistetehier der „SyntheticC PU -Gu- 
ru“ M at H ostetter. Im O ktober letz- 
ten Jahres stellte Ardi mit Executor 
1.0 - fast vollkommen unbemerkt 
von derÖ ffentlichkeit- dieersteVer- 
sion vor. Laut Matthews verteilte 
man nur ein paar Hundert Kopien 
an „Leute, dieirgendwie von Execu- 
torWindbekommen haben“. Dieer- 
steVersion lief nur schwarzweiß und 
bedurfte noch einiger Verbesserun- 
gen, um sie zu einem verkaufbaren 
Produkt zu machen. 


System 6.0.7 in Farbe am PC. 
Wenn Executor 2.0 im Sommer in 
die H ändlerregale kommt, wird das 
Programm - wiebereits unsere Test- 
version - in der Lage sein, dasM ac- 
Betriebssystem 6.0.7 auf einem In- 
tel-PC zu emulieren und farbig dar- 
zustellen. Schon jetzt lassen sich über 
100 Programme starten und M ac- 
likebenutzen, indem man einfach die 
M ac-Programme aus Executor auf 
den PC kopiert. DieVersion 2.0 soll 
sämtliche Programme starten, die 
nicht System 7.x zwingend voraus- 
setzen. Fernes Ziel für die geplante 
Version 3.0 ist es, System 7.x auf 
Executor laufen zu lassen, wobei das 
Programm dann quasi nur noch den 
M otor darstellt - das Betriebssystem 
kauft der Endanwender beim H änd- 
ler. Bereits die Tests der als „experi- 
mental“ «gekennzeichneten 1.99k- 
Version waren mehr als begeisternd. 


Installation im DOS. Dielnstalla- 
tion von Executor erfolgt aus dem 
DOS, Voraussetzung ist ein PC mit 
mindestens 386er-Prozessor und 2 
M egabyteH auptspeicher. Unsstand 
zum Test neben einigen DOS- 
Schreibtisch-PCs auch das brand- 
neue Sharp-N otebook „PC-8660“ 
zur Verfügung, in dem ein „i486D X2 
SL Enhanced M icroprocessor“ mit 
50 Megahertz Taktrate arbeitet. 


Neben VGA-Subsystem bietet das 
8660er Notebook einen 32-Bit-Ve 
s-Local-Bus und stellt dieProgram- 
meund D ateien auf einem 9,4-Zoll- 
Aktiv-M atrix-Farbbildschirm mit 
256 Farben dar. Executor wirdinein 
eigenesVerzeichnisgeschrieben und, 
ganznachD O S-M anier,mitdemBe 
fehl „Executor“ gestartet. Von die 
sem M omentan geht'snurnochM ac- 
like weiter. 

Die allgemeine  Start-Infobox 
(Abbildungen 1 und 2) hat bereits 
die bekannte Fensterform und den 
M auszeiger desM acs. N ach dem ob- 
ligatorischen „OK“ erscheint der 
gewohnte M ac-Schreibtischhinter- 
grund. AnstelledesFestplatten- oder 
D iskettensymbolszeigt Executor den 
eingangsbeschriebenen File Browser 
(Abbildung3), ausdem dieM ac-Pro- 
gramme gestartet werden. D er abge- 
bildete Browser erfährt in der fina- 
len Version 2.0 nach Aussage von Ar- 
di noch Verbesserung. 


Programmstart perDoppelklick. 
D iieainzelnen Programmelassen sich 
wie vom M ac gewohnt per D oppel- 
klick aus dem Browser starten. N ach 
dem Start ist die Arbeit am PC un- 
ter Executor nicht mehr von der Ar- 
beit mit einem Mac zu unterschei- 
den, die Programmeigenschaften 
bleiben mitall ihren M enüsundD ia- 
logboxen erhalten. Neben diversen 
Spielen ließen wir auch Standard- 
programmewieWord 5.1 und Excel 
4.0 (Abbildung 4) aufwendigeO pe 
rationen durchführen:O hnezu mur- 
ren, verrichteten sie ihre Arbeit; die 
erzeugten D ateien ließen sich wiege 
wohnt speichern und sogar drucken. 


Mac-Festplatten, -CDs und -Dis- 
kettenamPC.BiszurFertigstellung 
eines eigenen Finder-D erivats muß 
das Kopieren der Dateien sowie das 
Löschen und Anlegen neuer Ordner 
über das im Lieferumfang enthalte 
ne Programm „HFS_XFer“ gesche 
hen. Nach Auswahl der gewünsch- 
ten Aktion in der Diialogbox löscht 
oder kopiert das Programm dieD a 
teien ohne Probleme. 

Executoristin derLage,M ac-Dis- 
ketten und -Festplatten zu lesen und 
zu beschreiben und kann auch > 


SHARP 
PC-8660 


SHARP 
PC-8660 


III 


„Executor“ aus DOS: Nach dem Start des 
Programms aus DOS findet sich der PC- 
Besitzer in einer Mac-Umgebung mit Dialog- 
boxen und Mauspfeil wieder (Abbildungen 

1 und 2). Anstelle des Finders bietet Executor 
mit dem „File-Browser“ das Navigations- 
instrument zum Starten von Programmen 
(Abbildung 3). Ist ein Mac-Programm ge- 
startet, hier Excel 4.0 (Abbildung 4) bietet 
Executor das Macintosh-Look-and-feel. 
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“ ” nu 


Executor- “ 


Team: Cliff 
Matthews 
(Ardi-Gründer, 
oben links), Bill 
Goldman (Entwickler 
von „HFS_XFer“ und 
„File Browser“, oben 
rechts), Mat Hostetter 
(„Synthetic CPU-Guru“, 
unten links), Vaune 
Fischer (Technical 
support, unten rechts). 
Nicht im Bild: Cotton 
Seed, Entwickler 
des 32-Bit-Color- 
QuickDraw-Code. 
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Mac-CD-ROM s lesen. So läßt sich 
das Programm zusätzlich zum Ko- 
pieren von D aten zwischen M ac und 
PC nutzen. ExterneM edien und PC- 
Festplatte tauchen im File-Browser 
gleichberechtigt auf, Daten lassen 
sich zwischen den M edien kopieren. 

Wer auf der PC -Festplatte mehr 
Speicher für seineM acintosh-Appli- 
kationen benötigt, kann zudem wei- 
tere Volumes ausdem DOSfürExe 
cutor einrichten - beschränkt einzig 
durch die Größe der lokalen Platte. 
Die M ac-Programme bedürfen kei- 
ner M odifikation, siesind entweder 
auf ein Executor-Volume zu kopie 
ren oder direkt von der M acintosh- 
Festplatte, - CD-ROM oder -Disket- 
te zu starten. 


Synthetische 68LC040-CPU.D as 
Herz von Executor stellt diesynthe- 
tische 68LC040-CPU dar. Zwar 
stellt Executor System 6.0.7 ohne 


u > | " Wien 


Kon * 


MultiFinder-Funktionalität zur Ver- 
fügung, doch soll diesebei den kom- 
menden Versionen implementiert 
werden (siehe Interview unten). Ne 
ben dem Finder fehlen Executor au- 
ßerdem Inits, Erweiterungen und 
Kontrollfelder. Die 1.99k-Version 
kann esaber an Stabilität schon jetzt 
mit so mancher Betaversion eines 
Programms aufnehmen. 

Eine1.99k-D emoversion, diedas 
Arbeiten für etwa eine halbe Stunde 
ermöglicht, ist schon jetzt erhältlich, 
die Registrierung der Shareware ko- 
stet 99 Dollar. Registrierte Anwen- 
der erhalten ein U pdate auf die Voll- 
version 2.0 aller Voraussicht nach für 
rund 50 Dollar. 


Ausblick. Neben der hier vorge 
stellten Version für Intel-PCs unter 
DO S/W indowsbietet Ardi Executor 
auch fürN &xtStep und Linux an. Die 
DOS-Version läßt sich für 05/2 


2.1.1 konfigurieren, und auch auf 
Windows NT soll es zukünftig lau- 
fen. Wenn Version 3.0 dasLicht der 
Weiterblickt und sich auf ihr System 
7.xinstallieren läßt, kKommtkein PC- 
Hersteller am Bundling der Software 
vorbei. Auch Betriebssystemanbieter 
wie Microsoft oder IBM sollten 
schon mal einen Blick riskieren. 


Fazit. Executor macht Spaß. Beson- 
ders am Farbbildschirm von Sharps 
8660-N otebook hat man bereits 
nach kurzer Zeit das Gefühl, an ei- 
nem PowerBook 540c zu sitzen. D aß 
sich schon in diesem Entwicklungs- 
stadium mit so komplexen Program- 
men wie Word oder Excel arbeiten 
läßt und man sogar aufwendig pro- 
grammierte Spiele wie Lemmings 
zum Laufen bekommt, ist schlicht 
und ergreifend faszinierend. (vr) 
>-Ardi, Fax:(0 01)5 05/2 4718 99, 
email: questions@ardi.com 


Keine Angst vor Apple 


MACup hatte auf der Cebit Gelegenheit, mit Ardi-Gründer 


Clifford T. Matthews über Executor zu sprechen. 


MACup: Seitwann arbeiten Sie 
an Executor, wie groß ist Ihr 
Entwicklerteam? 
Matthews: Ich habe mit der 
EntwicklungdesProgramms1986 


u‘ begonnen, damals unter dem Na- 


men „ROMIib“, heute beschäftigen 
wir sieben festangestellte und einigefreie 
Mitarbeiter. 
MACup: Wo sehen Sie die potentielle Käufer- 
klientel von Executor? 
Matthews: Aufgrund seiner vielfältigen Ein- 
satzmöglichkeiten ist das Programm prädesti- 
niert für Anwender und Firmen, die in ge 
mischten N etzwerkumgebungen arbeiten. 
MACup: Waskommt nach Version 2.0? 
Matthews: Erstmal müssen wir die finale Ver- 
sion auf den M arkt bringen, wir hoffen, diesim 
Sommer zu schaffen. Die Software wird recht- 
zeitig fertig werden, nur das Packaging könnte 
die Auslieferung etwas verzögern. 

Unser Ziel für Version 3.0 ist die M öglich- 
keit, System 7 auf Executor laufen zu lassen, das 


würde den Einsatz eines vollwertigen M acs auf 
dem PC ermöglichen. Der Endanwender muß 
dann allerdings die Betriebssystemsoftware von 
Applekaufen. Wir werden aber schon einigesan 
Init- und Kontrollfeld-Funktionalität in dieVer- 
sion 2.0 einbauen, damit die Bedienung noch 
einfacher wird. 
MACup: Fürchten Sie Apples Rechtsabteilung? 
Matthews: Kein bißchen. Wir haben jeden 
SchrittderEntwicklungseit 1986 dokumentiert, 
niemalsdasROM oder Systemroutinen von Ap- 
pledekompiliert. Ein Patentanwalt hat uns von 
Anfang an beraten. Wir kopieren auch nicht das 
„Look-and-feel“ des Finders, schließlich haben 
wir gar keinen, sondern den FileBrowser. Die 
Benutzerführung in den M ac-Programmen ist 
identisch. H ätteApplegewollt, daß Applikatio- 
nen ohne „ihr“ Look-and-feel auskommen, hät- 
ten sie das den Entwicklern mitteilen müssen. 
Zudem machen sich Apple und Ardi besser 
als Partner denn alsGegner. Mit ein wenig Ko- 
operation können wir gemeinsam viel bewegen. 
MACup: Vielen Dank für dieses Gespräch. 
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Mac-Nachbau von Radius im Test 


Der erste 
seiner Art 


Schneller als erwartet hat Radius den ersten Mac-Clone 


auf den Markt gebracht. Seine Leistung entspricht 


exakt der eines Power-Mac 8100/ 110. Die Unterschiede 


förderte ein Test des Prototypen zutage. 


adius hat schnall geschaltet: 

Galt der Graphikspezialist auf 
derM acW.orldimjanuarin San Fran- 
cisco noch als N achzügler unter den 
Lizenznehmern desM ac-Betriebssy- 
stems, wurde der staunenden Öf- 
fentlichkeit auf der Cebit der erste 
käuflich zu erwerbende M ac-C lone 
oder auch - etwas gepflegter formu- 
liert- derersteM ac-Kompatibleprä- 
sentiert, der bereits seit Ende März 
in den USA ausgdliefert wird. In 
Deutschland müssen Interessenten 


vermutlich noch bis]uni warten, be 
vor die Geräte im Handel landen. 
MACup testete bereits jetzt einen 
Prototyp auf Herz und Nieren. 

Der von uns getestete Rechner ist 
zwar in mancher Hinsicht noch mit 
heißer N adel gestrickt, aber im wich- 
tigsten Punkt. darf Radius erster 
Mac-Nachbau von vornherein als 
ausgereift gelten: Unter-der noch 
handgefalzten, grauen Blecheinheit 
verbirgt sich eine originale H aupt- 
platine des Power-Mac 8100/110, 


dieRadiusin Lizenz und ohneM o- 
difikationen nachbaut. M it Inkom- 
patibilitäten, Leistungseinbrüchen 
oder Q ualitätsmängeln ist von dieser 
Seite also nicht zu rechnen. 

Alle wichtigen Einzelteilewerden 
von Apples Zulieferern eingekauft 
und dann von Radius selbst auf die 
Platine gelötet, was gegenüber dem 
Kauf von Komplettplatinen leichte 
Preisvorteile bieten soll. Auch die 
weiteren Komponenten wieN etzteil, 
Disketten- und CD-ROM -Lauf- 
werk stammen aus den gleichen 
Quellen wie die Gegenstücke von 
Apple, so daß sich dasG esamtsystem 
praktisch kaum von einem origina- 
len M acintosh unterscheidet. 


Strategie Komplettlösung. Bei 
Radius gibt sich. offensichtlich nie 
mand der Illusion hin, man könne 
Apple im M ainstream-G eschäft mit 
D urchschnitts-M acsernsthafteK on- 
kurrenzmachen. D adieeigenen Ent- 
wicklungskosten für die Clones bis- 
her noch eher gering sind, kann man 
mit ganz anderen Stückzahlen leben 
alsApple, um Investitionen zu amor- 
tisieren, und sich auf kleine, aber fei- 
ne Marktsegmente konzentrieren, 
die Apple mit seinem riesigen Ver- 
waltungsapparat nicht zufriedenstel- 
lend bedienen kann. 

D as Konzept lautet, in bestimm- 
ten N ischenmärkten schlüsselfertige 
Lösungen anzubieten, in denen 
sämtliche zum Arbeiten benötigten 
Komponenten enthalten sind und 
für die der Support aus einer H and 
stammt. Am offensichtlichsten wird 
diese Strategie an der Video-Work- 
station, die aus dem 8100er-Clone, 
einerVideoVision-Studiokartesowie 
einem Studio-Array besteht und 
durch diese Konfiguration semipro- 
fessionallen Offline Videoschnitt er- 
möglicht. Eine geplante Graphik- 
Workstation soll im wesentlichen aus 
dem Clone und einer Thunder-IV- 
Graphikkarte bestehen. 

Video-Profis werden in der Tat- 
sache, gewissermaßen den komplet- 
ten Schnittplatz aus einer Hand ge 
liefert zu bekommen, einen klaren 
Vorteil sehen und dürften sich auch 
am Preis von vermutlich knapp un- 
ter 40 000 Mark für dieVi- > 
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deo-Workstation kaum stören, ko- 
sten doch andere Geräte in diesem 
Gewerbe meist deutlich mehr. Auch 
werden sie die Video-W orkstation 
nicht nur bei traditionellen Compu- 
terhändlern, sondern wiegewohntim 
Video-Fachhandel kaufen können. 


Wie geht es weiter? Essentiell für 
den Erfolg dieser Strategie ist natür- 
lich das Support-Konzept, denn bei 
Problemen kann man nichtmehr wie 
gewohnt dieApple-H otlineanrufen, 
sondern muß sich mit Radius aus- 
einandersetzen.D asistdenn auch zur 
Zeit das wichtigste noch zu lösende 
Problem in der Strategie. Radius will 
erst dann mit dem Vetrieb in Euro- 
pa starten, wenn der Support ge 
währleistetistund anderePunkte et- 
wadieFragenach derBestückungmit 
deutschen Betriebssystemversionen, 
geklärt sind. M omentan laufen hier 
noch diverseVerhandlungen, mit der 
Markteinführung der Produkte ist 
realistischerweise etwa Anfang Juni 
zu rechnen. 

D iejetzt präsentierten C lonessol- 
len erstderAnfangeinerlängeren Rei- 
hesein, Radiuswerkelt bereitsan neu- 
en Geräten, die dann auch mehr Ei- 
genentwicklungen aufweisen wer- 
den. Bereits angedeutet wurde eine 
sogenannte D ual-Bus-M aschine, die 
neben dem N uBusauch den imSom- 
mer von Applezu erwartenden PCI- 
Buseinsetzen wird. Appleselbst plant 
offenbarnurreinePCI-M acs. Wer al- 
so, um seine alten Investitionen zu 
schützen, sowohl NuBus- als auch 
PC I-Steckplätzein der gleichen Ma- 
schinemöchte, wird wohl nurbeiRa- 
dius fündig werden. 


Testergebnisse. Zum Test stand 
uns ein früher Prototyp der Video- 
Workstation zur Verfügung, welcher 
letztlich einem Power Macintosh 
8100/110 entspricht, der nachträg- 
lichmitderV ideoV ision-Studiokarte 
und einem Studio-Array-Festplat- 
tensystem nachgerüstet wurde. 

Sein G ehäuse entspricht nur op- 
tisch der endgültigen Fassung, diver- 
seN ieten, Verschraubungen und zu- 
gespachtelte Befestigungsschräub- 
chen künden vom Versuchsstadium, 
aber immerhin wird auch das end- 


gültige Gehäuse aus grau lackiertem 
Blech bestehen und somit dem Ein- 
heits-Beige der M acs zumindest op- 
tisch entrinnen. 

Der Benchmark-Test lieferte er- 
wartungsgemäß M eßwerte, die na- 
hezu denen eines originalen Power- 
Macs 8100/110 entsprechen, was 
nicht verwundert, arbeiten doch bei- 
deG erätemiteiner völligidentischen 
H auptplatine - also 601+Prozessor 
mit 110 M egahertz Taktung. Leider 
stand uns keine Graphik-Worksta- 
tion zur Verfügung, deren beschleu- 
nigte Graphikkarte sicher einen ge 
wissen Einfluß auf die Resultate ge 
nommen hätte. Doch dramatische 
Unterschiede waren auch hier nicht 
zu erwarten, abgesehen davon ist die 
seKomponenteschließlich auch Ap- 
ple-Käufern zugänglich. 

Es bleibt abzuwarten, ob D etail- 
lösungen wiedieArretierungder N u- 
Bus-Karten, diein unserem M uster 
noch mit umständlich zu verschrau- 
benden Blechen statt mit steckbaren 
Plastikteilen wie bei Apple ausge 


Der Radius-Clone 


u Bei einem ersten Test offenbarte der Mac-Nachbau, der momentan nur 
für professionelle Videoanwender attraktiv ist, keine Schwächen. 


führt waren, in der Auslieferung 
praktischeren Lösungen weichen. 
Auf der Messe wurde auch eine 
Tastatur mit grau lackiertem G ehäu- 
se vorgeführt, von dem Gedanken, 
auch einen grauen M onitor anzubie 
ten, hatman allerdingsmitRücksicht 
auf dieM PR-Richtlinien, die einen 
weißen Rand um dieBildröhre her- 
um fordern, Abstand genommen. 


Fazit. Über monetäre Unterschiede 
hältsichRadiusderzeitnoch bedeckt, 
eher strategische Erwägungen zielen 
auf die Workstations, die mit rund 
fünf Prozent Preisvorteil knapp un- 
terhalb der entsprechenden Kombi- 
nationen ausM acs und Radius-Kar- 
ten liegen. Interessant sind die Ra- 
dius-O fferten eher für Video-Profis, 
diedasG erät dann auch über den ei- 
genen Fachhandel erwerben. Tradi- 
tionelleM ac-Anwender müssen mo- 
mentan noch nicht umdenken, aber 
dieRadius-C lonessind auch erst der 
Beginn einer Serie von N euerschei- 
nungen. Warten wir’s ab. (spa) 


Radius-Prototyp: 

So ähnlich wird die 
Video-Workstation 

- hier mit „Telecast“- 
Option - aussehen. 


I Mit dem Power-Mac 8100/ 110 identische Leistungsdaten 
u Als Video-Workstation im Bundle mit Radius’ VideoVision-Studiokarte 


und Studio-Array 


Als Graphik-Workstation im Bundle mit Thunder-IV-Graphikkarte 
PowerPC 601+-Prozessor mit 110 Megahertz Taktfrequenz 


Drei NuBus-Steckplätze 


Auslieferung vermutlich ab Juni 


Preis: noch nicht bekannt, vermutlich geringfügig unterhalb von Apple 
Hersteller: Radius, Tel.: 01 80/ 5 32 36 36 


| 
| 
| 
u Doublespeed-CD-ROM -Laufwerk 
| 
| 
| 


D ie ersten Pilotprojekte, in de 
nen sich Informationsanbie- 
ter, Computerhersteller und Tele 
phongesellschaften zu Interessenge- 
meinschaften zusammenfanden, um 
Informationen und Unterhaltung 
auf neuem Wege in die Wohnzim- 
mer zu befördern, liefen vor zirkaan- 
derthalb Jahren in den U SA an. M it 
dem Aufkommen des neuen Schlag- 
worts „Information Superhighway“ 
und der Einbindung dieses Begriffs 
in die amerikanische Regierungspo- 
litik stürzten sich auf einmal ganze 


Information at 
your fingertips 


Wer InteractiveTV sagt, muß auch Set-Top-Box sagen. Bereits dieses Jahr 


will Apple mit einer eigenen Produkfamilie dieser Zusatzgeräte in Serie gehen. 


Branchen auf den Keim diesesM ark- 
tes, Viele der Aktivitäten haben sich 
aufdieBereicheH omeshoppingoder 
Video-on-demand konzentriert und 
sind bislangvon größerem Erfolgver- 
schont geblieben. Auch die erzielten 
Ergebnisseder „InteractiveT V “-Pro- 
jekte stellen weniger für die Öffent- 
lichkeit als vielmehr für das Lehr- 
konto der Verantwortlichen eineBe- 
reicherung dar. 

Ein vielversprechendes Engage 
ment wurde auf der Cebit von Ap- 
ple, dem Nachrichtensende > 
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Eine Set-Top-Box auf Basis eines LC 475 - 


der Ursprung einer neuen Familie 


n-tvund dem D atenbankspezialisten 
O racle präsentiert. 


Information-on-demand. Die 
Partnerunternehmen wollen mit ih- 
rem „Information-on-demand“ ge- 
nannten Projekt neuen Schwung in 
dasT hema „InteractiveT V'“ bringen 
und sich dabei in bereits bestehende 
Pilotprojekte im gesamten Bundes- 
gebiet einklinken. 

An der N amensgebung läßt sich 
schon erkennen, daß nicht der Ent- 
ertainment-M arkt das Ziel ist, son- 
dern dieBereitstellung von Informa- 
tionen, ausgewählt nach individuel- 
len Gesichtspunkten. 

N-tv als Informationsanbieter 
wird über das tägliche Fernsehpro- 
gramm hinauseineaufbereiteteAus- 
wahl der wichtigsten Informationen 
zweitverwerten. So kann der An- 
wender sich seinepersönliche N ach- 
richtenübersicht zusammenzustd- 
len, ohne dabei durch den Aktuali- 
tätsanspruch des Senders einge 
schränkt zu sein (siehe Abbildung 
Seite 40). Auf der C ebit-Präsentati- 
on ließ sich ineAuswahl ausdrei The- 
menbereichentreffen: „newspunkt“, 
„telebörse“ und „cebit journal“. 

Während n-tv als Informations- 
quelle dient, stellen Oracleund Ap- 
ple die notwendigen Zusatzleistun- 
gen und Produktezur Verfügung, um 
dielnformation biszum Verbraucher 
übertragen zu können. 

Alseiner der erfahrensten Anbie- 
ter von Server-Software für den In- 
teractive-T V-M arkt stellt Oracle die 
erforderliche Datenbanksoftware 
„O racle7“ alsKernstück desSystems 
zur Verfügung. D arauf aufbauend, ist 
ihre „M edia Server Software“ in der 
Lage, einer großen Anzahl von Teil- 
nehmern verschiedene Daten wie 
Text, Audio und Video parallel zur 
Verfügung zu stellen, gleichzeitig 
aber auch administrative Vorgänge 
wie Zugriffs-Abrechnungen und 
D atenauswertungen durchzuführen. 
In den meisten der weltweiten Inter- 
activeTV-Projekte kommt eine 


O racle-Serversoftware zum Einsatz. 
AlsServer fungieren dabei leistungs- 
fähige Großrechner, meist von nCu- 
be oder H ewlett-Packard, diein der 
Lagesind, dieparallel anfallenden Ar- 
beitsabläufe zu bewältigen. 


Welche Rolle spielt Apple? Wenn 
sich dann in Zukunft aus den ge 
wonnenen Erfahrungen der Pilot- 
projekte die optimale Technologie, 
der beste Inhalt und die lukrativste 
Abrechnung gefunden hat - wahr- 
scheinlich wird es genauso viele 
„Standards“ und „optimale Lösun- 
gen“ geben wiePilotprojekte-, muß 
sich der Konsument entscheiden, 
welche Hardware er zum Empfang 
der neuen M edienvielfalt einsetzen 
will. Der Computerbesitzer ist fein 
raus, haterdienotwendigeBasisdoch 
schon im Zugriff. 

Grundelement auch des interak- 
tiven M edienzeitalters wird immer 
dievisuelleKommunikation bleiben, 
und dahatsich nun einmal der Fern- 
seher als Standard festgesetzt. D aran 
wird sich auch so schnell nichts än- 
dern. Bevor man nun also den N icht- 
Computerbesitzern einen Rechner 
zu verkaufen versucht, bietet man ih- 
nen doch lieber dieM öglichkeit, das 
gute alte TV-Gerät durch eine Zu- 
satzhardware, die Set-Top-Box, in- 
telligent und gesellschaftsfähig für 
das21. Jahrhundert zu machen. Das 
M otto: Wenn Sieein GlasM ilch ha- 
ben wollen, müssen Sie sich keine 
Kuh kaufen. 

Im Zuge eines Gemeinschafts- 
projekts mit der British Telecom 
(BT) hat Apple in Großbritannien 
schon einmal dieK atzeausdem Sack 
gelassen. In zwei britischen Land- 
strichen bieten BT und Appleein in- 
teraktives Vollprogramm an. Die 
eingesetzte Set-Top-Box basiert auf 
einem LC 475, läuft unter einem 
modifizierten M acO S, istmiteinem 
M PEG-Decoder ausgestattet und 
verfügt über ein Telekommunika- 
tions-Interface, das biszu 2 M egabit 
pro Sekunde übertragen kann. Die 


se Set-Top-Box ist der Prototyp für 
eine ganze Produktfamilie, dienoch 
in diesem Jahr auf den Markt gelan- 
gen soll. 

Eine weitere tragende Rolle 
kommt Appledurch dieQ uickTime- 
Technologie zu. In sehr vielen der 
weltweiten Projekte und Testinstal- 
lationen kommt QuickTime als 
Standard für die Übertragung von 
Bewegtbildern zum Einsatz. 


Freud und Leid. Vielerortssteht die 
kümmerliche Verkabelung noch als 
gewichtiges Hindernis vor der flü- 
chendeckenden Umsetzung der 
hochgesteckten Unterhaltungs- und 
Informationzziele des interaktiven 
Fernsehens. Zwar kann man bereits 
in vielen Ländern auf einen beacht- 
lichen Prozentsatz an Leitungen mit 
hoher Kapazität blicken - so sind in 
Deutschland 60 Prozent der Ge 
meinden an ein 2-Gigabit-pro-Se- 
kunde.N etz angeschlossen, nur lei- 
der hat die Sache einen H aken: ver- 
netzt sind nur die Gemeinden und 
Vermittlungsstellen. Der Weg bis 
zum Haushalt führt noch über das 
gute alte Kupferkabel. 

Doch die British Telecom hat in 
der Abteilung Information, Com- 
munication and Entertainment 
(ICE) ein Verfahren entwickelt, das 
auf einer Längevon fünf Kilometern 
eineÜ bertragungvon 2 M egabit pro 
Sekunde über herkömmliche Kup- 
ferleitungen erlaubt. Diese Techno- 
logie - eine Kombination verschie 
dener Protokolle und Kompres- 
sionsverfahren - will dieBT auch an 
andere Unternehmen lizenzieren. 
Damit wäre ein Großteil der Fla- 
schenhälse bereits eliminiert. 

All die Entwicklungen, Projekte, 
Ankündigungen und Partnerschaf- 
ten können aber nicht darüber hin- 
wegtaäuschen, daß wir noch ein gut- 
es Stück von einer kommerziellen 
Realisierungentfernt sind. Dieinna- 
herZukunftmitSicherheit verfügba- 
ren Angebotewerden sich vorerstnur 
auf ganz speziellelnteressengruppen 
konzentrieren. Mit dem Eintritt in 
den Consumer-M arkt rechnen Ex- 
perten und Entwickler frühestens in 
drei bis vier Jahren - eine sehr lange 
Zeit in dieser Branche. (fbi) 
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Neu: eu: Neu: 
Performa 5200, Power-Mac Power-Mac 
Performa 6200, 9400/ 120* 8400/ 100* 
Performa 630/ (Tsunami) (Nitro), 
DOS Compatible Power-Mac 
Eingestellt: 7100/ 100* 
Performa 475 (TNT), 
Eingestellt: 
Power-Mac 


Neue Schreibtisch-Macs und PowerBooks im Spätsommer 


Die Codes entschlüsselt 


Noch in diesem J ahr werden einige neue Apple-Rechner für Aufsehen sorgen. 


8100 und 7100 


Neben den ersten Schreibtisch-M acs mit 604-Prozessor und PCI-Slot werden auch 


PowerBooks mit schnellem Risc-Prozessor auf den Markt kommen. 


it der Vorstellung von Power- 
Books auf der Basis des 
PowerPC wird Apple nach Insider- 
Angaben in der zweiten Jahreshälfte 
1995 den Q uantensprung von Cisc 
zu Risc vollenden. Ebenfallsnoch in 
diesem Jahr sollen dieersten Schreib- 
tisch-M acs mit dem N uBus-N ach- 
folger PCI auf den M arkt kommen, 
einige von ihnen bereits mit dem 
PowerPC -C hip-604, dem leistungs- 
fähigen N achfolger des 601ers. 
Zunächstfürden 31.M ai geplant, 
mußte die Vorstellung der ersten 
604-Rechner mit den Codenamen 
„Tsunami“, „Nitro“ und „INT“ auf 
Mitte Juli für Tsunami und Au- 
gust/September für die beiden klei- 
neren M odelle verschoben werden. 
Auch die für den Frühsommer 
angekündigten PowerBooks mit Ri- 
sc-Prozessor [M AC up 1/95)] werden 
wohl erstim September dasLicht der 
Weit erblicken. Diese Verzögerung 
deutete sich schon vor zwei Mona- 


ten an, alsG erüchtelaut wurden, die 
Softwareanpassung des Betriebs- 
systems verlaufe nicht planmäßig, 
zumal man bei Apple noch auf den 
leistungsfähigeren 603+Prozessor 
warten wolle Einige Applenahe 
Quellen behaupten, in Cupertino 
hoffe man noch immer, die Präsen- 
tation auf der Bostener M acWorld 
im August vornehmen zu können. 

H atte die M ac-Fangemeinde vor 
einigen M onaten noch frohlockt, als 
die Verlegung der Windows-95-Fer- 
tigstellung auf 1996 bekannt wurde, 
muß nun auch Appledie Verspätung 
des nativen Systems 8, Codename 
„C opeland“, eingestehen. 


PCI-Schreibtisch-Macs. Als erster 
der 604er-M acsmitPCI-Bussoll das 
neue Flaggschiff, Codename Tsuna- 
mi, vermutlich als„PowerM acintosh 
9400/120“ M itte Juli das Entwick- 
lungsstadium verlassen. Mit seinen 
sechsPCI-Slotssoll er alsN achfolger 


des Q uadra 950 und des erst kürz- 
lich vorgestellten Power M acintosh 
9150/120 das schnellste und aus 
baufähigsteM odell sein. ZurGrund- 
ausstattung soll keineinterneV ideo- 
karte gehören, der Käufer muß sich 
aus einer großen Anzahl geeigneter 
Karten bei Fremdanbietern bedie 
nen. Testererster Betaversionenrech- 
nen damit, daß Tsunami etwa die 
doppelte Performance des heutigen 
Topliners, des Power Macintosh 
8100/110 bieten wird. 

Der Neue kommt vermutlich in 
einem „hochgezogenen“ 8100er- 
Gehäuse, wobei der zusätzlichePlatz 
für die PCI-Slots benötigt wird. Er- 
freulich dürfte der Preis des Power 
Macintosh 9400/120 ausfallen: In 
der Grundkonfiguration könnte er 
unter dem desPower-M ac8100/110 
liegen, also etwa bei 10 000 Mark. 
Die kleineren Brüder des 9400ers, 
Codenamen Nitro und TNT, verfü- 
gen über drei PCI-Slots und sollen 


Neu: 
Alchemy, 
Malcolm, 


System 8 
(Copeland), 
neue 


A], PowerBooks 


M2, 

Eingestellt: 
Performa 6200, 
PowerBook 5X0, 
PowerBook 

Duo 2X0 


Ende August folgen. Das Nitro- 
Modell soll einen 100-M egahertz- 
604-Prozessor in einem 8100er- 
Gehäuse beherbergen, was den N a- 
men „Power M acintosh 8400/100“ 
wahrscheinlich macht. 

Das kleinste Modell der PCI- 
N eulingemitdemC odenamenTNT 
soll im 7100er-Gehäuse kommen 
und von einem 601-Prozessor ange- 
trieben werden. Ob das Gerät dann 
den N amen 7100/100 trägt, istnicht 
bekannt. M itder Vorstellungder drei 
N euen müßten der Power-M ac9150 
sowiedieG eräteder 8100er- und der 
7100er-Serieausdem Programm fal- 
len. Besitzer eines 7100 oder 8100 
können unter Umständen auf TNT 
respektive Nitro upgraden. Nitro 
wird dem Vernehmen nach für etwa 
6000, TNT für etwa 4000 Mark zu 
haben sein. Ausgestattet mit geeig- 
neten Videokarten, müßten die604- 
Modelle die Performance ihrer Vor- 
ganger etwa verdoppeln. 

Einen weiteren Geschwindig- 
keitsschub dürfte dann 1996 das 
noch unter dem Codenamen Cope- 
land gehandelte System 8 bringen. 
Da sich bei allen 604-M odellen der 
Prozessor auf einem Tochter-Board 
befindet, ist ein späteres U pgrade auf 
eine höher getaktete Version des 
604ers problemlos möglich. 

Ebenfalls im Herbst könnte der 
Nachfolger des gerade vorgestellten 
Performa6200 (sieheSeite26) Code 
name „Alchemy“ präsentiertwerden, 
der über einen PC I-Slot anstelle des 
PDS des aktuellen M odells verfügt. 


* Die Namen der kommenden Geräte können sich ebenso ändern, wie die Vorstellungsdaten. 


Obwohl Tsunami und seineK.ol- 
legen dank ihrer Prozessoren - 603, 
604 und später 620 - auch „Multi- 
processing“ unterstützen könnten, 
werden Anwender auf den Einsatz 
mehrerer Prozessoren auf einerToch- 
terplatine mindestens bis zum näch- 
sten Jahr warten müssen. Erst eine 
spezielle C opeland-Version oder gar 
dessen N achfolger Gershwin sollen 
die N utzung eines solchen Features 
unterstützen. 


Risc-PowerBooks im Spätsom- 
mer. Im September soll sich die 
PowerBook-Familie dann auch end- 
lich PPC -angetrieben präsentieren. 
U pgradesfür dieSerien 5x0 und D uo 
2x0 werden 603+Power bringen, 
und dazu kommt noch ein neuesAll- 
In-One-PowerBook, ebenfalls mit 
603+-Prozessor. Der Grund für die 
Verspätung soll die gewünschte Ver- 
wendung des verbesserten 603-Pro- 
zessors sein, er bietet einen größeren 
Level-1-Cache und die Performance 
eines Power-M ac 6100. 

Unter dem Codenamen „M al- 
colm“ soll Apple für Besitzer eines 
PowerBooks der 5x0er-Serieein Up- 
gradeauf dieRisc-Familiebieten, bei 
den All-in-one-M odellen ist der Pro- 
zessor auf einem Tochter-Board un- 
tergebracht. Etwa zur gleichen Zeit 
wird Gerüchten zufolge unter dem 
Codenamen „M2“ der Nachfolger 
der 5x0er-PowerBooks präsentiert. 
Ebenfalls als All-in-oneM aschine 
konzipiert, soll das M2 Platz für 
Wechsel-M assenspeicher, einen ein- 


gebauten PCMCIA-Slot, Infrarot- 
N etzwerk-Fähigkeit sowieeinen 10- 
Z.oll-Farbschirm bieten. D uo-Besit- 
zer schließlich werden im September 
ebenfalls mit einem 603+-U pgrade 
beglückt, Codename „AJ“. Das Po- 
werBook 150 mitseinem 68030-Pro- 
zessor wird vermutlich im Programm 
bleiben und zusammen mit einem 
ebenfalls für September erwarteten 
68040-PowerBook im M 2-G ewand, 
Codename „O mega“, die Einsteiger 
bedienen. 

Die PowerBook-M odelle sollten 
den Jahreswechsel überstehen, um 
dann im Frühjahr 1996 von neuen 
M odellen abgelöst zu werden. Diese 
werden wohl, um nur einige High- 
lights zu nennen, über einen Touch- 
screen verfügen, diehandschriftliche 
Eingabe mittels Stift akzeptieren so- 
wie mit PCI-Bus ausgestattet sein. 
Wie die 500er-PowerBooks sollen 
auch die Neuen über einen Prozes- 
soraufeinerTochterplatineverfügen, 
womit einfaches U pgraden auf lei- 
stungsfähigere Prozessoren kein Pro- 
blem mehr darstellen würde. 

FürdieU pgradesder PowerBooks 
5x0 und D uos der 2x0er-Serie wer- 
den derzeit immer noch Preise von 
etwa 1000 Dollar gehandalt. Ein 
technisches Detail ist seit unserem 
Gespräch mitAppleEntwicklern auf 
der Comdex im vergangenen H erbst 
allerdings geändert worden: Die 
PPC-PowerBook-U pdates vertragen 
sich mit den alten Simms der Cisc- 
Maschinen, womit der Kauf eines 
neuen H auptspeichersentfällt. (vr) 
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CD-Laufwerk zum Wiederbeschreiben 


Funktionales Zweierlei 


Auf der Cebit '95 in H annover stellte Panasonic erstmals 
das sich äußerlich kaum von einem herkömmlichen CD- 
ROM -Laufwerk unterscheidende „LF-1000“ vor. Mit der 
vierfachen Geschwindigkeit eines normalen CD-ROM - 
Drives kann das M ultifunktionslaufwerk sowohl gewöhnli- 
cheCD-ROM slesen als auch spezielle optische Platten be 
schreiben und lesen. 

Seine „PhaseChange“ genannte Technologie zum Be 
schreiben der Platten funktioniert, anders als bei herkömm- 
lichen optischen Laufwerken, ausschließlich mit Laserstrah- 
len und ohne zusätzliche M agnetfelder. Die Kapazität der 
Platten beträgt - genau wie bei CDs- 650 M egabyte. 

Dieinterne Version desab Mai erhältlichen Produkts soll 
ungefähr 1500 Mark kosten, die externe ist für 200 Mark 
Aufpreis zu haben. Die wiederbeschreibbaren M edien kom- 
men für zirka 90 M ark in den H anddl. (Pa) 
> H: Panasonic, Td.: 0 40/8 54 90 


: 
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„LF-1000“ von Panasonic: Das Multifunktionslaufwerk 
arbeitet in vierfacher Geschwindigkeit 
sowohl mit CDs als auch mit optischen Platten. 


Zuwachs bei der HP-DeskWriter-Familie 


Die Cebit ’95 bot H ewlett- 
Packard den passenden Anlaß, 
neue Tintenstrahler zu präsen- 
tieren: Der „DeskWriter 540“ 
istwahlweisemiteinerSchwarz- 
odereinerCM Y-Farbpatronezu 
bestücken und bietet 600 mal 
300 dpi Auflösung zum Listen- 
preisvon 770 M ark. 

Der „DeskWriter 660c" er- 
setzt den bewährten 560c und 
bietet neuentwickelte Patronen 
für Farbe und Schwarz gleich- 
zeitig. Im Schwarzweißmodus 
kann die Auflösung bis600 dpi 
betragen, im Farbmodus 300, 
mit Spezialpapier gar 600 mal 
300 dpi. Höhere Kapazität der 
Tintenpatronen soll dieK osten 


senken, eine neue Tintenzu- 
sammensetzung die Qualität 
gegenüber dem Vorgänger er- 
höhen. Laut Hersteller ist der 
DeskWriter 660c ab Mai für 
rund 1270 M ark verfügbar. 

Einen sowohl am Mac als 
auch am PC zu nutzenden Ar- 
beitsplatzdrucker, der bei sonst 
ähnlichen Leistungsdaten wie 
der DeskWriter 660c etwas 
schneller als dieser ist, stellt H P 
mit dem etwa 1540 M ark teu- 
ren „Deskjet 850C“ vor (siehe 
„schwarze Kunst“, Seite 58). 

N ach oben abgerundet wird 
die Familie durch die ebenfalls 
neuen Deskjets „1600C“ und 
„L600CM “. Diese bieten hohe 


D rruckgeschwindigkeiten von 8 
Schwarzweiß- oder 4 Farbseiten 
pro M inute, vier separate Tin- 
tenpatronen mit hoher Kapazi- 
tat und - beim 1600C optional 
- Netzwerkfähigkeit durch die 
ausden Lasergeräten bekannten 
JetD irect-K arten. 

W ährend der 1600C diefür 
den M ac-Bereich nicht so in- 
teressanteSeitenbeschreibungs- 
sprache PCL 5 benutzt, bietet 
der1600CM AdobesPostScript 
Level 2. Der Deskjet 1600C ist 
ab April für 3070 Mark erhält- 
lich, der 1600CM folgtim M ai 
für 4890 M ark. (9a) 
> H: Hewlett-Packard, 

Te.: 01 80/5 32 62 22 


A3-Laserdrucker mit 600 dpi 


Mit dem „Typhoon 16“ präsentiert D ataproducts einen 


„Typhoon 16“ 

von Dataproducts: 
Schafft in einer ’ 
Minute 16 Seiten. cr) 
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16-Seiten-A3-Drrucker, der in zwei Standardversionen - mit 
einem oder zwei A3-Schächten zu je 250 Blatt - ab sofort er- 
hältlich ist. D as Laserdrucker ist um zwei weitere Kassetten 
erweiterbar und kann so bis zu 1050 Blatt aufnehmen. Der 
Typhoon 16 arbeitet mit einer Auflösung von 600 dpi und 
beherbergt in der Grundausstattung 12 M egabyteRAM,, die 
auf 76 erweiterbar sind. D asEin-Schacht-M odell kostet 7820 
Mark, die erweiterte Version 8420 M ark. (uvi) 

> H:Dataproducds, Td.: 0 61 03/3 80 60 
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„PX-63 CS“ 
von Plextor: 
Sechsmal 

so schnell wie 
ein normales 
CD-Laufwerk. 


CD-ROMs in sechsfacher 
Geschwindigkeit 


u Mit dem „PX-63CS“ präsentierte 
Plextor auf der diesjährigen Cebit ein 
CD-ROM -Laufwerk mit sechsfacher 
Geschwindigkeit. D aszunächstnurals 
internesL aufwerk ab AnfangApril ver- 
fügbare Produkt zeichnet sich durch 
eine D atenübertragungsrate von 900 
Kilobyte in der Sekunde und einer 


mittleren Zugriffszeit von 145 M illi- 
sekunden aus. Der Preis für das mit 
256 KilobyteC achesowiezwei Jahren 
Garantie ausgestattete und per Caddy 
zu beladende Gerät soll bei zirka1200 
Mark liegen. (uvi) 

> D:Eld Datentechnik, 

Te.: 0 81 22/9 7150 


Neuer Laser) et von HP 


u Als Ersatz für den testbewährten 
Laser] et 4 stellte Hewlett-Packard auf 
der Cebit den „Laser]et 5P“ und die 
für dieApple-WeltinteressanterePost- 
Script-Variante „5M P“ vor. D er 6-Sei- 
ten-D rucker bietet echte 600 dpi Auf- 
lösung, 120 Graustufen und als Be 
sonderheit erstmals eine Infrarot- 
schnittstelle nach Irda-Standard (In- 
frared Data Association), die eine 


drahtlose Datenübetragung zum 
Drucker ermöglicht. Der 3 M egabyte 
große Arbeitsspeicher läßt sich auf bis 
zu 35 Megabyte erweitern. Die Trei- 
bersoftware unterstützt jetzt auch 
QuickDrawGX.AbM itteApril istder 
Laser]et 5P für 2280 M ark, der 5M P 
für 2640 Mark erhältlich. (Pa) 

> H: Hewlett-Packard, 

Td.: 01 80/5 32 62 22 


Neue Raid-Systeme 


BI Xyratex, bis Ende '94 IBM -Tochter, 
zeigte auf der Cebit die neue Raid-Fa- 
milie „X yratex 9000“. Als erstes soll im 
Il/Quartal 95 das „R9000“ verfügbar 
sein, das die Raid-Level 0, 1, 3 und 5 
unterstützt und biszu 28 Gigabyte Ka- 
pazität in seinem Tower unterbringt. 
Von den anderen Mitgliedern der Pro- 
duktfamilie, „D 9000“ und „59000“, be 
sitzt letzterer eine neue Implementie 
rung der Schnittstelle von SSA (Serial 
StorageArchitecture), diewesentlich lei- 
stungsfähiger alsSCSI sein soll. (uvi) 
> H: Xyratex, 

Fax: (00 44) 17 05/45 36 11 
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„R9000“ von Xyratex: Bis zu 
28 Gigabyte im Tower. 


Ergonomische 
Graphiktabletts 


B In drei gängigen Formaten - DIN A3, A4 und A5 - will 
Kontron Elektronik seine D igicad-Vision-Tablett-Serie ab 
dem II/Q uartal 95 anbieten. Die mit einem drucksensiti- 
vem Zwei-Tasten-Stift und mit schnurlosem Cursor ausge- 
statteten und nur 3 Millimeter hohen Geräte arbeiten mit 
einer Genauigkeit von plus/minus 0,2 M illimetern und ei- 
ner Auflösung von 40 Ipmm (Linien pro Millimeter), die 
Umwandlungsgeschwindigkeit soll 200 pps (Punktepro Se- 
kunde) betragen. (uvi) 

> H: Kontron Elektronik, Td.: 0 81 65/7 74 75 


„Digicad-Vision“: 
Mit schnurlosem 
Cursor und nur 

3 Millimeter hoch. 


Wechselplattenlauf- 
werk mit 540 Megabyte 


Eu Dasbereitsin M ACup 3/95 vorgestellte 540-M egabyte- 
MCD-Wechselplattenlaufwerk von Nomai wurde nun für 
M ai angekündigt. D asLaufwerk istpraktisch genauso schnell 
wieeineFestplatteund wird etwaein Vierteljahr später auch 
in einer 680-M egabyte-Version mit MR-Technologie er- 
hältlich sein. Die 540-M egabyte-Version, die mit her- 
kömmlichen, induktiven Schreib-Lese-Köpfen arbeitet, ist 
abwärtskompatibel zu den 270-M egabyte-Laufwerken von 
Syquest und damitfürM ac-Anwendereineinteressante\W ei- 
terentwicklung. Als Preisvorstellung für ein Laufwerk in- 
klusivezweier C artridgesnennt N omai den gleichen Betrag, 
den eine einzelne 1-Gigabyte-Festplatte kostet, also zirka 
1000 Mark. (3a) 

> H:Nomai, Td.: (00 33) 33 89 16 00 


TUV Rheinland 
prüft Bildschirme 


m Der TÜV Rheinland wurde nunmehr offiziell als Prüf- 
labor für Bildschirme zugelassen und ist somit nach eigenen 
Angaben das erste deutsche Labor, das die Einhaltung der 
ISO-9241-Norm für Bildschirmarbeitsplätze und der 
schwedischen M PR-II-Richtlinien zertifizieren darf und da- 
für das „Ergonomie geprüft“-Zeichen verleiht. (spa) 

> Info: TÜV Rhanland, Ta.: 02 21/8 06 02 
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Test: Quadrospeed-Laufwerke und CD-ROM -Treiber 


Zisch ab! 


CD-ROM -Laufwerke mit drei- und vierfacher Geschwindigkeit 


treten an, die altbewährten Doublespeed-Geräte 


abzulösen. Der MACup-Test klärt, ob der Umstieg lohnt oder 


ob es günstigere Wege gibt, CD-ROMs zu beschleunigen. 


D er CD-ROM -Boom der letz- 
ten Jahre ist weiterhin unge 
brochen. Immer mehr und immer 
anspruchsvollereTitel erscheinen, so 
daß es nicht wundert, daß die H er- 
stellee von CD-ROM -Laufwerken 
sich verstärkt auf die Geeschwindig- 
keit ihrer Scheibendreher konzen- 
trieren. Während Doublespeed- 
Laufwerke relativ lange das M aß al- 
ler Dinge waren, konnten sich die 
nächstschnalleren Laufwerkemitbis 
zu dreifacher Umdrehungszahl nur 
kurz der H igh-Tech-Kroneerfreuen: 
Schnall folgten um Faktor vier be 


schleunigte Drives, welche mittler- 
weile schon weit unterhalb der ma- 
gischen Tausend-M ark-Grenze zu 
haben sind. Grund genug für uns, 
die momentane Spitzenklasse der 
CD-ROM -Laufwerke einmal ge 
nauer anzuschauen. Zu diesem 
Zweck haben wir vier Kandidaten, 
diemindestens vierfacheG eschwin- 
digkeit bieten, ins Testlabor bestellt. 
Außerdem wollten wir prüfen, ob 
mit anderen M itteln noch mehr aus 
den Laufwerken herauszuholen ist, 
und testeten deshalb zusätzlich drei 
Treiberpakete. 


Die Testkandidaten. Zum MAC- 
up-Test traten die Q uadrospeed- 
Laufwerke von Pioneer, Nec, Sony 
und Toshibaan.D asXM -3601B von 
Toshiba bietet sogar 4,4fache Ge 
schwindigkeit, während sich allean- 
deren mit dem Faktor 4 begnügen. 
SonysbrandneuesC DU -76S istnur 
als Einbauversion erhältlich, auch 
von Toshiba erreichte uns ein inter- 
nesLaufwerk. Ein externes Gehäuse 
würde mit etwa 200 M ark extra zu 
Buche schlagen. 

In der Ausstattung der Testgerä- 
te gab es nur Sekt oder Selters. Ein- 
zig das Nec-Laufwerk beschränkte 
sich nicht auf das N ötigste. M it sei- 
nem LC-Display und einigen zu- 
sätzlichen Tasten läßt essich auch bei 
ausgeschaltetem M acalsAudio-CD - 
Player benutzen, zudem besitzt esei- 
nen digitalen Ausgang für zukünfti- 
ge Videoanwendungen. 

M anchmal läßt sich bereitsdurch 
einen bloßen Treiberwechsel deut- 
lich mehr aus einem CD -Leser her- 
ausholen. Im Hinblick darauf teste 
ten wir die drei Treiber „CD Auto- 
Cache“, „CD-ROM Toolkit“ und 
„DriveCD“, welche deutlich über 


Photo: Klaus Westenmenn 


= CharisMac’”* AutoCache 


| _ |: Manual, 


MANUAUTCACHE CONTROLS 


I] Data Directory 
Cache ji Cache 


MACup CD-ROM Test 


( w 
Total Cache 


Kb 


Segment Size Delete 


ıs [kn 


Entry 


CD AutoCache: Kein vorbildliches 
Interface, aber auf Wunsch 
flexibel manuell konfigurierbar. 


den normalen Volume-C achedesBe- 
triebssystems hinausgehende Be 
schleunigungsmöglichkeiten bieten 
und eine Vielzahl von Laufwerken 
unterstützen. Speziell zu letzterem 
konntesich Applebei seinen Treibern 
bis heute nicht durchringen. 

M usikfreundewird freuen, daß bis 
auf DriveCD die Treiber das Kopie 
ren von Audio-CDs über den SC SI- 
Buserlauben. D aszur Erzeugung sol- 
cher AIF-Files nötige Programm lie 
fert aber nur FWB mit. 

Eigentlich sollte auch noch „Co- 
rel SCSI“ am Test teilnehmen, aber 
der Treiber verweigerteleider dieZu- 
sammenarbeit mit dem internen 
M atsushita-Laufwerk. Es bleibt ab- 
zuwarten, ob Hersteller Corel das 
Produkt noch weiterentwickelt. 


Wie wir testeten. Um den Lauf- 
werken auf den Zahn zu fühlen, ha- 
ben wir siemit verschiedenen Aufga- 
ben konfrontiert. Zuerst sollten mit 
CopyD oubler eine20 M egabytegro- 
ßeD atei undeinO rdnermit200 klei- 
nen 30-Kilobyte-D ateien von einer 
Test-C D aufdieinterneFestplatteko- 
piertwerden.D asK ontrollfeldC opy- 


Purge 
directory 
on unmount 


ID (sc$ı Address) 


DS 


0 [] 
4a 
2 [1 
3R 
4 U 
50 
6 U 


m 
DJ 
X 
DJ 
m 
DJ 


Doubler beschleunigt diesen Vor- 
gang gegenüber einer normalen Fin- 
derkopieerheblich, sodaß zumindest 
bei der großen D atei Wertenaheder 
maximal möglichen Übertragungs- 
rate zu erwarten waren. 

Der zweite Test befaßte sich mit 
dem Laden und Sortieren einer auf 
CD-ROM befindlichen FileM aker- 
D atenbank, dierund 1500 Adressen 
enthielt. Eine weitere häufig vor- 
kommende Situation bei der Arbeit 
im Finder simulierte unser dritter 
Test: Erst öffneten wir auf der Test- 
CD einen Ordner mit einer Samm- 
lung von knapp 200 Icons, wasselbst 
auf einer Festplatte zu einer spürba- 
ren Verzögerungführt. Anschließend 
bemühten wirnoch dieneueFinden- 
Funktion von System 7.5: Es galt auf 
einer M ACup-Abo-CD alleD ateien 
zu finden, diemit „b“ anfangen, kei- 
neOrdner sind, nach dem 1.1.1994 
erstellt wurden und kleiner als 100 
Kilobytesind. D ateien, diedieseKri- 
terien erfüllen, sind über die ganze 
CD verstreut, so daß das anschlie 
ßende Kopieren der gesamten Aus- 
wahl zu einer echten H erausforde- 
rungfürdieCD-Laufwerkege > 


CD-ROM ToolKit"" 


ON Load st Startup) 


Fast (Enable Accelerstion) 


Hard Disk : QUANTUM - 234 MB 
Remowable Disk : SyQuest - 255 
CD-ROM: MATSHIT A 


Automatically Build CD-ROM Cache Files: [X] 


CD-ROM File Cache (KB) 
CD-ROM RAM Cache (KB) [335 _] 


CD-ROM Toolkit: Das 
Kontrollfeld hält 
alle Fäden in der Hand. 


2) 
incorporated 


Cache 
Control 


Identification 
MATSHIT A | CD-ROM CR-8004 | 1.0p 


im Disable DriveCD Cache & Read Ahead U write Bertarıs 


& Disable System Cache U Disable Custom Icons 


Statistics 


DriveCD Cache Size 


Cache Hits 


U Measure Performance 
Reads Speed Increase N/A 


writes WO Rate (Kb/S) N/A 


oo 00 


Avg Size 


©1993 Casa Blanca Works, inc. | Cancel 


DriveCD: Neben Apples Treiber der 
schwächste Kandidat im Feld. 
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Test: Quadrospeed-Laufwerke und CD-ROM-Treiber 


Die getesteten Softwaretreiber im Vergleich 


Performance | 


WE Appieco- Rom WE CD Autocache CD-ROM Toolkit DriveCD 


m Neben der Leistung der drei kommerziellen 


Produkte ist auch diejenige des Apple-CD- Tiff 1,00 


ROM-Treibers bei auf 512 Kilobyte erhöhtem zu: 1,03 

Volumecache aufgeführt. Die Graphiken 1,01 CopyDoubler. Die 
zeigen die Geschwindigkeiten der einzelnen Testaufgabe bestand 
Treiber bezogen auf den Referenztreiber von darin, ein 20 Mega- 
Apple mit einem minimalen Systemcache, Ordner byte großes Tiff und 


einen Ordner mit 200 
Dateien a zirka 30 
Kilobyte auf die inter- 
ne Festplatte zu 
kopieren, wobei im 


dabei bedeutet 1,0 gleiche und 2,0 doppelte 
Geschwindigkeit. 


0 05 1 IS 2 


Falle der Ordnerkopie wesentlich mehr Positionierungen des 


= 


Öffnen 121 Lesekopfs notwendig sind. Beim Lesen der 20 Megabyte gro- 
ßen Datei kommt es dann nur noch auf den Datendurchsatz 
Finder Die Schreib- des Laufwerks an, hier hilft ein Cache auch nicht weiter. 
1,08 tischdateien sind dank- 
bare Ziele für Cachepro- 
Suchen gramme. Das Öffnen 
von Fenstern im Finder 
und das Durchsuchen 
Laden 
einer CD erfordern zahl- 
reiche Zugriffe auf Mit FileMaker haben 
Kopie- 1,91 ebeninleseDarelen, wir eine Datenbank mit 
in 1,04 ohne daß wirklich grö- zirka 1500 Adressen von 
1,89 Be Dalsnmengen Sortie- der CD geladen und an- 
1,24 caien u aeen. ren schließend sortiert. 
Beim Kopieren müssen Auch beim Somieren 
0 2 4 6 8 die Zieldateien nicht griff FileMaker häufig 
nur gefunden, sondern eenzib 


auch auf die interne Platte transferiert werden, woduch sich 0 0,5 ıl 165 
die im Schnitt geringere Beschleunigung verglichen mit den 
beiden anderen Finder-Tests ergibt. 


Erfolg der Cache-Strate- 
gien war hier recht bescheiden, einzig FWBs Toolkit konnte 
sich noch einen spürbaren Vorsprung erarbeiten. 


riet. Zum Schluß ermittelten wir mit 
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Hilfe des FWB-Programms HDT 
Bench die Lesegeschwindigkeit und 
mittlere Zugriffszeit der Laufwerke. 

AlleTestsliefen unter Betriebssy- 
stem 7.5 auf einem Power M acintosh 
7100/80. AlsReferenzlaufwerk dien- 
te uns Apples internes CD-ROM 
300i des Power-Macs, ein Double 
speed-L aufwerk von M atsushita. Le 
diglich den DriveCD -Treiber muß- 
ten wir auf einem Performa 630 
testen, da er auf dem Power-M ac 
nicht lief. Hier diente natürlich das 
CD 300i des Performa alsGeschwin- 
digkeitsreferenz. 


Testergebnisse der Treiber. Für 
den Test der Treiber reduzierten wir 
den Volume-C ache des Systems auf 
dasM inimum. Solange man dieCa- 
cheFunktionen der Treiber nicht 
nutzte, konnten sie sich nicht nen- 
nenswert vom Apple-Original abhe 
ben. Erstalswir dieC ache-O ptionen 
aktivierten, zeigtensich deutlicheBe 
schleunigungen bei den Treibern. 
Vor allem CD-ROM Toolkit konn- 
tesich vom Testfeld abheben. 

Der Versuch, dem Apple-Treiber 
mit einem auf 512 Kilobyte vergrö- 
ßerten System-C ache auf die Beine 
zu halfen, brachte zwar eine deutli- 


cheVerbesserung, er blieb aber trotz- 
dem das Schlußlicht. Außerdem 
muß sich ein CD-ROM -Treiber oh- 
neeigenen C acheden System-C ache 
mit allen anderen Laufwerken teilen. 
M it etwasFeintuningan den Cache 
Konfigurationen sollten bei allen 
Treibern noch weitere Beschleu- 
nigungen zu erreichen sein, beispiels 
weisebietet CD AutoC ache vordefi- 
nierte Cache-Strategien für einige 
bekannte Programme. 


Performance der Laufwerke. Da 
es hauptsächlich zu klären galt, wel- 
che Leistungen heuteerreich- > 


Test: Quadrospeed-Laufwerke und CD-ROM-Treiber 
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Performance Il 


Die getesteten CD-ROM-Laufwerke im Vergleich 


EB Mit AusnahmederHDT-Bench-Ergebnisse zeigen alle Graphiken die 
Geschwindigkeit der CD-ROMs im Vergleich zum Referenzlaufwerk. 
Als Referenz diente Apples CD300i mit Apple-Treiber und einem Vo- 


BE 32 (Pioneer)  Nec Sony 


0 0a A 15 2 


Ordner 


>D 


1; 


CopyDoubler. Beim 
Lesen der 250 Mega- 
byte großen Tiff- 
Datei kommt es vor 
allem auf den Daten- 
durchsatz des Lauf- 
werks an, während 
sich beim Kopieren 
des Ordners, in dem 


sich 200 30-Kilobyte-Dateien befanden, auch die Zugriffs- 
zeiten und die Qualität des Caches auswirken. 


Öffnen 


Suchen 


Kopie- WF:) 
ren 1,98 
2 


Finder. Das Suchen 
läßt sich eher durch 


einen guten Cache als 


durch ein schnelleres 
Laufwerk beschleuni- 


gen.In den beiden an- 


deren Tests legen die 


Laufwerke aber gegen- 


über den Software- 


lösungen noch einmal 
zu. Mit einem besseren 


Treiber-Cache würden 
sich die Drives sicher 
noch einmal steigern. 
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bar sind, führten wir sämtliche Lauf- 
werktests mit eingeschaltetem Trei- 
ber-C achedurch. OhneC achefallen 
dieLeistungen, wieschon beim Trei- 
bervergleich zu sehen war, teilweise 
deutlich magerer aus. Besaß der Trei- 
ber keinen eigenen Cache, so erhöh- 
ten wir den Volume-C ache des Sy- 
stemsvon 32 auf 512 Kilobyte, so ge- 
schehen beim Toshiba und beim d2. 
D as Sony-Produkt testeten wir mit 
dem AutoCache-Treiber, da dieser 
der einzige war, der dasLaufwerk un- 


doppelte Geschwindigkeit. 


Toshiba 


Sortie 
ren 


Lesen My) 
(KB/ 


sk) EYE} 


0 200 
0 10 


200 


400 600 
Zugriffs 
zeit 
300 


Iumecache von 32 Kilobyte. Längere Balken entsprechen mehr Lei- 
stung, ein Wert von 1,0 bedeutet also gleiche und 2,0 entsprechend 


2 


FileMaker. In diesem 
Test konnten sich die 
schnelleren Laufwerke 
nur einen geringeren 
Vorsprung erarbeiten. 
Zumindest das Laden 
der 1500 Adressen um- 
fassenden Datei ließ 
sich aber noch spürbar 
beschleunigen. 


HDT Bench ermittelt 
einerseits die durch- 
schnittliche Lesege- 
schwindigkeit der Lauf- 
werke. Je länger die 
Balken, desto schneller 
das Laufwerk. Zum an- 
deren ermittelt es die 
in der unteren Graphik 
gezeigte mittlere 


Zugriffszeit. Dies ist die Zeit, die das Laufwerk im Mittel benö- 


tigt, um einen Sektor der CD zu lesen. Hier bedeuten aus- 
nahmsweise kürzere Balken mehr Leistung. Das Apple-Lauf- 
werk schaffte übrigens 266 Kilobyte pro Sekunde beim Lesen 
und die Zugriffszeit betrug 326 Millisekunden. 


terstützte, und weil Sony keine Soft- 
ware mitlieferte. 

D as Toshiba-Laufwerk war zwar 
im Schnitt am schnellsten, dicht 
gefolgt von Sony und Pioneer, aber 
bei einigen Tests fiel es, trotz seiner 
schnelleren Technik, hinter die an- 
deren Laufwerke zurück. Die Ursa- 
che hierfür ist wohl beim Treiber zu 
suchen, dem es an einem ordentli- 
chen Cache mangelte. Überhaupt 
scheinen die mitgelieferten Treiber 
im Vergleich zu den von uns geteste- 


ten nichtgeradeLeistungswunder zu 
vollbringen. 


Unterm Strich. Diegetesteten CD - 
Treiber bringen zum Teil eine deut- 
lich spürbare Beschleunigung, allen 
voran profiliertesich hier CD-ROM 
Toolkit von FWB.M an darf von ei- 
nem ’Treiber-C achezwar keineWun- 
der erwarten, aber er macht das Ar- 
beiten mit einem CD-ROM -Lauf- 
werk erheblich angenehmer. Insbe- 
sondere dielästigen Wartezeiten > 


Test: Quadrospeed-Laufwerke und CD-ROM-Treiber 


Auf einen Blick Die getesteten CD-ROM Laufwerke und ihre Daten 


Gerät DCDP4-X2M Multispin 4Xe CDU-765 XM-3601B 
Hersteller electronique d2 Nec Sony Toshiba 
Bauform extern extern intern intern 
Laufwerk DR-104X CDR-601 CDU-765 XM-3601B 
Hersteller Pioneer Nec Sony Toshiba 
Cachegröße 256 Kilobyte 256 Kilobyte 256 Kilobyte 256 Kilobyte 
Max. Drehzahl 4mal 4mal 4mal 4,4mal 
Caddy nötig? ja ja nein nein 
Software d2 DriveCD Nec - CD Mounter + 
Hersteller d2 Casa Blanca Works - Software Architects 
Audioteil 
Audioausgang ja ja ja ja 
Kopfhöreranschluß ja ja ja ja 
Ohne Mac bedienbar nein ja nein nein 
Preis zirka 1000 Mark 1105 Mark ab 600 Mark 920 Mark 
Distributor electronique d2, Nec, Sony, Toshiba, 

Tel.:02 11/37 15 07 Tel:01 30/85 8788 Tel.:0 89/ 82 91 60 Tel.:0 21 31/158 01 


bei Suchvorgäangen oder beim 


Auf einen Blick "Die getestete Treibersoftware und ihre Daten Berchgoben von Sofwarssinm- 
Produkt CD AutoCache CD-ROM Toolkit DriveCD lungen wieder M ACup-CD werden, 
Hersteller CharisMac Engineering FWB Casa Clanca Works auch auf langsamen Laufwerken, 
Bezugsquelle Bebena, Prisma Express, Pandasoft, deutlich erträglicher. Wer haupt- 

Tel.:07 21/ 86 52 64 Tel.:0 40/ 68 86 00 Tel.:0 30/3 15 91 30 sächlich große Dateien von CD- 
Preis 159 Mark 135 Mark 129 Mark ROM skopiert, sollte sich allerdings 


lieber nach einem schnelleren Lauf- 
werk umsehen, da ein Cache nicht 
helfen wird. 

Wiezu erwarten, waren die gete- 
steten Laufwerkeim Schnitt wesent- 
lich schnaller als das D oublespeed- 
Gerät von Apple Einen bitteren 
Beigeschmack hinterließ dabei aller- 
dings die mitgelieferte Treibersoft- 
ware, diediesen Vorsprung gdlegent- 
lich wieder dahinschmelzen ließ. O p- 
timal wärehier dieKombination aus 
dem schnellen Toshiba-L aufwerk, ei- 
nem C achetreiber von FWB und der 
Ausstattung des N ec-Geräts. 

Übrigens: D aß bei vierfacher Ge 
schwindigkeit dieGrenze des M ach- 
baren erreicht ist, wiederlegte die 
diesjährige Cebit: Dort wurden be 
reits die ersten CD-ROM -Laufwer- 
ke mit Beschleunigungsfaktor 6(!) 
angekündigt (sieheH ardware-N ews, 
Seite 48) - bleibt nur noch abzu- 
warten, wasden Laufwerkschmieden 
noch allesan N euem einfällt, um die 
Zeit bis zur High-Density-CD zu 
überbrücken.  MatthiasZehden 
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Farbtintenstrahldrucker Desk] et 850C 


Schwarze Kunst 


Mit neuem Design, neuem Druckkopf und vor allem neuer Tinte lockt 


Hewlett-Packards „DeskJet 850C" die Käuferschaft. Wie sich die 


Verbessungen auf die Druckergebnisse auswirken, zeigt der MACup-Test. 
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as Angebot an preiswerten 

Farbtintenstrahldruckern er- 
fährt fast monatlich Zuwachs aus 
den bekannten D ruckerschmieden. 
So stellte Hewlett-Packard auf der 
diesjährigen Cebit seine ab April er- 
hältlichen Tintenstrahldrucker mit 
neuen Druckköpfen und verbesser- 
ter Treibersoftware vor (sieheH ard- 
ware-N ews, Seite 46). Der mit ei- 
ner, laut Pressemitteilung, „zeitge 
mäßeren“ Gehäuseform umhüllte 
„D esk] et 850C “ stand unsfür einen 
ersten Test zur Verfügung. 

An das neue D esign mit einem 
Zweitasten-Bedienfeld muß man 
sich erstnoch gewöhnen, waren H P- 
Drucker doch bisher selbst aus der 
Entfernung als solche zu erkennen. 
Mit den neuen Geräten kommen 
auch neuentwickelte Tinten zum 
Einsatz, die einerseits gut decken 
sollen undandererseitsweniger stark 


in das Papier eindringen. Beim 
Drucken schwarzer Flächen hat sich 
das Druckbild deutlich verbessert - 
der vom D eskWriter 560c bekannte 
rötliche Schleier ist verschwunden. 


Leistungsmerkmale.DasH erzdes 
Deskjet 850C bildet ein neuer 
Druckkopf, dessen Verwendung im 
Schwarzweißmodus eine Auflösung 
von echten 600 dpi und im Farb- 
modus 300 dpi erreicht. Durch ein 
vermindertes Tropfvolumen kann 
der D sk] et sparsamer mit der Tinte 
umgehen als der 560c und so die 
Druckkosten pro Seite senken. Wie 
schon bei älteren Farbdruckern von 
HP befinden sich diedrei Grundfar- 
ben in einer gemeinsamen Patrone, 
die man leider bei Entleerung einer 
Farbekomplett wechseln muß. H of- 
fen wir, daß schnellstens N achfüll- 
sets auf dem Markt erscheinen, die 


das separate N achtanken jeder ein- 
zelnen Grundfarbeermöglichen. Für 
das am häufigsten benutzte Schwarz 
steht wie bei den Vorgängermodel- 
len eine separate Patrone bereit. 

Der mit einer AppleTalk- und 
einer Centronics-Schnittstelle aus- 
gerüstete D rucker läßt sich ab Werk 
sowohl am M ac alsauch am PC be 
treiben und beherbergt in seinem 
Inneren 1M egabyteArbeitsspeicher. 
D as Papierfach faßt immerhin 150 
Blatt DIN -A4-Papier - neben N or- 
mal-, Umwelt- und Spezialpapier 
lassen sich auch Umschläge und 
O verhead-Folien ausgeben. Diema- 
ximal zu bedruckende Fläche orien- 
tiert sich an üblichen Werten ande 
rer Produkteund beträgt beiDIN A4 
ungefähr 203 mal 284 M illimeter. 

Mit ihrer C olorSmart-Technolo- 
gie erscheint die Treibersoftware in 
einer überarbeiteten Fassung, gleicht 
aber im wesentlichen der aus den 
Tagen des DeskWriter 560c be 
kannten Version. ColorSmart unter- 
sucht, dieentsprechendeE instellung 
im Druckdialog vorausgesetzt, das 
Dokument automatisch auf dasVor- 
handensein von Text, H albtonbil- 
dern oder Charts und paßt dieBe 
rechnungsalgorithmen den vorhan- 
denen Elementen an. 

Des weiteren kommt in dem 
Drucker eine C-REt (Color Reso- 
lution Enhancement Technology) 
genannte H albton-Farbdrucktech- 
nologie zum Einsatz, die bei Beibe 
haltung der Druckauflösung auch in 
begrenztem M aß M ischfarben dar- 
stellen kann, ohne sie zu dithern. 
H ierzu mischt derD eskJet biszu drei 
Tintentropfen auf einem Pixel und 
erzeugt so zum Beispiel durch zwei 
gelbe und einen M agenta-Tropfen 
ein ansehnliches O range. 


Qualität und Geschwindigkeit. 
Bei einem Wettrennen sollte der 
850C nicht unbedingt antreten - 
dieerzielbareD ruckgeschwindigkeit 
enttäuscht etwas. Zwar schafft der 
Drucker laut Hersteller biszu 6 Sei- 
ten in der M inuteim Schwarzweiß- 
und bis zu 2 Seiten im Farbmodus, 
aber die Ausgabe komplexer Farb- 
graphiken und Bilder im hochauflö- 
senden Modus nimmt lddr > 
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Das Testdokument, ausgegeben vom Desk] et 850C: Insgesamt sehr zufriedenstellende Druckergebnisse. 


DeskJet 850C “” 
Quality: Pages: ® All 
Copies: 


[I] Print Back to Front 


® Alle 


Abschnittsumfang: Von: 1 


Seiten: Nur ungerade Seiten 
Bis: 1 
[]Verborgenen Text drucken 
[U]Nächste Datei drucken 


DeskJet 850C profil 


Kategorie 
A4-Farbtintenstrahldrucker 
Steckbrief 


Druckverfahren: BubbleJet 

Auflösung: 600 mal 600 dpi im Schwarzweißmodus, 
300 mal 300 dpi im Farbmodus 

Emulation: QuickDraw, PCL 3 

RAM: 1 Megabyte 

Kopiergeschwindigkeit: 2 Farb- oder 6 Schwarzweißseiten 
pro Minute 

Schnittstellen: AppleTalk, Centronics 

Einzugsschacht für 150 Blatt A4-Papier 

Maximale Druckfläche auf A4: 203 mal 284 Millimeter 
Maße (B, H, T) in Millimetern: 444 mal 226 mal 396 
Tintenpatronen: CMY, K 

Hersteller: Hewlett-Packard, Tel.:0 21 02/ 90 70 70 
Preis: ca. 1600 Mark 


Urteil 


u Funktionaler Allround-Drucker mit guter Druckqualität 
sowie Apple- und DOS-Schnittstelle 

I Im Gesamtergebnis besser als Apples ColorStyle Writer 
2400, bleibt jedoch bei Darstellung farbiger Halbtonbilder 
hinter Epsons Stylus Color zurück 
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®&olorSmart +01 


OÖ From: [__]r: 


U] Print in Grayscale 


‘> Nur gerade Seiten 


[U] Nur Markiertes drucken 


ee 


Die Druckoptionen des Desk] et 850C : 
Der Treiber des Bubble] et-Druckers 
erlaubt dank ColorSmart-Technologie 
das automatische Durchsuchen des 
Dokuments auf das Vorhandensein von 
Text, Halbtonbildern oder Graphiken 
und optimiert somit die Druckqualität. 


DeskJet 850C Options... Solorsmart 701 (oK ) 
Intensity: n e 
Halftoning: Color Matching: 


sehr viel Zeitin Anspruch und bleibt 
teilssogar hinter den Ergebnissen des 
D eskWriter 560c zurück. 

D as Warten lohnt sich aber: Die 
Druckergebnisse überzeugen hin- 
sichtlich Q ualität und Brillanz - Sie 
mensstern und Typoelemente mei- 
stert der Deskjet 850C gut. Schwar- 
ze Elemente erscheinen auf dem Pa- 
pier endlich ohneden bekannten far- 
bigen Schleier, schwarzweiße H alb- 
tonbilder weisen einegelungeneD if- 
ferenzierungund Schärfeauf. Sowohl 
die Auflösung als auch die D arstel- 
lung von Graustufen gelingt dem 
Desk] et sehr zufriedenstellend. Die 
guteK onturenglättungprofitiertvon 
dem sehr guten Tintenauftrag, der 
verhindert, daß die Tinte zu tief ins 
Papier eindringt, und sie daher nur 
sehr geringfügig verläuft. Bedauerli- 
cherweise weist gedruckte Schrift 
sehr feine Fransen auf, die auch auf 
Spezialpapier nicht ganz verschwin- 
den, aber dennoch das gute G esamt- 
ergebnis nicht nachhaltig trüben. 


Text/Graphics 
Photographic 
Color$ync’“ 


Fazit. Mit dem Deskjet 850C prä- 
sentiert das U nternehmen H ewlett- 
Packard einen würdigen N achfolger 
des weit verbreiteten DeskWriters 
fürden Dienstleistungsbereich. Aber 
auch Heimanwender dürften auf- 
grund der erzielten Testergebnisse 
endlich einmal auf ihreK.osten kom- 
men, zumal der neueD ek]etimGe 
gensatz zu einigen seiner Konkur- 
renten weitestgehend auf sämtlichen 
Papiersorten akzeptable Ergebnisse 
erreicht. 

Allerdings wäre eine Abkehr von 
der Kombi-Farbpatrone zugunsten 
niedrigerer Seitenkosten wünschens- 
wert. Mit einem empfohlenen An- 
schaffungspreis von ungefähr 1600 
Mark und dank seiner überzeugen- 
den, zwischen Apples Color Sty- 
leWriterund EpsonsStyluscC oloran- 
zusiedelnden Druckqualität, hat der 
D esklet 850C die allerbesten C han- 
cen, sich in der oberen M ittelklasse 
der A4-Farbtintenstrahldrucker zu 
etablieren. H (uvi) 
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Takterhöhung für Power-Mac 8100/ 100 


Endspurt 


Mit Desingers „PowerBooster“-Oszillator läßt sich der 8100/ 100er 


auf 120 Megahertz und damit über das Niveau des Topmodells 


8100/ 110 hinaus beschleunigen. Ist die Takterhöhung noch sinnvoll? 
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chon des öfteren haben wir von 

Austauschozzillatoren berichtet, 
die die Taktfrequenz des Rechners 
erhöhen und damit den Mac be 
schleunigen können. Bisher betraf 
das jedoch vor allem die kleineren 
M odelle wie den Power-M ac 6100, 
deren Architektur gewisse Reserven 
für eine weitereBeschleunigung be 
reithält. Doch selten wagte sich je 
mand an ApplesTopmodelleheran. 

DieFirmaD esinger versuchtsich 
mit dem „PowerBooster“ nun am 


PowerM acintosh 8100/100,dernor- 
malerweisemit 100 M egahertz Takt- 
frequenz insRennen geht und damit 
nur knapp unter dem Topmodell 
8100/110 bleibt. D agegenüber dem 
alten 8100/80er beide Rechner eine 
überarbeitete- und im wesentlichen 
identische - H auptplatine beherber- 
gen, lag der Schluß nahe, daß Apple 
auch hier wieder einen gewissen 
Spielraum für Beschleuniger bieten 
würde. O ffenbar haben ApplesEnt- 
wickler auch dem 8100/100er etwas 


mehr zugetraut, denn nach einer An- 
hebung der Taktfrequenz auf 120 
M egahertz mittels „PowerBooster“ 
melden einschlägige Testprogramme 
diese Taktfrequenz auch zurück - in 
den ROM sdesRechnersscheint die 
se Möglichkeit also bereits vorgese- 
hen zu sein. 


Installation. Der Einbau desClips 
ist relativ simpel, obwohl dazu - ge 
nau wie zum Speichereinbau - die 
H auptplatinedesRechnerskomplett 
ausgebaut werden muß. Dann aller- 
dings muß man nur noch den Clip 
über den dank der Installations- 
anleitung leicht auffindbaren O zzil- 
lator schieben und den Rechner wie 
der zusammenbauen, eine Software 
installation ist nicht nötig. Ein klei- 
nesInit sorgt auf Wunsch dafür, daß 
die Bezeichnung des Rechners im 
„Über diesen M acintosh“-Dialog 
korrigiert wird, was zum Betrieb des 
Clips aber völlig unnötig ist. 

Diein den Spitzenmodellen ein- 
gesetzten 601+Prozessoren kühlt in 
beiden Fällen ein sogenanntes Pel- 
tier-Element, das die W ärme zuver- 
lässigableitet,ohnedabei wieein Lüf- 
ter Lärm zu machen. Bei Deesinger 
scheint man diesem Element eine 
M engezuzutrauen, denn ein Prozes- 
sorlüfter ist trotz der Taktanhebung 
von 20 Prozent nicht im Lieferum- 
fang enthalten. Zwar konnten wirin 
unserem Test keine Aussetzer fest- 
stellen, aber wer weiß schon, wiedas 
bei Temperaturen ausgesehen hätte, 
wie sie uns zum Beispiel der ver- 
gangeneSommer bescherte. Immer- 
hin bietet Desinger ein Rückgabe 
recht für den Fall an, daß der Rech- 
ner nach der Installation die M itar- 
beit verweigert. > 
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Takterhöhung: PowerBooster-Oszillator 


Geschwindigkeitsvergleich "Leistungssteigerung mit PowerBooster 


WE 5100/ 100 | 8100/ 110 8100/ PowerBooster 


100 % 


Excel 5.0 101,85 % 

100 % 
FileMaker NyEgK% 
Pro 2.1.3 

100 % 
PageMaker 100.24 % 
5.0 

100% 
Photoshop 102.22 % 
3.0 


100 % 
XPress 3.3.1 105,12 % 


in Prozent 0 20 40 60 80 100 120 


Testergebnisse. Wir ließen unse 
ren Standard-Benchmark-Test, be 
stehend aus fünf weitverbreiteten 
Applikationen, auf dem per Power- 
Booster beschleunigten 8100/100er 


PowerBooster profil 


Kategorie 


Beschleuniger-Clip 
Steckbrief 


120 Megahertz Taktfrequenz im Power Macintosh 

8100/ 100 durch Austausch des internen Oszillators 
Einfache Montage, keine Software zum Betrieb notwendig 
Hersteller: Desinger Consulting, Tel.:0 23 07/ 96 22 70 
Preis: 299 Mark 


Urteil 


Leicht installierbarer Oszillator-Clip für den großen 
Power-Mac 

Unter Alltagsbedingungen relativ geringe 
Beschleunigungsleistung 

Hebt den Power-Mac 8100/ 100 über das 
Geschwindigkeitsniveau des 110ers 


MACup 5/ 95 


u Wie wir testeten. Für unseren Real-World-Test definierten 
wir Aufgaben in fünf weitverbreiteten Applikationen und lie- 
ßen diese AppleScript-gesteuert durchlaufen. Alle Ergebnisse 
wurden gemittelt und ins Verhältnis zu denen des Power 
Macintosh 8100/ 100 gesetzt. Längere Balken stehen für 


höhere Geschwindigkeit. 


In Excel 5.0 wurden ein umfangreiches Spreadsheet berech- 
net, eine 3-D-Graphik erzeugt und eine Zielwertsuche durch- 
geführt. FileMaker 2.1 mußte in einer umfangreichen Adreß- 
datenbank Datensätze duplizieren, sortieren und suchen. In 
PageM aker 5.0 ließen wir einen Text in ein Layout einfließen, 
formatierten ihn und sicherten das Ergebnis. Danach wurde 
durch ein umfangreiches Dokument gescrollt und ein größeres 
Bild geladen. Die Photoshop-3.0-Aufgabe umfaßte das Öffnen 
eines Tiff-Bilds, Wechseln auf CMYK-Bildmodus, Rotieren, 
unscharf Maskieren, Farbtonänderungen und Speichern. In 
XPress 3.3.1 schließlich ließen wir einen Text einfließen, wen- 
deten eine Stilvorlage an, suchten und ersetzten Wörter und 
sicherten das Ganze. XPress mußte außerdem ein umfang- 
reiches Layout öffnen, es in Miniaturen zeigen, seitenweise 


durchscrollen und ein größeres Bild laden. 


Die erhöhte Taktfrequenz kommt nur in solchen Fällen zum 
Tragen, in denen reine Prozessorleistung gefragt ist. Bei 
Bildaufbau und Plattenzugriffen wirkt die Beschleunigung 
nicht. Enttäuschend ist aber auch schon der Zugewinn des 
Power-Mac 8100/ 110 gegenüber dem 8100/ 100er. 


laufen; zum Vergleich zogen wir auch 
den Power-M ac8100/110 heran, der 
theoretisch genau in der M itteliegen 
müßte. Tatsächlich bringt die Takt- 
erhöhung nur bei sehr recheninten- 
siven Anwendungen wieExcel dieer- 
wünschteW irkung. Auch FileM aker 
profitiert von dem Clip durch im- 
merhin zehnprozentigen Geschwin- 
digkeitszuwachs, vermutlich da der 
68k-Emulator zu den H auptnutz- 
nießern der Takterhöhung zählt. 
Bei anderen Applikationen ist. der 
Effekt jedoch schon deutlich schwä- 
cher, Photoshop wurde um knapp 
fünf, XPress um immerhin noch 
sechs Prozent schneller, während 
PageM aker gar nicht zulegen konn- 
te. Wer seinen Power-M ac im gra- 
phischen Bereich einsetzt, sollte also 
lieber zweimal überlegen, ob dieser 
geringeLeistungszugewinn dasnicht 
auszuschließende Ü berhitzungsrisi- 
ko wert ist. Stabilität sollte hier oh- 
nehin Vorrang vor dem letzten 
Q uentchen Leistunghaben. Wer das 


Wagnisdennoch eingehen will, muß 
mit 300 M ark allerdings auch nicht 
viel einsetzen. 


Unterm Strich. Wenn der Power- 
Booster auch keine epochalen Lei- 
stungssteigerungen bringt, so wirft 
er doch die an Apple zu richtende 
Frage auf, ob denn der 8100/110er 
seinen - selbst bereinigt um seine 
M ehrausstattung noch vorhandenen 
- Aufpreis von rund 1000 M ark ge- 
genüber dem 100er wert ist, zumal 
sich letzterer für 300 M ark mit dem 
PowerBooster eben noch beschleu- 
nigen läßt. AndereU nterschiedezwi- 
schen den G eräten halten sich bisauf 
den neueren, den „Burst“-M oduser- 
möglichenden, NuBus-C ontroller 
im 110erin Grenzen. EinekleineAb- 
weichunggibtesaberdochnoch:Deer 
110er besitzt einen Quarz mitMe 
tallgehäuse und widersetzt sich da- 
her allen Versuchen, ihn ebenfalls zu 
beschleunigen - sagen wir, auf 130 
M egahertz? Abwarten ... I ($a) 
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| Shoppen gehen 


Verschiedene Anwendungsbereiche verlangen unterschiedliche 


Kaufberatung: Festplatten 


Festplatten. MACup erläutert die wichtigsten Begriffe 


esitzer eines M acintoshs kom- 

men früher oder später zu der 
Einsicht, daß ihre Festplatte nicht 
mehr ausreicht, um dieimmer spei- 
cherintensiveren Programme und 
den ständig anwachsenden Berg von 
Dokumenten noch im ständigen und 
am besten noch schnellen Zugriff zu 
haben. Eine neue Festplatte muß al- 
so her - doch ohne Fachwissen läuft 
der Kaufwillige in die profitgierigen 
Arme desC omputerhändlers, der in 
der Regel nicht darauf bedacht ist, 


und zeigt, auf was man beim Festplattenkauf zu achten hat. 


dem Kunden das sinnvollste, son- 
dern vielmehr das teuerste Produkt 
anzudrehen. 

M an muß dem freundlichen An- 
gestellten hinterderL adenthekeoder 
den technischen Angaben eines M ai- 
lorder-Versands vertrauen. Nur las- 
sen sich von derartigen Angaben häu- 
fig nicht Schnelligkeit und Q ualität 
einer Festplatte ableiten, geschweige 
denn ermitteln, ob der Preistatsäch- 
lich so günstig ist, wie das Prospekt 
glauben machen will. Um Ihnen die 


Auswahl einer Festplatte zu erleich- 
tern und Sie mit dem nötigen Rüst- 
zeugfür ein K aufgespräch auszustat- 
ten, bringen wir etwas Licht in das 
Dunkel der Fachbegriffe, 


Gestiegene Ansprüche. H eutzu- 
tage liefern nahezu sämtlicheH änd- 
ler dieM acintosh-D esktop-Rechner 
mit 250 M egabyte oder mehr Fest- 
plattenspeicher aus. Galt das noch 
vor Jahren alsausreichend, muß man 
sich heute bei regelmäßiger Arbeit 
am Computer innerhalb kürzester 
Zeitnach neuen Speicherkapazitäten 
umschauen. 

Abgesehen von den verschieden- 
sten Wechselplatten- und magne 
tooptischen (M O-)Laufwerken bie 
ten sich natürlich auch Festplatten 
an, die vor allem durch ihre Schnel- 
ligkeit bestechen. Zudem machen 
wechselbare Medien für den Otto- 
N ormal-Anwender wenigSinn, muß 
er doch für ein Wechselplattenlauf- 
werk deutlich mehr als700M ark be 
rappen - und für den Preisläßt sich 
bereits eine Festplatte mit 540 Me 
gabyte K apazität erwerben. 

Doch Vorsicht: Gab esnoch vor 
ein paar Jahren kaum relevante 
Unterschiede in der Festplattenge- 
schwindigkeit, hat sich in der Zwi- 
schenzait in diesem Bereich einiges 
getan (M ACup 11/94). N ichtzuletzt 
aufgrund der gewachsenen Kon- 
kurrenz gehen immer mehr Fest- 
platten hersteller dazu über, neben ih- 
ren hochwertigen Produkten auch 
Platten nach dem Motto „Viel 
M egabyte für wenig Geld“ anzubie 
ten. Daß niedrigere Preise nicht 
unbedingtmitgeringererQua- > 
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Von den Angaben der 
Verkäufer lassen sich nur 
selten Schnelligkeit und 
Qualität einer Festplatte 


ableiten oder ermitteln 


lität einhergehen, welche M erkmale 
die Qualität einer Festplatte be 
schreiben, und welchedavon für den 
Einzelnen relevant sind, erfahren Sie 
im folgenden. 


Abhängigkeiten. Die Geschwin- 
digkeiteiner Festplattehängtvon ver- 
schiedenen, sich gegenseitig beein- 
flussenden Faktoren ab. Die häufig 
von Händlern und Herstellern in 
Produktinformationen und Werbe 
broschüren verwendeten Angaben 
über diemittlereZugriffszeitoder die 
D atentransferrate der Schnittstelle 
stellen für sich allein noch keine 
aussagekräftigen Informationen über 
die Schnelligkeit des D atenaustau- 


Zugriffszeit 
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sches zwischen Rechner und Fest- 
platte dar. 

Bei der mittleren Zugriffszeit (sie 
heKasten unten) handelt essich um 
einen D urchschnittswert für die Po- 
sitionierung der Schreib-Lese-Köpfe 
über der richtigen Stelle auf der Plat- 
te, Hinter der Angabe der Daten- 
transferrate (siehe Kasten Seite 70) 
verbirgt sich meistensbedauerlicher- 
weise nur die maximale D atenmen- 
ge, welche die Schnittstelle bewäl- 
tigen kann - sie sagt somit nichts 
über die tatsächliche Ü bertragungs- 
leistung des Laufwerks aus. Hierzu 
benötigt der Anwender die Daten 
der internen Transferrate, die den 
Durchsatz zwischen Festplattenme 
dium und Steuereinheit (Festplatten- 
Controller) bezeichnet, und deren 
Wert meist deutlich hinter dem der 
Schnittstelle zurückbleibt. 


Cache und SCSI. Zur Beurteilung 
einer Festplatte benötigt man wei- 
terhin dieAngabe der Cache-Größe. 
Der Controller-Cache ist, ähnlich 
dem Prozessor-Cache, ein schneller 
Zwischenspeicher und beschleunigt 


u Die mittlere Zugriffszeit (access 
time) ist eine von der Festplatte be 
stimmte Größe und setzt sich aus 
den Werten der Positionierzeit (seek 
time) und der Latenzzeit (Zugriffs 
wartezeit) zusammen. Siedrückt aus, 
wie lange es im Durchschnitt dau- 
ert, um auf bestimmte Daten zu- 
greifen zu können. Je geringer dieser 
Wert ist, desto schneller lassen sich 
Daten weiterverarbeiten und zum 
Beispiel in den Speicher des Con- 
trollers (Steuereinheit) laden. Wie 
schnell Schreib- oder Lesevorgänge 
letzten Endesablaufen, hängt von der 
internen D atentransferrate und der 
Q ualität des H ost-Adapters ab. 

Die Positionierzeit ist der von 
den Schreib-Lese-Köpfen benötigte 
Zeitraum zum Aufsuchen einer neu- 
en Spur. In Datenblättern finden 


sich hierzu folgende Angaben: a) 
Spur zu Spur: Um von einer Spur auf 
die nächstliegende zu gelangen; 
b) durchschnittliche Positionierzeit: 
Um die Hälfte der maximalen Zy- 
linderzahl zu übersteigen; c) maxi- 
male Positionierzeit: Um von dem 
äußersten zum innersten Zylinder zu 
gelangen. 

Die auch als Zugriffs oder Um- 
drehungswartezeit bezeichnete La- 
tenzzait ist die durchschnittliche 
Verzögerungsdauer, die notwendig 
ist, um die Schreib-Lese-Köpfe der 
Festplatteüber einen bestimmten ge- 
wünschten Sektor in Position zu 
bringen. Sie wird bestimmt durch 
die Umdrehung des D atenträgers 
und beträgt im Durchschnitt die 
Hälfte der Zeit einer Plattenum- 
drehung. 


Schreib- und Lesevorgänge erheb- 
lich. Er stellt einen Puffer zwischen 
dem Rechnersystem und dem Lauf- 
werk dar. 

Aber nicht die Festplatte allein ist 
verantwortlich für die D atentrans- 
ferleistung, entscheidenden Einfluß 
hat auch das SCSI-System (Small 
Computer System Interface) des 
Rechners. Die maximale Übertra- 
gungsrate einer Schnittstelle nach 
dem SC SI-2-Standard beträgt theo- 
retisch 5 M egabyte in der Sekunde. 
Tatsächlich liegen die Werte jedoch 
zum Teil erheblich darunter, wasvon 
der jeweiligen Ausstattung desSC SI- 
Systemsabhängt. N euereSC SI-C on- 
troller verfügen zum Beispiel über 
einenDMA (DirectM emory Access) 
genannten Mechanismus, welcher 
der Festplatteden direkten Austausch 
der Daten mit dem Hauptspeicher 
ermöglicht. D er Prozessor kann sich 
währenddessen um andere Dinge 
kümmern, sofern er dazu nicht den 
SCSI-Bus benötigt. 

Letztlich ist die Geschwindigkeit 
des gesamten Verfahrens, bestehend 
ausLaufwerk und SC SI-System, ab- 
hängigvom schwächsten Gliedin der 
Kette- und dasist leider allzuoft das 
rechnereigene SCSI-System (siehe 
Tabelle Seite 70). Ein schnelles Bar- 
racuda-Laufwerk von Seagate in ei- 
nen MacLC Ill einbauen zu wollen, 
käme beispielsweise den sprichwört- 
lichen Perlen gleich, dieman vor die 
Säue wirft. 


Kaufempfehlung. Vor dem Kauf 
sollte sich zunächst jeder Gedanken 
machen über die speziellen, dem 
Einsatzbereich entsprechenden An- 
forderungen an die neue Festplatte. 
DieAufzeichnungeinesQ uickTime- 
Films stellt vollkommen andere 
Ansprüche an das Laufwerk als die 
Recherche in einer Datenbank. Ein 
Rechner benötigt in aller Regel ei- 
nen konstanten D atendurchsatz von 
mindestens 2 Megabyte in der Se 
kunde, um einen Film ruckalfrei ab- 
spielen zu können. Videobearbei- 
tung mit Zusatzkarten kann aber 
wesentlich mehr verlangen, zum Bei- 
spiel sind für die VideoVision von 
Radius4 Megabytepro Sekun- > 
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Der Einfluß von Festplatten- 
Performance sollte man im 

nicht-professionellen Bereich 
nicht überbewerten, normale 


Laufwerke reichen meist aus 


de vonnöten. Zwar sind theoretisch 
mit jedem SCSI-2-fähigen Mac 5 
M egabyte in der Sekunde möglich, 
in der Praxis jedoch ohne flankie 
rende Maßnahmen nicht zu errei- 
chen. Für diesen Zweck ist die Ver- 
wendung von Disk Arraysl(M ACup 
1/95)| sehr empfehlenswert. Zudem 


verlangt die Aufzeichnung von sehr 
großen Video- oder Sound-D ateien 
spezielle Laufwerke, die bereit sind, 
auf ihre Rekalibrierung bis nach der 
Aufzeichnung zu warten. Dagegen 
kommt es bei einer D atenbankre- 
cherche auf die schnelle Positionie 
rung der Schreib-L ese-Köpfean, was 
eine geringe Zugriffszeit erfordert 
und weniger von der Transferrate 
abhängt. 


Individuelle Anforderungen. Ge 
rade im nicht-professionellen Be 
reich sollteman den Einfluß von Fest- 
platten-Performance nicht überbe 
werten, in den meisten Fällen reicht 
hier ein ganznormalesL aufwerk aus. 
M it einer Zugriffszeitum diel4M il- 


Datentransferrate 


ED ieAngabe der D atentransferrate 
benutzen Hersteller und H ändler oft 
mißverständlich. Sie gibt einerseits 
Auskunft über den maximalen D.a- 
tendurchsatz der Schnittstelle zwi- 
schen Festplatten-Controller und 
Bussystem desRechners, andererseits 
verbirgt sich hinter diesem Begriff 
gleichermaßen die interne Transfer- 
ratezwischen Schreib-Lese-Kopfund 
D atenpuffer (Cache). Ausschlagge- 
bend für die Leistungsfähigkeit des 
Controllers (Steuereinheit) ist der 
Wert der internen D atentransferrate: 
Er gibt an, wie schnell sich Daten 
nach einem Zugriff lesen und schrei- 
ben lassen. 

Die Schnittstellen der Laufwerke 
sind üblicherweise nach dem SCSI- 
2-Standard konfiguriert und ermög- 
lichen theoretisch einen Durchsatz 
von 5 M egabytein der Sekunde. Mit 


Fast-SCSI lassen sich durch die Ver- 
doppdung der Taktrate auf dem 
SCSI-Busimmerhin 10 und zusam- 
men mit WideSCSI sogar phan- 
tastische20 M egabyteerreichen. Lei- 
der bestehen die Ü bertragungsraten 
nur aus ungefähr 85 Prozent N utz- 
daten, der Rest wird für Formatie 
rungsinformationen benötigt. 

Ebenfalls für eine Erhöhung der 
Transferrate zwischen Laufwerk und 
Rechner sorgt die mit SCSI 2 mög- 
liche synchrone D atenübertragung. 
Sie kann im Gegensatz zur asyn- 
chronen, die Byte für Byte überträgt 
und bestätigt, dieD aten in kompak- 
ten D atenpaketen von beispielsweise 
einem Kilobyte transferieren. Auf- 
grund der nicht ständig erforderli- 
chen Bestätigungen der Empfänger- 
seite lassen sich höhere Transferraten 
erzielen. 


lisekunden, einer internen D aten- 
transferrate von durchschnittlich 3 
M egabyte sowie 256 Kilobyte Con- 
troller-C ache dürften Anwender, die 
gelegentlich mal in PageM aker oder 
XPress eine H ochzeitzzaitung oder 
die Einladung zum Sparclub-Essen 
produzieren, sehr zufrieden sein. An- 
statt ein superschnelles Laufwerk zu 
erstehen, sollte dieser Personenkreis 
lieber dem M otto einiger Hersteller 
folgen: M ehr M egabyte für weniger 
Geld! Ab 500 Megabyte aufwärts 
kann hier als Faustregel gelten: pro 
M egabyte 1,40 Mark. 

Für die Bereiche der Druckvor- 
stufe, DT P, Bildbearbeitung, CAD- 
Anwendungen, Digital Recording, 
Animation und Multimedia sind 
hohe Ü bertragunsraten und ausrei- 
chender Cache- 1 bis2 M egabyte - 
unerläßlich und schließlich auch ba- 
res Geld. Hier lohnt sich dieInvesti- 
tion in ein gutes Festplattensystem 
wie zum Beispiel in ein Disk Array 
nach Raid-Level 0, das gleichzeitiges 
Arbeiten auf zwei Platten zuläßt und 
somit für die Verdoppelung der 
Ü bertragungsrate sorgt. 

Auf gute Werte für die mittlere 
Zugriffszeit sollte achten, wer seinen 
M acalsServeroderD atenbank nutzt. 
Häufige Zugriffe auch mehrerer 
Nutzer gleichzeitig auf kleinereD a- 
teien erfordern von den Schreib- 
Lese-Köpfen ein stetiges Hin- und 
Herspringen und somit hohe Anfor- 
derungen an eine schnelle Positio- 
nierung. Eine hohe D atenübertra- 
gungsrate spielt in diesen Fällen nur 
eine untergeordnete Rolle, eher ist 
auf eine ausreichende Ausstattung 
mit Controller-C ache zu achten. 

Es reicht also oft nicht aus, nur 
auf Preisund Kapazität zu achten, je 
nach Einsatzgebiet sollteauch Trans- 
ferrate oder Zugriffszeit in dieK auf- 
entscheidung einfließen. I (uvi) 


SCSI-Transferrate "Welcher Rechner bringt was? 


Max. SCSI-Transferrate 1,25 MB/ Sec. 1,5 MB/ Sec. 3 MB/ Sec. 3,5 MB/ Sec. 4 MB/ Sec. 

Rechner alle Classic-M odelle, LEI / Ill, Mac IIfx, Centris, Quadra 610, 650, Quadra 840av, 
Performa 200, Performa 400/ 600, LC/ Performa 475, 700,800, 900 950, Power-Macs 
Mac IIci/ si, LC Mac IIvx/ vi, Performa 630 


PowerBooks und Duos 


* Bei den in der Tabelle angegebenen Werten handelt es sich um die maximalen SCSI-Bus-Transferraten des jeweiligen Rechners 
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Neue Kalendersoftware für den Newton 


Alles im Griff 


# All Activities 


%#Date- Tuesday, February 7, 1995 
Calls (10) 
123-4567 Followup 
Follawup letter Tr14 
405 Yr7-3576 get quote... 
S00-555-2000 
517 555-1000 
tennis game # 
Meetings (2} 
1:15pm Review status reports 
4+:00pm Dactar's appointrnent 


0 .ack Smith 
8 Issac Newton 
& fi*-a-wreck 
1rt Barık 
Speedy Corp. 
Nancy Prince 


Ab Imports 


To-Do's {8} 
buy airline tickets 
Yrite propesal 
conzolidate retirernent ac... 
go to library 
send an ernail 
Erop offlaundey 


E Lovelr Fools 


Bob Anderson 
Ft Easy Lleaners 


„Action Names & Agenda“ von lambic: Die 
Kalendersoftware verschafft Newton- 
Besitzern Überblick über Termine und To-dos. 


u Die kleine kalifornische Programmierwerk- 
statt Iambic legt mit „Action Names& Agenda“ 
eineLösungvor, dieN ewton-Besitzern hilft, bei 
Terminen, zu erledigenden Anrufen und ande 
ren Aufgaben dieÜ bersicht zu behalten. Gleich- 
zeitig verknüpft das Programm dieKalenderein- 
träge und die To-do-Listemit den Karteikarten, 
diesich ohnehin auf dem Newton befinden. 


Action Names & Agenda installiert in der 
untersten Zeile des Bildschirms einen kleinen 
Button, mit dem essich - auch ausanderen Ap- 
plikationen heraus - schnell aufrufen läßt. Auf 
dem M onitor werden dann dieAnrufe, Treffen 
und To-dosübersichtlich aufgeführt. Rechtser- 
scheinen die zu erledigenden Aufgaben, links 
daneben die dazugehörigen Personen oder Fir- 
men. Tauchen in der linken Spalte drei Striche 
auf, ist die Aufgabe nicht mit einem bestimm- 
ten Namen verknüpft. Hat man einen Punkt 
seiner Aktivitätenlisteerledigt, läßter sich gleich 
in der Applikation abhaken. 

Komfortabel gestaltet sich bei Action N ames 
& Agenda auch das Eintragen neuer Termine. 
Man braucht lediglich den Vornamen desGe 
sprächspartners einzugeben, schon läßt sich auf 
einer Auswahlliste der richtige Eintrag antip- 
pen. Bequem ist auch die Angabe der exakten 
Uhrzeit und des ebenfalls auseiner editierbaren 
Liste auswählbaren Betreffs - langwieriges 
Schreiben auf dem Newton entfällt also fast 
vollständig. 

Zu Action Names& Agenda gehört ein klei- 
nesD atenübertragungsprogramm, mitdem man 
Termineund K.arteikarten auf einem M acintosh 
sichern kann, ohne wie beim Newton Connec- 
tion Kit gleich ein vollständiges Backup des 
N ewtons vorzunehmen. Das Programm kostet 
etwa 180 Mark. Christoph D ernbach 
> D: Prisma Expres, Ta.: 01 80/5 34 59 90 


Neuer PDA-Konkurrent 


HP 


Zenith-„CruisePad“: Ein neues Konzept 
des digitalen Datenzugriffs macht 
traditionellen PDAs Konkurrenz. 


In einer Weltpremiere stellte PC- 
Hersteller Zenith mit dem „Cruise 
Pad“ eineneue Art desmobilen D.a- 
tenzugriffsvor.D emalten Prinzip des 
„dummen“ Clients und „intelligen- 
ten“ Servers folgend hat Zenith ei- 
nen tragbaren, per Funk mitdem PC 
verbundenen, berührungssensitiven 


Bildschirm entwickelt. Der Anwen- 
der kann über sein Pad in einem Ra- 
diusvon 150 M etern um den PC mit 
Funkempfänger („AccessPoint“) auf 
seinen Rechner und aufs Netzwerk 
zugreifen. Durch den Einsatz weite 
rer Access Points läßt sich dieser Ra- 
dius beliebig vergrößern. 

Für die Eingabe stehen dem An- 
wender der Touchscreen und eine 
Einblendtastatur zurVerfügung.D a- 
neben bietet dasCrruisePad aber auch 
Anschlüssefür externe Tastatur, M o- 
dem, Drucker oder Barcode-Scan- 
ner. Für den netzunabhängigen Be 
trieb sorgen Nickel-M etallhybrid- 
Akkus, die das CruisePad für vier 
Stunden mit Energie versorgen sol- 


len. Denkbare Einsatzgebiete des 
Touchscreens liegen etwa in der me 
dizinischen Diagnostik oder auch in 
der Lagerbuchhaltung. 

Zenith geht mit dieser Lösung 
nicht den Wegvon PDA-H erstellern 
wie Sony, Apple oder Sharp, die ei- 
nen intelligenten „Handheld“ über 
diverse Kommunikationsnetze mit 
anderen Rechnern verbinden, son- 
dern mobilisiert lediglich den Bild- 
schirm, um schnellen D atenzugriff 
zu ermöglichen. Das CruisePad ist 
demnach kein reiner PDA-Konkur- 
rent, fischt aber sehr wohl im selben 
Teich. Felix Segebrecht 
> H:Zenith Data Systems, 

Te.: 0 61 03/76 17 33 
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Names Dates Bar] Undo Find  Assıst 


List Archives® 
Bookcase 
Calculator 


Abbildung 1: In der kommerziellen 
Version 2.0 vereinfacht NewtCase 


Card per „QuickLaunch“-Funktion den 


Connection 


Removelt! 
SHARP 
SleepAid 
ST:NG 
StewPot 
StorK 
Styles 
Tirne Zones 
Toolkit 


Public Domain für den Newton 


Klein, aber nützlich 


Der Newton ist zum heimlichen Hit unter Shareware-Tüftlern geworden. 


In den entsprechenden Foren vieler Online-Dienste gibt es gegen 


geringe Gebühr oder auch umsonst zahlreiche Anwenderprogramme, 


Tools, Spiele und System-Patches. MACup hat sich in den Netzen 


umgetan und präsentiert in loser Folge besonders gelungene Beispiele. 
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MI NewtCase. N ewton-Anwender, 
die etliche Programme, N ewton- 
Books oder andere D ateien auf der 
Speicherkarteoder im internen Spei- 
cher des PDAs abgelegt haben, 
kennen das Problem: Aktiviert der 
Nutzer die Extra-Schublade in der 
unteren M enüzeile des N ewtons, so 
werden nicht alle installierten Pro- 
grammesichtbar, undauch der Ü ber- 
blick geht leicht verloren. Abhilfe 
schafft hier eine ausgezeichnete Sha- 
reware aus den U SA namens „N ewt- 
Case“, die man über verschiedene 
OnlineDienste wie CompuServe 
herunterladen - und nach 30 Tagen 
auch bezahlen - kann. Von N ewt- 
Case gibt es inzwischen auch die 
kommerzielle, umeinigeFunktionen 
erweiterte Version 2.0. 


Das Programm dient insbeson- 
dere dazu, weniger häufig benötigte 
Applikationen auf der Speicherkarte 
zu „archivieren“. Packages genannte 
archivierte Dateien tauchen dann 
nicht mehr auf der Extra-Karte auf, 
lassen sich aber dennoch jederzeit 
wieder aktivieren. D es weiteren trägt 
NewtCase dazu bei, den belegten 
„Heap“-Speicher zum Starten der 
N ewton-Applikationen so klein wie 
möglich zu halten. Bei vielen instal- 
lierten Programmen kann esnämlich 
schon mal vorkommen, daß der 
H eap-Speicher knapp wird und den 
N ewton zum Absturz bringt. 

N ewtC ase2.0 vereinfacht mit sei- 
ner Funktion „QuickLaunch“ den 
Zugriff auf dieN ewton-Programme. 
Tippt man in der unteren M enüzei- 


Zugriff auf die Newton-Programme. 


le des N ewtons auf den Schriftzug 
„Extra“ (Abbildung 1), erscheint ei- 
neListe mit sämtlichen verfügbaren 
Applikationen, die sich dann mit 
einem weiteren Antippen öffnen las- 
sen. Bei der Shareware-Version 1.2 
öffnet sich beim Tippen auf „Extra“ 
das Programm N ewtC ase. 

N ewtC ase 2.0 unterscheidet bei 
den Archiven genausstens zwischen 
einem „QuickArchive“ und dem 
„NCK-Archive“ (Abbildung 2).D as 
Q uickArchive ist, wie der Namebe- 
reits verrät, besonders schnell beim 
„Einpacken“ und „Auspacken“. Der 
N achteil: Speichert der Benutzer die 
D aten seinesPD Asmit dem N ewton 
Connection Kitauf einen M acintosh 
oder Windows-PC, so werden die 
QuickArchives nicht mitgesichert. 
DieN CK-Archiveshingegen werden 
auch vom Newton Connection Kit 
erkannt, dafür geht insbesonderebei 
größeren Dateien das Archivieren 
viel langsamer vonstatten. DieShare 
ware-Version 1.2 kennt lediglich die 
Q uickArchives (Abbildung 3). 

Weiterhin läßt sich mit H ilfevon 
N ewtC ase die sogenannte „Soup"- 
Datei des Newtons neu anlegen, 
vergleichbar etwa dem N euanlegen 
der Schreibtischdatei einesD esktop- 
Macs. Diese Maßnahme hat sich 
quasi als „N ewton-Aspirin“ zur LÖ- 
sung von Problemen mit dem klei- 
nen Rechner bewährt. 

N ewtC ase ist in der Version 1.2 
Shareware (20 Dollar), NewtC ase 


Heap:26768 Iiäie Tr 
Written by Dan Rowley, &1994-95 IC$ 


YPackages 
Quick Archives 


NCK Archives 
Bookcase:JMT on Ts NIS TNG 


GraffitiPALM on Tom's Card (85.1kK,.0.5k} 
GraffitiHelp:PALM on Tom's Card (44k,0.5k} 
GraffitiPatch:IC$ on Tom's Card {7.5K,1.1k} 


Abbildung 2: Bei den 
Archiven unterscheidet 
NewtCase 2.0 

zwischen „QuickArchive“ 
und „NCK-Archive“, 


Heap:99999 Liäysie tr 


Written by Dan Rowley, 81994 ICS 
-Installed Packages- 

AppleFacts 5.94 on Card (685k)} 
Buttons:Jester on Internal (21k} 
Crosswords107 on Card (94k} 
DecoClockPkg on Card (7k} 
DELLCW_DYER_PAK1 on Card (55k} 
NewtCase:lCS on Card (3$k) 


InLineOutLine:lCS on Tom's Card (8.6k} 
NewtCase:ilCS on Tom's Card (66.2k} 
Newtinfo:lCS on Tom's Card (57.4k} 
PrefsPatch:l£$ on Internal (4.7k} 
Removelt! on Tom's Card (37. 7k} 
SleepAid:ICS on Internal (23.2K,5.3k} 
StewPot:MäUi on Tom's Card (33.5k} 


STNG:Heringa on Tom's Card (231k,0.5k} 


StorK:tOP on Tom's Card (7.3k) 
Toolkit App:NTK on Tom's Card (20.7k} 


Internal:95.3k_Torn s Card:294k 


() Rebuild Soup 


2.0 ein kommerzielles Produkt, das 
über die Firma Pelican Ware - Fax: 
(0 01) 5 03/2 21 87 09 - zu bezie 
hen ist. Ein Preis stand bis Redak- 
tionsschluß noch nicht fest, dürfte 
sich aber an der folgenden U pgrade- 
Regelung orientieren: Registrierte 
Benutzer der Shareware-Version er- 
halten für 20 D ollar ein U pgrade auf 
die Version 2.0. Die Shareware Ge 
bühren lassen sich von Europa aus 
mittelsCompuServe(GO SWREG) 
bezahlen. 


m NoPasswordink. Der Newton 
läßt sich bekanntlich mit einem Paß- 
wort vor fremdem Zugriff schützen. 
Die kleine Systemerweiterung „N o- 
PasswordInk“ des bekannten N ew- 
ton-PD -Autoren H ardy M aciaschal- 
tet die Handschrifterkennung ab, 
sobald die im Betriebssystem des 
N ewtonseingebautePaßwort-Abfra- 
ge erscheint. Das Paßwort läßt sich 
dann mit der virtuellen Tastatur des 
N ewtonseingeben. D as geht schnel- 
ler und funktioniert sicherer als die 
herkömmliche Methode. NoPas- 
wordink sollte, wenn möglich, im 
internen Speicher installiert werden, 
arbeitet allerdings auch auf der Spei- 
cherkarte., Die SharewareG ebühr 
beträgt 10 D ollar. (CompuServeGO 
SWREG, ID #4855) 


MMoreFolders.Bei „M oreFolders“ 
handalt es sich um ein Programm, 
das dieAblageoptionen desN ewtons 


BIO: IX 


erweitert und bequemen Benutzern 
ein paar Arbeitsschritte beim Ab- 
legen von N otizen, Adressen und an- 
deren Informationen abnimmt. Will 
der Anwender bei seinem Newton 
einDokument unter einer bestimm- 
ten Kategorie - etwa „Privat“ oder 
„Verein“ - ablegen, tippt er erst auf 
das klaineO rdner-Ikon, wählt dann 
die Kategorie und muß schließlich, 
in einem dritten Arbeitsschritt, auf 
den Button „Ablegen“ tippen. M ore 
Folders erledigt diesen Arbeitsgang 
in nur zwei Schritten: O rdner-Ikon 
anlegen, Kategorie wählen, fertig. 
D as Dokument ist damit unter der 
entsprechenden Kategorie einsor- 
tiert. „Ich bin ein ziemlich fauler 
Mensch“, beschreibt der Entwickler 
Ben Gottlieb seine Programmier- 
Motivation. 

M itM oreFoldersistderN ewton- 
Besitzer auch nicht mehr an die 
Beschränkung des Newton OS ge 
bunden, nur 22 Ordner zur D atei- 
ablage anlegen zu können. In Zu- 
sammenarbeit mit dem Programm 
„scroll Menus“ können Benutzer 
dann auch auf wesentlich längere 
Ordnerlisten zugreifen. More Fol- 
ders kostet bei Gefallen 15 Dollar 
SharewareGebühr (Ben Gottlieb, 
Stand Alone Software, 708 Forest 
Ave., Evanston, IL 60202, USA). 


m NameSlalom. N ewton-Besitzer, 
die auf ihrem PDA Hunderte von 
Adressen gespeichert haben, sollten 


Abbildung 3: 

Die Shareware-Version 1.2 
von NewtCase kennt 

nur die „QuickArchives“, 
raumt allerdings auch 
effektiv die Einträge der 
Extra-Schublade auf. 


PrefsPatch:l£S on Internal {Sk} 
Rernovwelt! on Internal {23k} 


® Archive Set All Archives 


-Archived Packages- 


Bandit on Card (65k/1.5k) 


gelegentlich einen Blick auf das 
kleineund mit 5 Dollar sehr günsti- 
ge Shareware-Programm „Name 
Slalom“ werfen. D ieSoftwareersetzt 
die Karteikarten-Liste des N ewton 
OS durch eineVariante, dieum ein 
Vielfaches übersichtlicher und ein- 
facher zu bedienen ist. M öchte der 
N utzer beispielsweise die Telephon- 
nummer von Werner Augustinerlich 
suchen, bietet die Kartei-Funktion 
desN ewton dafür lediglich dieM ög- 
lichkeit, die angezeigten Karteikar- 
ten mit Hilfe des Tippens auf den 
Anfangsbuchstaben zu begrenzen. 
Bei sehr vielen Einträgen hilft das 
nicht weiter, da zunächst Einträge 
wieAachinski, Abel, Achner etc. an- 
gezeigt werden. 

NameSlalom erlaubt, auch die 
nachfolgenden Buchstaben einzu- 
geben. Spätestens beim dritten 
Buchstaben, in unserem Beispiel das 
G, wird selbst bei einer Vielzahl von 
Karteieinträgen der gesuchte N ame 
angezeigt. Der Anwender kann das 
Programm entweder über dieExtra- 
Schublade des Newtons aufrufen 
oder N ameSlalom so konfiguieren, 
daß es automatisch beim Aktivieren 
des Kaartei-Symbols in der H aupt- 
menüleiste des N ewtons aufgerufen 
wird. Wer das Programm dauerhaft 
einsetzen möchte, sollte 5 Dollar 
SharewareGebühr an Joe Scarpa, 
NineD ot Box Solutions, 588 Calle 
H idalgo, San Clemente, CA 92673, 
USA, senden. IChritoph Dernbach 


NetNames.Digitlalnk on Card (20k/0.5k} 
Poker on Card (24k/0.9k} 
ROMsounds:digitalink on Card {1 0k/0.6k} 
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Neue Desktop-Scanner 
der gehobenen Art: 
Dainippons „FT-S800“ 
(oben), Crosfields 
„Celsis 240“ (rechts). 


Die neuen Desktop-Scanner der Oberklasse 


Lesen für Fortgeschrittene 


E@ Zunehmend tummeln sich jetzt 
auch dieH igh-end-EBV-Schmieden 
im Desktop-M arkt. So stellte Cros- 
field im M ärzmit „C elsis240“ einen 
neuen Tischtrommealscanner vor. 
D asmit Photomultipliern ausgestat- 
teteG erät bietet einemaximale Auf- 
lösung von 4000 dpi bei einer Scan- 
flächebiszumD IN -A4-Format.Ne- 
ben dem Trommelscanner bietet 
Crosfield in Form einer X Press-Er- 
weiterung eine eigene Softwarelö- 
sung für DTPler an: die „Digitizer 
Extension“. Diiesearbeitetmiteinem 
Wacom-Tablett und dient der ma- 
nuellen Eingabe von Layouts. D ar- 
über hinausbietetsieFunktionen wie 
automatisches Anordnen von Lay- 
outkomponenten, Erzeugung von 


M ehrpunktformen wie Sterne und 
eine CMYK-Tonwertbestimmung. 
Preisefür dieN eulingemochteC ros- 
field allerdings zunächst nicht be 
kanntgeben. 

Dainippon hat für den D esktop- 
Markt gleich fünf neue Flachbett- 
CCD -Scanner im Angebot: DieA3- 
Modelle „FT-S200“ und „FT-S300“ 
sind jeweils in einer Schwarzweiß- 
und einer Farbvariante erhältlich. 
W ährend derFT-S200 über lediglich 
ein CCD --Element verfügt und eine 
optische Auflösung von 600 dpi bie 
tet, weist der FT-S300 ein dreifaches 
CCD-Element sowie eine anwen- 
derdefinierbare Schärfeeinstellung 
bei einer Auflösung von 600 mal 
1200 dpi auf - diemaximaleD aten- 


tiefe beträgt bei allen vier Ausfüh- 
rungen 12 Bit. 

D er fünfteneuerFlachbettscanner 
aus dem H auseD ainippon trägt den 
N amen „FT-S700“ und verfügt über 
drei 6000er-CCD-Elemente für ei- 
ne maximale Auflösung von 5200 
dpi. Die maximale Vorlagengröße 
beträgt 127 mal 127 M illimeter bei 
einer Daatentiefe von bis zu 16 Bit. 
Allen Scannern zur Seite steht die 
neue „ColorScopePro“-Softwarefür 
Kalibrierung, Farbseparation und 
automatische Bildkorrektur. Die 
Preisefür dieneuen Geerätegibt D äi- 
nippon zur Drupa bekannt. (sr) 
> H:Crosidd, 

Te.:0 61 96/7 0110; 
Dainippon, Td.: 02 11/4 17 40 


Software für 
Microtek-Scanner 


Mit der Software „ScanW izard“ will jetzt die Firma M i- 
crotek den Anwendern ihrer Scanner erweiterte Hilfe zu- 
kommen lassen. D as Programm bietet zu diesem Zweck ein 
vergrößertes Vorschaufenster sowie eine Zoomfunktion für 
die Preview und akzeptiert nach Aussagen von M ikrotek die 
gesamte D atenbreite von 12 Bit pro Farbkanal. Scaneinstel- 
lungen lassen sich künftig speichern, auch eine Stapelverar- 
beitung ist möglich. D arüber hinaus stehen Funktionen zum 
Entrastern, Entstören sowie M askieren der eingelesenen Vor- 
lagen zur Verfügung. Zudem lassen sich jetzt auch hier die 
Ausgabeparameter eingeben, nach denen die Software auto- 
matisch entsprechende Scaneinstellungen wählt. (sr) 
> H:Microtek, Ta.: 02 11/52 60 70 


Umax stellt 
Flachbettscanner vor 


N achdem siein den USA bereits auf der M acWorld Expo 
vorgestellt wurden, zeigte U max seine Scannerneulinge nun 
auf der Cebit auch dem europäischen Publikum: den „Vista- 
S8“, Nachfolger ihres UC 840, sowie ihr neues Spitzenmo- 
dell für Auflösungshungrige, den „Gemini D-16“. 

Beim Vista-S8 handelt es sich um einen 24-Bit-Scanner, 
der, vornehmlich für den Büromarkt ausgelegt, 400 mal 800 
dpi Auflösung für rund 2000 M ark bietet - Dokumentenzu- 
führung sowieD urchlichtaufsatz schlagen mit weiteren 1111 
Mark zu Buche. 

Etwas ungewöhlicher gestaltet sich das Konzept des zwei- 
ten N eulings, desGemini D 16. Dasmit einer Kaltlichtquel- 
leausgestattete30-Bit-M odell bietet bei voller Scanflächevon 
292 mal 216 Millimetern zunächst die üblichen 400 mal 800 
dpi Auflösung. Bei einer Reduktion der Fläche auf 292 mal 
108 Millimeter lassen sich diese aber dem Vernehmen nach 
auf eine physikalische Auflösung von 800 mal 800 dpi stei- 
gern. Verantwortlich dafür sei, so Umax, dieneueD ual-Lin- 
sen-Technologie. D as Ganze hat seinen Preis, nämlich 5999 
Mark für den nackten Scanner und 1111 weitere Mark für 
den D urchlichtaufsatz. (sr) 
> H:Umax, Ta.: 02 11/42 40 62 


„Vista S8“ von Umax: Der 24-Bit-Nachfolger des leicht 
angegrauten Scannermodells UC 840. 
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Digitalkamera von Dainippon 


Dainippons „L30“: Rückteil zunächst nur 
für Mamiyas Digitalkameramodell RZ67. 


® Zur Drupa kündigte D ainippon ei- 
neneueD igitalkameraoder präziser das 
Rückteil „L30“ an - zunächst nur für 
M amiyasRZ67, doch bald auch für wei- 
tereK.ameramodelle. Diefür unbeweg- 
te Motive ausgelegte CCD-Leiste er- 
reichteineoptischeAuflösungvon 2114 
dpi bei 16 Bit Farbtiefe und erfaßt die 
se laut Hersteller in rund einer M inu- 
te. Wieviel M ark dasL30 kostet, erfah- 
ren Interessiertezur Drupa. (sr) 

>-H: Dainippon, Ta.: 02 11/4 17 40 


Software modelliert 
menschliche Körper 


EB Aus dem H ause von Painter-Vater 
Fractal kommt jetzt ein D esign-Tool 
ganz anderer Art: „Poser“, eine Soft- 
ware zur Kreation menschlicher Kör- 
per aller Art. Dabei legten die Ent- 
wickler allerhöchsten Wert auf intui- 
tive Bedienung. O hne unbedingt Ver- 
ständnis für 3-D -Programme voraus- 
zusetzen, lassen sich vorgegebeneKör- 
per durch einfaches Ziehen und Ver- 
biegen in die gewünschte Form bug- 
sieren - Poser sorgt dabei für die ak- 


Satzprogramm 


® Für alleSetzer, diesich nach wie vor 
nicht mit der Funktionsweisegängiger 
DTP-Layoutprogramme anfreunden 
können, gibt esschon seit längerem ein 
Satzprogramm für Unix- und DOS- 
Systeme, dassich besonders durch sei- 
ne makroorientierte Arbeitsweise aus- 
zeichnet und somit hohe Produktivi- 
tät gewährleistet: „3B2“ von Advent. 
N achdem vor einigen Jahren ein Ver- 
such, das System auf den M ac zu por- 


kurateD arstellung der restlichen Kör- 
perteile und auf Wunsch für dieEin- 
haltung der richtigen Proportionen. 
Zur Verzierung der O berflächen kann 
auch auf ungewöhnliche H äute, etwa 
im Schlangendesign, zurückgegriffen 
werden. Zum Export der Humanoi- 
den stehen Pict-, DXF- und Rib-For- 
mat zur Verfügung. Poser ist etwa ab 
Mai verfügbar, der Preisstand bei Re 
daktionsschluß noch nicht fest. (s’) 

> D: Letrast, Td.: 0 69/4 20 99 40 


3B2 für den Mac 


tieren, mehroderminderim Sandever- 
laufen war, befindetsich nun eineneue 
M ac-Version in der Betaphase. Diese 
soll, so die Planung, noch im zweiten 
Quartal abgeschlossen sein. Auf der 
Drupa ist die Vorabversion bereits - 
neben dem neuen SGML-M odul für 
3B2 - auf dem Stand von Distributor 
KPSzu bewundern, dasfinaleProdukt 
soll rund 15 000 Mark kosten. (sr) 
»>D:KPS, Te.: 0 25 71/5 20 82 


Microsoft-Gründer in der 
Unterhaltungsbranche 


® Der Mitbegründer der Microsoft 
Corporation, PaulG. Allen, plant, sich 
mit einer halben Milliarde U S-D ollar 
an der neuen Entertainment-G esell- 
schaftD reamworksSKG zubeteiligen. 
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Das Kürzel SKG steht für die Nach- 
namen der Gründer und Köpfe von 
Dreamworks, Spielberg, Katzenberg 
und Geeffen, die mit ihrem Unterneh- 
men die Bereiche Film, Fernsehen, 


M usik und Spidlemiteinander verbin- 
den wollen. 

Die drei Gründer werden mit 1,8 
Millionen Dollar zwei Drittel desKa- 
pitals halten. Den Rest teilen sich Al- 
len und andere Investoren. Während 
der Name Spielberg der breiten Öf- 
fentlichkeit hinlänglich bekannt ist, 
haben K atzenberg und Geffen eher im 
Hintergrund die Fäden gezogen. Jef- 
frey Katzenberg war bis vor kurzem 
Studio-D irektorbei Disneyundgehört 
zu den erfahrensten Trickfilmprodu- 
zenten - seine letzte Produktion etwa 
war der Kinohit „König der Löwen“. 


David Geffen zählt mit geschätzten 
900M illionen Dollar Privatvermögen 
zu den reichsten Amerikanern und hat 
in seinen Plattenlabels Musiker wie 
Neil Young, Nirvanaoder Guns’n’Ro- 
ses unter Vertrag. Als Filmproduzent 
machte er sich mit „Interview mit ei- 
nem Vampir“ einen Namen. 
DieZukunftvonDreamworksSKG 
soll ein Zusammenspiel aus Compu- 
ter-Technologie und Unterhaltung 
bringen. Das Repertoire wird nach 
dem Willen der Besitzer Film- und 
Fernsehprogramme, interaktive Spiele 
sowieCD-ROM -Titel umfassen. (fbi) 


Neuer Schwung auf eWorld 


® Auf der prestigeträchtigen N ew 
Media Expo in Los Angeles kündigte 
Apple sechs bedeutende M ultimedia- 
Publisher für seinen OnlineDienst 
eWorld an. Namentlich sind diesFilm 
& Video Emporium, Multimedia & 
Education, Entertainment & Media 
Professional, M acromedia, M ediaTe- 
levision und M orph's O utpost on the 
Digital Frontier. Darüber hinaus sol- 
len mit M ultimediaGraphicN etwork, 
Pacific Media Worx und Image C lub 
Graphicsweiteredrei M ultimedia- und 
Digital Art Studiosin den Startlöchern 
stehen. 

N ach anfänglichen Schwierigkeiten 
scheint sich Apples eigener Online 
Dienst nun zu etablieren und wird in- 
zwischen auch von anderen Anbietern 


dieser Branche als ernstzunehmender 
Konkurrent angesehen. 

Zur Zeit sind etwa 200 Anbieter in 
eWorld vertreten, und die Ankündi- 
gung neuer Anbieter scheint die stei- 
gendeBeachtungvon eWorldimN ew- 
M edia-M arkt zu unterstreichen. 

Mit 2,4 Millionen CD-ROM- 
Laufwerk-bestückten Rechnern ist Ap- 
ple laut dem M arktforschunggsinstitut 
Dataquest Marktführer unter den 
Multimedia-PCs. D ataquest hat wei- 
terhin herausgefunden, daß 63 Prozent 
allerM ultimedia-EntwicklerdenM ac- 
intosh als Plattform einsetzen. Diesen 
Untersuchungen wird es auch ange- 
rechnet, daß sich eWorld plötzlich in 
diesem M arktsegment zu einem festen 
Posten entwickelt. (fbi) 


Vierter Internationaler 
Videokunst-Preis 


B Mittlerweile zum vierten M al ver- 
anstalten das Zentrum für Kunst und 
M edientechnologie Karlsruhe (ZKM ) 
und der Südwestfunk Baden-Baden 
den Internationalen Videokunstpreis, 
der alsForum für Videokunst im Fern- 
sehen gedacht ist. Erstmalig konnte 
nun mit dem ORF ein Kooperations- 
partner aus dem Ausland gewonnen 
werden. 

Die Werke müssen biszum 15. Ju- 
ni 1995 beim ZKM eingereicht wer- 
den. Unter den eingesandten Beiträgen 
werden die 50 besten nominiert und 
imH erbst1995 in Südwest 3 und nach- 


folgend auch in anderen dritten Pro- 
grammen der ARD und desORF aus- 
gestrahlt. Aus dem G esendeten wählt 
dieH auptjurydann biszu drei Beiträge 
aus, dieinsgesamt mit einem Preisgeld 
von 40 000 Mark honoriert werden. 
Die Wettbewerbsbedingungen ver- 
schickt daszKM auf Anfrage. Interes- 
sierte Videokünstler können sich hier- 
zu an die folgende Adresse wenden: 
ZKM/Zentrum für Kunst und Me 
dientechnologie Karlsruhe, Stichwort: 
Internationaler V ideokunstpreis1995, 
Postfach 6909, 76049 Karlsruhe, 
Tel.: 07 21/9 34 00. (fbi) 
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Offset - wie lange noch? 


as Druckgewerbe dem in 

Deutschland bekanntlich ein 
eherkonservativerR ufanhaftet, steht 
mit Unbehagen einer neuen Tech- 
nologie gegenüber, diezumindest ei- 
nen Teil der bislangpraktizierten Pro- 
duktionsweise komplett verändern 
wird: „Computer-to-Press“, häufig 
auch einfach als Digitaldruck be 
zeichnet. Auch wenn esssich bei der 
Ausgabe auf Laser- und Tinten- 
strahldruckern, Belichtern etc. letzt- 
lich immer um Digitaldruck handelt, 
versteht man heuteunter diesem Be 


Erst kleckern, dann klotzen 


Mit dem „Computer to Press“-Verfahren, also der digitalen Ausgabe 
direkt auf die Druckmaschine, können Druckereien Kleinstauflagen 
kostengünstig und in akzeptabler Qualität produzieren. Doch dabei 


wird es nicht bleiben. Droht dem traditionellen Offset das Aus? 


griff zumeist die direkte Ausgabe der 
digitalen Produkte auf Druckma- 
schinen wieH eidelbergersGTO DI, 
Xeikon, das Agfa-Pendant „Chro- 
maPress" undIndigos,EPrint 1000“. 

Auf diesen Maschinen werden 
zwar vorläufig nur Kleinauflagen ge- 
druckt, doch ist abzusehen, daß sich 
langfristigmit D igitalgeräten ein we 
sentlich größerer Bereich von Auf- 
trägen abwickeln läßt. Betrachten wir 
deshalb die- bislang noch eher spär- 
lich gesäten - Kontrahenten imKurz- 
überblick. 


Heidelberger GTO DI. Bereits auf 
der Drupa 1991 präsentierte Hei- 
delberger die erste digitale Druck- 
maschine: dieGTO DI. Dieauf der 
Technik des herkömmlichen O ffset- 
drucks basierende M aschine über- 
nimmt Daten aus dem Rechner und 
bereitet sie über ein PostScript-Rip 
auf. Anschließend werden speziell ge- 
fertigte Platten im Inneren der GTO 
DI mit einem Laserstrahl belichtet, 
so daß bereits 13 M inuten nach der 
D atenübernahme gedruckt werden 
kann. Die Druckqualität fällt nur 
noch unwesentlich schlechter ausals 
mit dem herkömmlichen O ffsetver- 
fahren, bei der Arbeit mit der GTO 
DI entfallen zudem komplett die 
M ontagekosten. Die ursprüngliche 
Auflösung von 1270 dpi konnte der 
Hersteller mittlerweiledurch dielm- 
plementierung von Laserdioden- 
technik auf 2540 dpi steigern, so daß 
dieDI (Direct Imaging) - universell 
einsetzbar ist. 


IndigoEPrint 1000. W ährendH ei- 
delberger eine Allianz aus analoger 
und digitaler Arbeitsweise eingeht, 
setzt dieFirmalndigo mitder „EPrint 
1000“, einer Kombination zwischen 
O ffsetverfahren und Kopierer, kom- 
plett auf digitalen Druck - sowohl 
das Druckwerk selbst als auch der 
Controller wurden hierfür vollstän- 
digneu entwickelt. Im Gegensatz zur 
GTO DI werden die Seiten nicht 
mehr auf Platten oder Folien belich- 
tet, sondern direkt mit einem flüssi- 
gen Spezialtoner gedruckt. Der wie 
derbeschreibbare Photoleiter wird 
mitL aserdioden beschrieben, mitder 
jeweiligen Farbe- CM YK zuzüglich 
zweier Sonderfarben in der größten 
Ausbaustufe - eingefärbt und, ähn- 
lichdemO ffsetdruck, überein Gum- 
mituch auf das Papier appliziert. 
Durch diekomplett digitale Arbeits- 
weise lassen sich personalisierte D o- 
kumenteerstellen, dievor allem dem 
Direktmarketing neue Perspektiven 
eröffnen. Als Controller kommt bei 
der EPrint 1000 eine SparcStation 
von Sun zum Einsatz, diesich jenach 
Bedarf mit biszu 656 M egayte Bild- 
speicher konfigurieren läßt. > 
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Digitaler Druck 


ps 


GTO DI von Heidelberger 


Im Gegensatz zu anderen Ma- 
schinen lassen sich bei der EPrint 
1000 Daten im Scitex-CT-Format 
direkt übernehmen, wobei immer in 
ein internes Format umgerechnet 
wird - Hersteller Indigo hat bereits 
einen weiteren Ausbau der Schnitt- 
stellen angekündigt. Angenehm 
auch, daß die leicht zu bedienende 
graphische O berfläche es selbst ei- 
nem nicht alsD rucker ausgebildeten 
Operator erlaubt, die Maschine zu 
steuern - ein Novum in der Ge 
schichte des D ruckhandwerks. 


i 
E 


„Die Druckergebnisse 
der GTO DI entsprechen 
praktisch denen des 
konventionellen Offset“ 


Eine Druckerei, die von Anfang an auf 
Digitaldruck gesetzt hat, ist die Drescher- 
Gruppe mit rund 2000 Mitarbeitern 

in ihren 2 Hauptwerken bei Stuttgart und 
20 Zweigunternehmen in Europa. 

Wir sprachen mit Hans-]. Würzbach, 
Mitglied der Geschäftsleitung 

und Produktmanager Digital Druck. 
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EPrint 1000 von Indigo 


Xeikon DCP-1/ Agfa Chroma- 
press. Der dritte Anbieter im Bun- 
deistXeikon mitderD CP-1, dievon 
Agfa als OEM unter dem Namen 
C hromapress vertrieben wird. Diein 
Belgien hergestellte Xeikon arbeitet 
nach dem elektrophotographischen 
Verfahren und entspricht im Ver- 
gleich zur EPrint 1000 noch mehr ei- 
nem Farbkopierer. Das Papier wird 
der M aschine über eine Rolle zuge 
führt, wobei sich DIN A3-Seiten 
randlos bedrucken lassen. Gedruckt 
werden ausschließlich die Prozeßfar- 


MACup: Wann haben Sie sich ent- 
schlossen, im Bereich Digitaldruck 
mitzumischen? 

H.-|. Würzbach: AlsH eidelberger die 
ersteGTO DI vorstellte, waren wir - 
obwohl Q ualität und H andlingnoch 
nicht an das herkömmliche O ffset- 
verfahren heranreichten - die ersten, 
die in Deutschland eine DI instal- 
lierten. Nach anfänglichen Schwie- 
rigkeiten entsprechen die Druck- 
ergebnisse heute praktisch denen des 
konventiondlen O ffsetdrucks. 

MACup: Sie haben sich noch ein wdi- 
teres D igital-D ruck-System zugelegt 
und von diesem gleich zwei Exem- 
plare: die Indigo EPrint 1000. Wel- 
ches System ist ihrer M einung nach 
das bessere? 

H.-|. Würzbach: D ieSystemesind, zu- 
mindest wiewir sieeinsetzen, eigent- 
lich keineK onkurrenten, sondern er- 
ganzen sich. Während wir mit der 
EPrint 1000 Kleinstauflagen und 


ben CMYK, die Agfa als Zweikom- 
ponententoner speziell für die Xei- 
kon entwickelte. DieD aten von den 
jeweiligen Rechnern werden in der 
Standardausführung an ein Harle 
quin-Rip geleitet, das über einen 54 
M egabytegroßen Seitenspeicher ver- 
fügt. 

Barco und Xeikon haben jüngst 
ihre Zusammenarbeit erweitert, wo- 
bei Barcos „PrintStreamer“ als Page- 
Buffer mit enormen Speichermög- 
lichkeiten für die Verarbeitung gro- 
ßer Dokumente wie Bücher oder 


Stückzahlen von zirka 800 bis 1000 
Exemplaren zu wirtschaftlichen Kon- 
ditionen drucken können, ist bei der 
GTO DI hier genau der Break-even- 
point. Das heißt, ab 1000 bis 5000 
Exemplaren arbeitet dieH eidelberger 
am wirtschaftlichsten, darüberliegen- 
de Mengen drucken wir wie bisher 
mit den herkömmlichen O ffsetma- 
schinen. 

Bea der Auswahl der Papiere in unter- 
schiedlichen Grammaturen sind wir 
bei der Indigo immer noch auf 100 
bis300 Gramm beschränkt, was uns 
aber nicht stört, dawir auf dieGTO 
ausweichen können. Das gleichegilt 
für das Drucken von Sonderfarben, 
was auf der Indigo zur Zeit bei sehr 
hohen Qualitätsansprüchen noch 
Problemebereitet - auch hier steigen 
wir noch auf dieGTO um. 

MACup: Wie beurteilen Sie die Q uali- 
tätsunterschiede beider M aschinen? 
W ir haben bei der Sichtung der hier 


Zeitschriften fungiert. Der Print- 
Streamer kann biszu 100 M egabyte 
in der Sekunde an die DCP-1 wei- 
terleiten. Die Speicherkapazität be 
trägt 240 unkomprimierte bezie 
hungsweise4800 leichtkomprimier- 
te Textseiten oder 500 komprimier- 
te M agazinseiten mit Illustrationen 
und H albtönen. Diese Seiten sind in 
beliebiger Reihenfolge druckbar, so 
daß auch auf spezielle Wünscheein- 
zelner Kunden eingegangen werden 
kann. 


Farbkopierer als Low-cost- 
Druckmaschine. Betrachtet man 
die Technologie der genannten 
Druckmaschinen, vor allem der In- 
digo- und Xeikon-M odelle, so fallt 
auf, daß die Grenze zu heute übli- 
chen Farbkopieren wieM inoltasCF 
80, CanonsCLC 700 und 800, Ri- 
cohsNC 5006 und Xerox M ajestik 
mitihren Rechner-Anbindungen zu- 
nehmend fließend verläuft. Dank re 
lativ niedriger Kosten pro Einzelsei- 
te und immer besserer Druckwerke 
der Farbkopierer werden auch auf 


vorliegenden Prints das Gefühl, daß 
die EPrint 1000 zu dunkel und mit 
harten Konturen druckt. 

H.-].Würzbach:D asistrichtig, aberwir 
sind sicher, daß wir mit einem der 
kommenden Software-Reeases die 
Farben so steuern können, daß wir 
weniger Tiefeim Ausdruck erhalten. 
Auf der anderen Seitemüssen wiruns 
bei der Beurtällung der Ergebnisse 
immer vor Augen halten, daß wir mit 
niedrigeren Auflösungen arbeiten als 
im Offset, das heißt, auch die Auflö- 
sung der H albtöne muß beim Bear- 
beiten der Bilder entsprechend ange- 
paßtwerden - wirhabenhierschlicht- 
weg ein neues Printmedium mit ei- 
ner ganz eigenen Farbanmutung zu 
beurteilen. 

So etwaswieProofswird eskünftignicht 
mehr geben, weil dieM aschineselber 
der Proofer ist. Das einzige Beurtei- 
lungskriterium für unsund den Kun- 
den wird dann nicht mehr sein, ob 


diesen heuteK leinstauflagen in Voll- 
farbe mit den Systemen gedruckt: 
Mailings, Flyer, Produktblätter, Prö- 
sentationsmappen für Außendienst- 
ler, Angebote für teure O bjekte wie 
Schmuckstücke, Immobilienansich- 
ten, die mit digitalen Kameras auf- 
genommen wurden und direkt ins 
Layout fließen etc. - die Liste ist 
schierunendlich langund wächstvon 
Tag zu Tag. 

Ein wesentlicher Vorteil dieser Sy- 
steme: Printing on demand - die 
Möglichkeit, immer exakt die Sei- 
tenmengen zu drucken, die gerade 
benötigt werden. Denn bis auf den 
heutigen Tag werden Farbprospekte 
grundsätzlich in zu großen Auflagen 


Druckkosten BBigita 


Auflage Digitaldruck 
20 750 Mark 

100 900 Mark 
500 1750 Mark 
1000 2000 Mark 


die M aschine genauso druckt wie ei- 
ne O ffsetmaschine, sondern schlicht 
und einfach, ob das Ergebnis optisch 
ansprechend ist oder nicht. Da müs- 
sen auch wir alsDrucker umlernen. 
Die GTO DI ist im Prinzip eine her- 
kömmlicheO ffsetmaschine, diesich 
in den Farben wie bisher steuern läßt 
unddenK.ollegen ausdem Druck de&s- 
halb natürlich wesentlich vertrauter 
im Handling ist als die EPrint 1000. 
Problemetreten hier vor allemimBe- 
reich der Auflösung auf, da wir nur 
mit 812 dpi arbeiten können und im 
Beraich von Rassterflächen und H alb- 
tönen der Druckpunkt einfacher zu 
erkennen ist als bei anderen Druck- 
maschinen. Seit dem Produktions- 
start im Juli 1994 haben die Techni- 
ker von Indigo allerdings immer sehr 
schnell reagiert, wenn &s um dieBe- 
seitigung von Fehlern ging. 
MACup: Welches sind die Unterschie- 
dezu Drucksystemen, die einen her- 


produziert, da dieDruckereien - zu 
Recht - darauf hinweisen, daß vor al- 
lem die Einrichtung der Druckma- 
schinen und diePlattenmontage we 
sentlich zu den bei kleinen Auflagen 
extrem hohen Kosten desV ielfarben- 
drucks beitragen. Der Kunde läßt 
dann also lieber ein paar hundertoder 
tausend Exemplare mehr drucken, 
die häufig nach kurzer Zeit auf dem 
Müll landen. Davor allem bei H igh- 
Tech-Produkten die Produktzyklen 
immer kürzer werden und der Kun- 
de immer spezifischer angesprochen 
sein möchte, wird der Kleinaufla- 
gendruck undsomitderD igitaldruck 
für den Endanwender immer inter- 
essanter. I Stephan Andrae 


Traditioneller Offsetdruck 


na UTTsetaruck Im Vergi 


| Preisgegenüberstellung für einen 


1820 Mark 
2100 Mark 
2300 Mark 


Kleinprospekt in folgender 
Ausführung: Format A4, 8 Seiten, 

4/ 4-farbig, 170 Gramm Papier, 
gefalzt, geheftet - gemittelt aus den 


Angeboten mehrerer Druckereien. 


kömmlichen Farbkopierer mit Rip 
direkt mit dem M ac verbinden? 

H.-). Würzbach: Wenn Sie nur weni- 
ge, einseitigeD okumentezu drucken 
haben, dann ist dies sicher ein Ein- 
satzgebiet für Kopierer mit Anbin- 
dung. Wenn man aber bedenkt, daß 
viele Anbieter für den ersten Aus- 
druck einer A3-Seite 30 oder gar 40 
Mark und für jede watere Kopie 6 
Mark berechnen, dann wird dieseArt 
der Produktion im Vergleich zum di- 
gitalen Druck schnell unwirtschaft- 
lich. Zudem können nur einige Fa- 
brikate duplex drucken, so daß sich 
das Einsatzgebiet doch schon auf we- 
nigeAufgaben beschränkt.M it GTO 
D | undIndigo verfügen Sieaber prak- 
tisch über alle Vorteile des echten 
Drucks. Aber ich bin sicher, daß sich 
auch hier die Technik weiterent- 
wickeln wird. 

MACup: Herr Würzbach, wir danken 
Ihnen für das Gespräch. 
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Illustration: Birte Alber 


Vor- und Nachteile derzeitiger Proofverfahren 


Passende Couleur 


Zeit- und Kostenvorteile rücken digitale Proofgeräte in den 


Mittelpunkt des Interesses, auch wenn gute Qualität derzeit noch 


viel kostet. Mit einem entsprechenden Farbdrucker läßt sich 


einiges erreichen - wir sagen, was Sie beim Kauf beachten sollten. 
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G: sehr sich die Druckvorstufe 
auch in den letzten Jahren geän- 
dert hat, auf dem Weg zum Druck 
ist - bis dato - noch alles beim Al- 
ten: Trotz überwiegend digitalisier- 
ter Druckvorstufe werden meist Fil- 
mebelichtet, um vordemDruck ana- 
loggeprooft oder angedruckt zu wer- 
den. Doch dieEntwicklung schreitet 
voran: Filmlose Produktionsvarian- 
ten sind zwar erst wenig verbreitet, 
erfordern jedoch die Schaffung von 
Alternativen zu filmbasiertem An- 
druck oder Analogproof. Gefragt 
sind für den Drucker farbverbindli- 


cheD igitalproofs, dieverglichen mit 
den traditionellen Verfahren einige 
Vorteileaufweisen, jedoch auch nicht 
frei von N achteilen sind. 


Traditionelle Verfahren. Erfolgt 
der Druck wie bisher üblich unter 
Verwendung von Filmmaterial, bie 
tet der traditionelle Andruck nach 
wie vor die beste Voraussetzung für 
einefarbgetreueSimulation desFort- 
drucks, da sich hier das gleiche Pa- 
pier und die gleichen Druckfarben 
verwenden lassen. Allerdings wei- 
chen auch dieseAndruckeetwasvom 


späteren Druckergebnis ab, da sich 
dieTonwertzuwächsevon Rollenoff- 
set oder Zeitungsdruck kaum simu- 
lieren lassen. Schließlich unterliegt 
dere Andruck auch stärkeren 
Schwankungen als der Analogproof. 
Wie beim Andruck besteht der 
Vorteil von Analogproofs wie Cro- 
malin, AgfaProof oder M atchprint 
darin, mit denselben Filmen zu ar- 
beiten, die im Fortdruck verwendet 
werden. D ieeingesetzten Farben sind 
sehr gut an die Skalenfarben ange 
paßt - mit AusnahmedesC romalin- 
Verfahrens ist allerdings auf Sonder- 
farben alaH KS oder Pantonezu ver- 
zichten. Für Abstriche sorgt, daß die 
meisten Analogproofs Spezialpapier 
benötigen unddieTrägerfoliezukräf- 
tige Farben produziert. Auch die Si- 
mulation verschiedener Tonwertzu- 
nahmen ist stark eingeschränkt. 


Digitale Proofverfahren. Vergli- 
chen mit Andruck und Analogproof 
kommen Digitalproofs durch einen 
deutlich geringeren Aufwand an Ge 
rätschaften aus und benötigen ent- 
sprechend weniger Platz. Der Ko- 
sten- und Zeitvorteil durch den Ver- 
zicht auf Filmmaterial macht dieses 
Verfahren besonders attraktiv. 

Der Vorteil, ohneFilmbelichtung 
auszzukommen, birgt aber auch einen 
großen N achteil:O hnegerasterter il- 
me fehlt die M öglichkeit, M oires zu 
erkennen oder dieW iedergabefeiner 
D etails durch grobe Raster zu prü- 
fen. Problematisch ist auch, daß bei 
vielen Digitaldruckern die Grund- 
von den O ffset-Skalenfarben stark 
abweichen und nur wenige Geräte 
Auflagenpapier bedrucken können, 
da sie Spezialpapier benötigen. 

Orrientiert am Fortdruck, liefern 
die Continuous-flow-Inkjet-G eräte 
von Scitex/lris und Stork die besten 
Resultate. Die optimale Farbanpas- 
sung hat jedoch ihren Preis: teure 
M eßgeräte und Spezial-K now-how. 
O hnehin lohnen diehohen Anschef- 
fungskosten von weit über 100 000 
Mark nur bei großem Durchsatz. 
Auch dasH andling gestaltet sich im 
Vergleich zu anderen Druckern um- 
ständlich: Mangels automatischem 


Einzug ist das Papier manuell einzu- 
legen, auch will die sensible Drruck- 
technik penibel gepflegt sein. 

Dank des wesentlich geringeren 
Preises und unkomplizierten H and- 
lings sind für Digitalandrucke der- 
zeit Thermosublimationsgeräte sehr 
beliebt. Dievon O ffset-Druckfarben 
stark abweichenden Grundfarben er- 
fordern jedoch ein ausgeklügeltes 
Programm zur Farbanpassung - gut 
gelöst vor allem beim Rainbow 2720 
von 3M (M ACup11/94).N achteilig 
ist hier jedoch die Verwendung von 
stark glänzendem Spezialpapier. 

D arüber hinaus stehen auch Tin- 
tenstrahl-, Phasenwechsel- und Farb- 
laserdrucker zur Verfügung. Alledrei 
überzeugen durch geringe M aterial- 
kosten und die Möglichkeit, N or- 


malpapier zu bedrucken, doch ver- 
dienen sie alle inklusive der Subli- 
mationsdrucker bis heute kaum die 
Bezeichnung Proofgerät. 

Wer heute einen Farbdrucker bis 
zirka 30 000 Mark kauft, muß sich 


im klaren sein, daß dieTechniknach sereÜbersicht. Florian Süßl 

Im Überblick ÜGEge 
Thermotrans. Thermosub. Cont. Inkjet Phasenwechsel 

Text 44H ++ Are ee 
Graphik Ar ter ++ HH 
Bilder Ir ae gie Anne annr 
Geschwindigkeit +++ + + ++ 
Materialkosten niedrig* hoch* niedrig niedrig 
Papiertyp Laserpapier Spezialpapier Spezialpapier beliebig 
Gerätepreis niedrig mittel hoch mittel 


HH =sehrgut H444+=gut ++ =befriedigend H+=ausreichend ++-=mangelhaft +=ungenügend 


* unabhängig vom jeweiligen Farbanteil einer Seite 


wie vor für farbverbindliche An- 
druckenicht ausreicht. Dennoch ha- 
ben sich Farbdrucker zu Präsenta- 
tionszwecken bewährt (siehe „Farb- 
laserdrucker für A4", Seite 96) - was 
beim Kauf zu beachten ist, zeigt un- 


Farblaser 


ih; 


niedrig 
Laserpapier 
mittel 


(Quelle: Tektronix) 


Kaufberatung: Kriterien für die Auswahl eines Farbdruckers 


Druckformat: Für die unverkleinerte Aus 


verschiedeneD ruckbedingungen wieTon- 


cen. DieD etailwiedergabe desmittlerwei- 


gabe von D oppelseiten in DIN A4 inklu- 
sive Beschnitt muß die bedruckbare Flä- 
che größer alsDIN A3 sein - die meisten 
Drucker schaffen nicht einmal DIN A4. 
Preis: Neben den Anschaffungskosten soll- 
ten auch die Verbrauchskosten für Farbe 
und gegebenenfallsSpezialpapier nicht aus 
den Augen gelassen werden. Letztere rei- 
chen von Pfennig-Beträgen bis rund 16 
Mark bei Thermosublimationsdruckern 
im Format DIN A3. Nicht zu vergessen: 
Etwaige Servicekosten für Reinigung und 
N achjustieren. Oft vernachlässigt bei der 
Ermittlungdes Seitenpreiseswird auch die 
Druckgeschwindigkeit. Abhängigvon Rip 
undreinerD ruckgeschwindigkeitkann die 
Ausgabe derselben Seite wenige M inuten 
biszu einer Stunde dauern - unbrauchbar 
für Dienstleister also. 

Bedienung: M aterialhandling und Pflege 
sind bei den meisten Geräten so unkom- 
pliziert wie bei einfachen Laserdruckern. 
Dagegen erfordert eine exakte O ptimie 
rung der Farbanpassung in der Regel Re 
prokenntnisse. 

Druckqualität: Großen Einfluß auf dieO p- 
timierung der Farbwiedergabe hat neben 
einer guten Grundkalibrierung diemitge- 
lieferte Software, Äußerst wünschenswert, 
aber selbst bei Analogproofs nur begrenzt 
machbar: die Möglichkeit, den Proof an 


wertzunahme, Farbton desPapiersetc. an- 
passen zu können. Interessant ist auch die 
Frage, inwieweit die Farben des Druckers 
den kompletten Farbraum von Offset oder 
Tiefdruck wiedergeben können. Insbeson- 
dere Thermosublimations-Farben sind an 
Photofarben orientiert und weichen stark 
von den O ffset-Drruckfarben ab. T hermo- 
sublimationsdrucker, aber auch Farblaser 
wie Canons CLC 300 haben Schwierig- 
keiten, Tonwerte unter 10 Prozent wie 
derzugeben, wodurch eine fein differen- 
zierteLichterzeichnungim Proofkaumbe- 
urteilt werden kann. Ebenfallszu beachten 
istauch dieW iedergabevon Schwarz: Wer- 
den Grautöne zusätzlich zu Schwarz aus 
Cyan, M agenta und Gelb aufgebaut - wie 
es bei Thermosublimationsdruckern der 
Fall ist -, sind Farbstichekaum zu vermei- 
den, Konturen und Text erscheinen ver- 
schwommen. 


Papier: Bei den meisten Druckverfahren ist 


die Auswahl des Papiers mehr oder weni- 
ger eingeschränkt. T hermosublimations- 
drucker setzen Spezialpapier voraus, bei 
Phasen-Wechsel-Druckern, Tintenstrah- 
lern und Farblasern läßtsich Auflagen- und 
Kopierpapier verwenden. 


Auflösung: Die maximale Geräteauflösung 


begrenzt die Detailwiedergabe und die 
D arstellungfein differenzierter Farbnuan- 


le üblichen 70er-Rasters erreicht kein 
D igitalproof. 


Druckzeiten: Phasenwechsel-Drucker wie 


der Phaser 340 von Tektronix drucken &x- 
trem schnell, Continuous-flow-Inkjet-Ge- 
räte hingegen sehr langsam. Auch dieRip- 
Zeit beeinflußt die Ausgabedauer eines 
Proofs. In der Regel sollte für einen ak- 
zeptablen Einsatz Ethernet verfügbar sein. 


RasterImage Prozessor:Bei Druckern oh- 


ne Original-Adobe-Rip kommt es vor al- 
lem auf diePostScript-Kompatibilität spe 
zieller Routinen an. Der Einsatz von Farb- 
management-Systemen in Verbindungmit 
den Korrekturmöglichkeiten von Post- 
Script Level 2 setzt sogenannteColorRen- 
dering Dictionaries voraus. Deren ein- 
wandfreielmplementierungmachtC lone- 
Herstellern in der Regel Schwierigkeiten. 
H eute stehen sowohl H ardware- als auch 
Software-Ripszur Verfügung. Ersteresind 
schneller und erfahrungsgemäß zuverlässi- 
ger als die Software-Pendants, lassen sich 
aber auch nicht so leicht durch U pgrades 
mitneuen oder überarbeiteten Funktionen 
erweitern. Auch der Preis spielt hier für 
manchen sicher eine Rolle: Für ein H ard- 
ware-Rip sind bei entsprechender RAM - 
Erweiterung und genügend großer Fest- 
platte zusätzlicheAnschaffungskosten von 
rund 10 000 M ark zu veranschlagen. 
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Die zweite Welle des Online-Publishing 


Farblaserdrucker für A4 


Mit dem „Phaser 540“ erweitert Tektronix seine Farbdruckerpalette um 


ein Lasermodell. MACup prüfte, ob mit dem 600-dpi-Gerät endlich 


ein erschwinglicher Proof-Drucker mit niedrigem Seitenpreis verfügbar ist. 
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or gut sechs M onaten präsen- 

tierten H ewlett-Packard, QM S 
und RankX erox dieersten Farblaser- 
drucker für „Schreibtischanwendun- 
gen“ in der Preisklasse zwischen 
zwanzig- und dreißigtausend M ark. 
Nun, da sich die ersten Begeiste 
rungsstürme gelegt haben und die 
Anwenderschaft auf die marktübli- 
cheD ynamik - schneller, besser, bil- 
liger - vertraut, rücken auch andere 
Farbdruckerhersteller mit eigenen 
Modellen nach. 

Nach Tektronix' Tintenstrahl- 
drucker Phaser 140 (M AC up 2/95) 
und dem Phasenwechsler-M odell 
Phaser 340 (M ACup 4/95) mußte 
nun mit dem „Phaser 540“ auch der 
ersteL aserkandidatseineleistungim 
M ACup-Labor unter Beweisstellen. 


Historie. LautInsidern ließ sichTek- 
tronix mit der Entwicklung desPha- 
ser 540 viel Zeit - bereitsvor einigen 
Jahren standen die ersten Versuchs- 
modellein den hauseigenen Labors, 


Eingehende Marktanalysen führten 
jedoch zu der Erkenntnis, daß dieEr- 
wartungen derAnwenderschaftmitt- 
lerweile durch die ausgereiften Tin- 
tenstrahl-undT hermosublimations- 
drucktechnologien bei weitem höher 
waren, alsein D esktop-Farblaser sei- 
nerzeit befriedigen konnte. 

SolaborierteTektronix weiter, ob- 
wohl die Konkurrenz zwischenzeit- 
lich eigeneM odellein dem - noch - 
eingegrenzten M arktsegment plazie- 
ren konnte. D as Ergebnis der lang- 
wierigen Entwicklungsarbeit: das 
ausgereifte Druckermodell Phaser 
540, bei dem sich der Hersteller vor 
allem der Bedürfnisse der Anwen- 
derschaft angenommen hat - Tek- 
tronix spricht von einem Drucker 
„der zweiten Generation“. 


Ausstattung. Tektronix’ Bemühen 
um die Klientel spiegelt sich vor al- 
lem in der Ausstattung des Druckers 
wider. Mit 600 mal 600 dpi Auflö- 
sungsvermögen und einer Kopierlei- 


stung von bis zu 14 Seiten pro M i- 
nuteliegt der Phaser 540 momentan 
an der Spitze der D esktop-L asermo- 
delle dieser Preiskategorie. Ein inte 
griertes Adobe-PostScript-Level-2- 
Rip, ein AM D-29030-Risc-Prozes- 
sor mit 32 M egahertz Taktung und 
20M egabyteRAM - erweiterbar auf 
52 Megabyte - sorgen für den nöti- 
gen D atendurchsatz. 

ZurGrundkonfiguration gehören 
eine Centronics und eine SCSI- 
Schnittstelle. M it optionalen Karten 
sind LocalTalk und serielle Schnitt- 
stelle nachrüstbar, für rund 1300 
Mark gibt es eine Ethernet-K arte - 
ein Ethernet-Anschluß empfiehlt 
sich, wenn regelmäßig größere D o- 
kumente in regem N etzwerkbetrieb 
zu drucken sind. Alle Ports sind 
gleichzeitig aktiv und werden beiBe 
darf - wie die Emulation - automa- 
tisch umgeschaltet. 

Im Gehäusebefindet sich einePa- 
pierkassette für maximal 250 Blatt, 
optional steht ein „Lower Tray“ mit 
weiteren 2 mal 250 Blatt bereit. Der 
Phaser 540 läßt sich mit einem Scan- 
ner nachrüsten, so daß er als farbfä- 
hige Kopierstation einsetzbar ist. Al- 
lerdings beträgt der maximale Bild- 
bereich lediglich 200 mal 287 M illi- 
meter, an jedem Rand bleiben also 5 
Millimeter Freifläche. 

W iealleFarblaserdrucker ist auch 
der Phaser 540 mit bis zu 68 Kilo- 
gramm kein Fliegengewicht, auch 
seine Größe und Betriebsgeräusche 
legen einen stabilen Tisch auf dem 
Flur als Lagerort nahe. 

Erfreulich niedrig im Vergleich 
zur Konkurrenz ist der Stromver- 
brauch: Ziehen andere Drucker bis 
zu 1000 Watt ausder Steckdose, ver- 
braucht der Phaser 540 lediglich ma- 
ximal 208 Watt, im Sleep-M odus 
wird der Verbrauch nach Epa-N orm 
gar auf weniger als23 W att reduziert. 

ImLieferumfangbefindetsich ein 
Druckertreibernach TekC olor-Stan- 
dard. Ein spezieller Laserdruckertrei- 
ber 7.1 erlaubt neben den üblichen 
Einstellungen Farbkorrekturen nach 
Bildschirmdarstellung, „Presse-Far- 
ben“ oder Pantone-D efinitionen. 
Nach jedem Einschalten kali- > 
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briert sich der Phaser 540 weitestge- 
hend neu, so daß auch nach langem 
Gebrauch einegleichbleibenderFarb- 
darstellung gewährleistet ist. 


Testergebnisse. In puncto Ge 
schwindigkeit liefert der Phaser 540 
ein gutes, wenn auch im Vergleich 
zur Konkurrenz nicht das beste Er- 
gebnisab. Eine Ausnahmebildet die 


Phaser 540 profil 


Kategorie 
A4-Farblaserdrucker 


Steckbrief 


I Auflösung: maximal 600 mal 600 dpi 

u Emulationen: Adobe PostScript Level 2, PCL5 

I Prozessor/ Taktrate: AMD 29030-Risc/ 32 Megahertz 

I 20 Megabyte RAM, erweiterbar auf maximal 52 Megabyte 

I Kopiergeschwindigkeit: 14 Seiten pro Minute (s/ w), 
2,5 Seiten pro Minute (4c) 

u Schnittstellen: Centronics, SCSI, optional LocalTalk, optional 
Ethernet, AutoPort-Funktion 

I Maximale Druckfläche auf A4 in Millimetern: 200 mal 287 

u Papierfach bis 250 Blatt, optional weitere 2 mal 250 Blatt 

u Optionaler Scanner für Ausbau zur Kopierstation 

u TekColor-Farbkorrektur (Simulation von Bildschirm-, Presse- 
oder Pantone-Farben) 

u 39 integrierte PostScript-Schriftschnitte 

u Stromverbrauch nach EPA-Norm (maximal 208 Watt, 
Stand-by-Modus 130 Watt, Sleep-Modus 23 Watt) 

I Maße (B,H, T) in Millimetern: 489 mal 454 mal 492 

I Gewicht: 53,3 Kilogramm, mit optionalem Papierfach 
68,2 Kilogramm 

I Hersteller: Tektronix, Tel.:02 21/ 9 47 70 

I Preis: Grundkonfiguration mit 20 Megabyte 14 950 Mark, 
LocalTalk-Karte 529 Mark, Ethernet-Karte 1265 Mark, 
Scanner-Einheit: 3680 Mark 


Urteil 


I Derzeit bestes Desktop-Farblasergerät der Mittelklasse 
u Sehr gutes Preis-Leistungs-Verhältnis 
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Testzeit für das 9 Megabyte große 
Photoshop-Tiff, wo er mit 4 M inu- 
ten und 31 Sekunden den besten 
Wert des Vergleichstests von 13 M i- 
nuten (M ACup 10/94) auf ein Drit- 
tel reduzierte. Für die XPress-D atei 
benötigte er 3 Minuten und 2 Se 
kunden (Vergleichstest-Bester: 2 M i- 
nuten und 32 Sekunden), die Page 
M aker-Zeit brauchte5 M inuten und 
8 Sekunden (1 Minute und 32 Se 
kunden), die PostScript-Datei er- 
schien nach 2 Minuten und 33 Se 
kunden (1 Minute und 47 Sekun- 
den) auf der Ablage. Wir druckten 
von einem Power-M ac 8100 in der 
jeweils besten Auflösung ohne Farb- 
korrekturen, der Phaser 540 war über 
den Ethernet-Port angeschlossen. 

Die Druckergebnisse des Phaser 
540 lassen sich durchweg als gut be- 
zeichnen. Entsprechend seiner 600- 
dpi-Auflösung werden Typo- und 
Strichelemente sehr gut wiedergege- 
ben, die Konturenglättung an K.an- 
ten und Rundungen meistert der 
Treiber ebenfalls gut. Vor allem far- 
bige Typoelemente im Sekundärfar- 
benbereich werden nicht wie bei der 
Konkurrenz viel zu fett dargestellt, 
sondern erscheinen auf dem Papier 
in akkurater Form. 

Halbtöne zeigen eine Tendenz 
zum Zulaufen, am Graukeil ist ab ei- 
nem Deckungsgrad von 80 Prozent 
keine Differenzierung mehr erkenn- 
bar. Insgesamt erscheinen die H alb- 
tonbilder etwas zu warm, der zu ho- 
heR otanteil läßtsich am ehesten mit- 
tels Farbkorrektur nach „Euroskala“ 
beheben.D ieKorrektur nach „Vivid- 
Color“ erlaubt dasD arstellen „schön 
bunter“ Bilder, diesich vor allem für 
Präsentationen gut nutzen lassen. 


Der MACup-Proof, ausgegeben 

vom Phaser 540: Das Fogra-Bild 
erscheint aus XPress viel zu 

dunkel und farbstichig, die Ausgabe 
aus Photoshop konnte da schon 
eher überzeugen - auch durch eine 
hervorragende Geschwindigkeit. 


Aus Photoshop erzeugte der Pha- 
ser wesentlich besser ausgewogene 
Halbtonbilder, auch das Fogra-Bild 
- welches in unserem X Press-Proof 
(siehe oben) viel zu dunkel geraten 
ist - erscheint aus diesem Programm 
wesentlich besser. 

Die Option des Druckertreibers, 
dieAusgabequalität anstellevon „en- 
hanced“ auf „normal“ und „fast“ für 
eineschnellereAusgabeumzustellen, 
brachte im Test nur wenig zufrie 
denstellendeRsultate. Eslohnt sich 
also, auch für einen „ersten Ein- 
druck“ etwaslänger auf dasErgebnis 
zu warten. 


Anwendungsgebiete. DieDruck- 
ergebnisse des Phaser 540 bieten aus 
reproduktionstechnischer Sicht hin- 
sichtlich der H albton-Ausgabe noch 
einigen Anlaß zur Kritik. Nimmt 
man allerdings die Q ualität der Ver- 
gleichsmodelle zum M aßstab, liefert 
der Tektronix-D rucker mit Abstand 
das beste Ergebnis. Hätteer an un- 
serem Vergleichstest teilgenommen, 
wäre er - vor allem auch aufgrund 
seinesvergleichsweiseniedrigen Prei- 
ses - eindeutig als Sieger hervor- 
gegangen. Er präsentiert sich weni- 
ger alsProofdrucker denn alsein sehr 
leistungsfähiges, gut ausgerüstetes 
und leicht zu handhabendes Gerät 
für den Büro- und D ienstleistungs- 
sektor. Insofern istdemH ersteller die 
Plazierung seines Laserdruckers gut 
gelungen. I (aw) 
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Alle neuen Digitalkameras im Überblick 


Film ade 


Filmloser Druck - filmfreie Photographie: Auf der Drupa zeigen 


Digitalkameras, wie gut diese beiden Entwicklungen 


zusammenpassen. MACup stellt alle Kamera-Neuheiten vor. 
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N ach logischen Gesichtspunk- 

ten müßteesD ruckmaschinen 
auf der Drupazu sehen geben, Com- 
puter auf der Cebit und Photoappa- 
rate auf der Photokina, In der realen 
Welt allerdings verschwimmen diese 
Grenzen mehr und mehr, und gera- 
de die digitalen Kameras haben sich 
selbstbewußt auf allen drei M essen 
ausgebreitet. 

In der Tat hat das W örtchen Film 
guteC hancen, bald zum Unwort des 
graphischen Gewerbes herunterge- 
kommen zu sein. „Filmfrei“ lautet die 
D evisenämlich nicht nur im Druck- 


gewerbe, wo dasC omputer-to-plate- 
Verfahren (M ACup 1/95) und voll- 
digitale Printsysteme Druckfilme 
und Plattenkopien überflüssig ma- 
chen sollen; auch die photographi- 
schen Filme, die als Zeit- und Ko- 
stenfaktor zunehmend in Ungnade 
fallen, sollen den digitalen Systemen 
weichen. 

Passend zu diesem Trend erweisen 
sich digitale Kamerasysteme als im- 
mer leistungsfähiger, und auch die 
Preise fallen allmählich in Bereiche, 
die einen Einsatz für breitere An- 
wenderschichten wirtschaftlich er- 


scheinen läßt. N ach langer D ürrezeit 
vermeldet der Markt in den letzten 
M onaten einemerklich gesteigerte - 
wenn auch verhältnismäßig beschei- 
dene- N achfragenach digitalen Auf- 
nahmesystemen für die verschieden- 
sten Einsatzgebiete. 


Hersteller im Kamerafieber.Dies 
läßt natürlich die Anbieter der neu- 
en Technologie ebensowenig unbe 
rührt wie jene, die es gern werden 
wollen. Sieht man einmal von Un- 
ternehmen wie Kodak oder Sony ab, 
so waren esin der Vergangenheit eher 
kleinere und weitgehend unbekann- 
te Firmen, die auf dem noch jungen 
M arktfür digitaleK amerasystemeihr 
Glück versuchten. 

In den vergangenen M onaten je 
doch haben nun auch diegroßen N a- 
men eindeutig Position bezogen. 
Einträchtig vermarkten Fuji und N i- 
kon ihre gemeinsam entwickelten 
Kameras, Kodak hob zusammen mit 
Canon eine neue Serie von Geräten 
aus der Taufe, und auch Agfa prü- 
sentierte bereits seine erste Digital- 
kamera, wenn auch noch in den H in- 
terzimmern der Messestände. M i- 
noltaund dieO Iympus-TochterD el- 
tis setzten auf der diesjährigen Cebit 
ihr Testmarketingfort, signalisierten 
jedoch Entschlossenheit, die jeweili- 
gen Geräte auch tatsächlich auf den 
Markt bringen zu wollen. 

Ein zweiter Trend deutetin Rich- 
tung Eroberung breiterer M arktseg- 
mente. Zu verlockend erscheint vie 
lerortsdieErinnerung.an den durch- 
schlagenden Erfolgder Videotechnik 
auf dem Consumermarkt. Überall 
wappnet man sich daher für den Fall, 
daß Microsoft & Co. sein philan- 
thropisches Firmenziel, den multi- 
medialen Home-PC als Zentrum 
jedweder Wohnzimmeraktivität zu 
etablieren, tatsächlich erreicht und 
somit Nachfrage nach passendem 
Zubehör schafft. 


CCDs aus der Photodose? Folge 
richtig bringt beispielsweise der Un- 
terhaltungselektroniker Casio mit 
der handlichen „QV 10“ im Juli erst- 
mals digitale Kameratechnik in die 


Regale der Kaufhäuser. Kodak hin- 
gegen hat die berüchtigte „Abrun- 
dungderProduktpalettenach unten“ 
bereits vollzogen und präsentiert mit 
der neuen „DC 40“ ein preiswertes 
Komplettgerät, daseinigederSchwä- 
chen, die Apples QuickTake 100 
noch aufwies, ausgemerzt hat. 
Gerüchten zufolge werkeln ame 
rikanische Entwickler zudem an ei- 
ner universal-digitalen Filmpatrone. 
Aus dem Patronengehäuse hängt ei- 
ne Art Lappen, der als Träger eines 
CCD-Chipsfungiert. Der angepeil- 
te M assenkunde legt die Patrone in 
die handalsüblichen Photoapparate 
ein, spanntden Lappen in den Schlitz 
der Beförderungsrolleund bringt da- 
mit den CCD-Chip in die passende 
Aufnahmeposition - dort, wo der- 
einst der Film saß. Diedigitalen Auf- 
nahmen lassen sich angeblich in der 
Patrone selbst speichern, wohl um 
den stolzen Kamerabesitzern das 
traumatische Erlebnis zu ersparen, 
ihre teuren Stücke zwecks K abel- 
durchführung anzubohren. 


Serienreife Kameramodelle. An- 
gesichtsdeserhofften M arktpotenti- 
als gestaltet sich denn auch das An- 
gebot an D igitalkameraszunehmend 
vielfältiger. N eben den Veteranen wie 
dem Digital Camera Back von Leaf, 
SonysD KC 5000 oderdem ProgR&s- 
System von K.ontron haben mittler- 
weile auch einige der zur Photokina 
neu vorgestellten Geräte die Serien- 
reife erlangt (M AC up 9/94). Hierzu 
gehört das „ChipPack“ von Rollei, 
ein Threeshot-Rückteil mit 2048- 
mal-2048-Pixel-Flächensensor. 
Beim „T2 FilmlessC amera Back“ 
von Megavision, das sowohl als 
Stand-alone-G erät alsauch alsRück- 
teil operieren kann, ist die Anbin- 
dungan den PCI-Busabgeschlossen. 
Solange Apple noch keine entspre 
chenden Rechner anbietet, vertreibt 
Cambo das System komplett mit ei- 
nem Pentium-Rechner. Leaf bemüht 
sich derweil intensiv, dem neuen 
„CatchLight“-Rückteil - daseiniges 
an H ardwareausstattung fordert und 
verhältnismäßig hohe Berechnungs- 
zeiten pro Aufnahme aufweist - mit 


einer Senkung des Preises auf 63 000 
M arkeineLückein der Portrait- oder 
M odephotographie zu öffnen. Auch 
die Dresdner Entwickler von Jos. 
Schneider Feinwerktechnik - H aus 
marke: Praktica- kommen nach ei- 
genen Angaben voran. Die avisierte 
Low-Price-Scannerkameramit Farb- 
und M acintosh-Tauglichkeit soll ab 
Sommer lieferbar sein. 

Im Bereich der portablen Systeme 
mit Farb-Flächensensoren haben so- 
wohl Fuji als auch Nikon die Ver- 
marktungder beiden gemeinsam ent- 
wickelten Kameramodellein Angriff 
genommen. Alsüberausregeschließ- 
lich erweist sich Kodak, dessen Pa- 
lette unterschiedlicher D igitalkame- 


ras mit einer fast zur Unübersicht- 
lichkait führenden Schnelligkeit 
wächst. Neben den auf Nikon-Ge 
häusen basierenden DCS-420- und 
DCS-460-Kameras kommen nun 
die in Zusammenarbeit mit Canon 
entwickelten M odelleauf den M arkt; 
dieDCS 465 dagegen steht für eine 
Rückteilvariante, die an M ittelfor- 
matkamerasvon H asselbladundM a- 
miya sowie an Großformatkameras 
verwendbar ist. 

Soweit zu der Entwicklungsge- 
schichte der bereits seit längerem an- 
gekündigten Kameramodelle - im 
folgenden widmen wir uns nun im 
Kurzüberblick den Neuheiten der 
jüngsten Vergangenheit. 


> Der dänische Rückteilhersteller 
Phase O nenennt sich seit einiger Zeit 
PhaseO neD enmark: Alsvergangenen 
Herbst dasG ld knapp wurde, melde- 
te das Unternehmen Konkurs an. Ein 
großer dänischer Investor übernahm 
dieFirma und stellte sie auf eine soli- 
dere finanzielle Basis PhaseOne 
Gründer Samir Lehaff verließ die 
Rückteilbauer aus Kopenhagen, die 
sich dessenungeachtet auch weiterhin 
dem Bau digitalerK amerasystemewid- 
men wollen. 

> Scanview heißt die Firma, die Pi- 
xelspezialistLehaff vorderErschaffung 
von Phase One gegründet hatte. Auf 
den Namen ColorCrisp dagegen hört 
dasU nternehmen, dasL ehaff nach sei- 
ner Trennung von Phase O ne vergan- 
genen Januar aus der Taufe hob. Fir- 
menziel: Entwicklung von D igitalka- 
meras der zweiten Generation, wobei 
die Palette von preiswert-kompakten 
Geräten für den DT P-Einsatz bis hin 
zu photographischer H igh-end-H ard- 
ware für den Profi reichen soll. 


Wer mit wem - Allianzen 
rund um die Digitalkamera 


>-Rollei fototechnic heißt zwar nicht 
Samsung, wurde jedoch in diesem 
Frühjahrvon demElektronikriesen aus 
Taiwan gekauft. Davon erhofft man 
sich in Braunschweignicht zuletzt ent- 
scheidende Impulse für die Entwick- 
lung digitaler Kameras. Nicht um- 
sonst, so Rollei, sei Samsung einer der 
M arktführer im Videobereich und be 
deutender Hersteller von CCD-Sen- 
soren. Denkbar, so verlautet aus Fach- 
kreisen, sei auch die baldige Entwick- 
lung einer Low-end-D igitalkamera 
MarkeRollei. 

> Auch dort, wo nicht gleich Konkurs 
oder Verkauf angesagt sind, ist das 
M arktgeschehen derzeit noch von an- 
sonsten eher unüblichen Allianzen ge 
prägt. So leistet Kodak gemeinsame 
EntwicklungsarbeitmitCanon, N ikon 
hat definitivmit Fuji angebändelt, Leaf 
läßt seine Produkte im Photobereich 
von Ilford vertreiben, und bei der Ent- 
wicklung der Digitalkamera von Agfa 
sollen PhaseOne-Techniker mitge 
wirkt haben. 
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Project One von ColorCrisp 


BD as bislang noch namenlose Gerät 
des Scanview- und Phase-O ne-Grün- 
dersSamirLehaff mitseiner neuen Fir- 
ma Color Crisp - intern als „Project 
O ne“ bezeichnet - soll auf der Drupa 
bereits erste Lebenszeichen von sich 
geben - und zwar am Stand desC olor- 
Crisp-M itgesellschafters Scanview. Es 
verspricht, zwei bisher unvereinbare 
Aufnahmetechniken in nur einem 
Rückteil zu beherbergen: die One 
shot-Aufnahme und das T hresshot- 
Verfahren. 

Die Vorteile des O neshot-Verfah- 
rens, das mit Farb-CCDs oder Farb- 
separierung per Prismenoptik auch 
Aufnahmen bewegter M otive ermög- 
licht, erkauft der Anwender norma- 
lerweise mit niedrigerer Auflösung 
und verringerter Bildqualität, da die 
Farbinformationen aus einer nach- 
träglichen Interpolation entstehen. 
D em Vorteil der besseren Bildqualität 
desT hreeshot-Verfahrens, bei dem die 
RGB-Farbauszüge durch drei unter- 
schiedlich gefilterte Teilbelichtungen 
entstehen, steht hingegen die Be 
schränkung auf unbewegteM otivege- 
genüber. Bislang galt es, sich schon 
beim Kauf für dieeineoder dieande 
re Technologie zu entscheiden. 

Diese Gewissensfrage will C.olor- 
Crisp künftigüberflüssigmachen. D as 


StudioCam von Agfa 
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u „StudioC am“ heißt eineneueScan- 
nerkamera, die Agfa im Spätsommer 
zu einem Preisvon unter 15 000M ark 


neue Rückteil aus Dänemark, das zu- 
nächst für M ittelformatkameras wie 
Hasselblad oder Mamiya verfügbar 
sein wird, basiert aufeinem CCD -Flä- 
chensensor mit 2048 mal 2048 Pixeln. 
Im Gegensatz zu anderen Rückteilen 
mit derselben Auflösung sind beim 
ColorCrisp-M odall dieeinzelnen Sen- 
sorpixel mit winzigen roten, grünen 
und blauen Farbfiltern in mosaikför- 
miger Anordnung bedampft. Bei der 
Oneshot-Aufnanhme übernehmen 
Softwareund M ac dieAufgabe, für je 
den Bildpunkt die jeweils fehlenden 
Farbinformationen nachträglich hin- 
zuzurechnen. So entsteht zwar eine 
D atei mit vier M illionen Bildpunkten 
- 12 Megabyte RGB -, da aber die 
Farbinterpolation dieentsprechenden 
Werte schätzt, kann die Bildqualität 
oft nicht ganz mit der von T hreeshot- 
Aufnahmen mithalten. 

Genau diese aber sollen bei Bedarf 
mit demselben Rückteil ebenfalls 
möglich sein. W ählt der Anwenderfür 
StillifeAufnahmen den Thresshot- 
Modus, so positioniert eine Piezo- 
Elektronik den Flächensensor in ver- 
schiedene Aufnahmegpositionen. Der 
so entstehende minimale Versatz bei 
den Teilaufnahmen stallt sicher, daß 
die einzelnen Farbinformationen für 
jeden Bildpunkt tatsächlich physika- 
lisch erfaßt werden - eine Farbinter- 
polation ist somit überflüssig, und das 
kommt der Bildqualität zugute. 


anbieten will. Die StudioC am ist pri- 
mär für die Stillife-Photographie im 
Tabletop-Bereich konzipiert, wofür 
dieoptional angebotenen H F-Leuch- 
ten ausreichen. N achdrücklich weist 
Agfa aber auch auf die Einsatzmög- 
lichkeiten als 2-D -Scannerersatz hin. 

Eine trilineare Scannerzeile mit 
3648 Elementen tastet die Bildfläche 
in 4500 Schritten ab. H ieraus entste- 
hen maximale D ateigrößen von 50 
M egabyte. Es soll jedoch auch mög- 
lich sein, die Bilddateien mit der ori- 
ginären Farbtiefevon 3 mal 12 Bit an 
Photoshop zu übergeben, wasdann al- 
lerdings mit biszu 100 M egabyte pro 
Bild zu Buche schlägt. D ieScanzeiten 


Mit einem unverhohlenen Seiten- 
blick auf das Konkurrenzprodukt 
CatchLight, das Leaf zur Photokina 
vergangenen Jahres vorstellte, betont 
man bei ColorCrisp die vergleichs- 
weise geringen Systemanforderungen 
für den Einsatz des neuen Rückteils: 
Ein Power-M acsei nichtunbedingter- 
forderlich, und beim Thema Arbeits 
speicher begnüge sich das neue M o- 
dell mit bescheidenen 16 M egabyte. 
Auch bei der Rechenzeit, die für die 
komplexe Farbinterpolation ver- 
streicht, will man den Konkurrenten 
deutlich unterbieten: sie soll unter 
zwei M inuten liegen. 

D as neue Rückteil, das ab Herbst 
zu einem Preis um 50 000 Mark lie 
ferbar sein soll, ist auch bereits für die 
Umrüstung zum portablen Einsatz 
vorbereitet. DieAnbindung an Groß- 
formatkameras ist nach Angaben des 
Herstellers in Planung. 

Die Konzeption der neuen Rück- 
teile von ColorCrrisp verfolgt ein mo- 
dulares Konzept. Ein einziger Con- 
troller, obwohl im jeweiligen Kamera- 
Back integriert, soll für verschiedene 
Rückteileverwendbar sein. Daswirkt 
sich positiv auf den Preis aus: So soll 
laut ColorCrisp beispielsweise der 
Hinzukauf eines hochauflösenden 
RückteilsmitScannertechnologieden 
Besitzer des O ne/T hreeshot-Rück- 
teils gerade einmal mit rund 5000 
Mark belasten. 


liegen nach Herstellerangaben zwi- 
schen einer und drei Minuten. 

Agfas StudioCam blickt derzeit 
durch N ikon-O bjektive in die Walt. 
Für den Wechsel zwischen H och- und 
Q uerformat braucht der Photograph 
dank desdrehbaren optischen Systems 
die Kamera selbst nicht zu bewegen. 
Laut Agfa soll die neuartige Kamera- 
front prinzipiell auch Verstellmög- 
lichkeiten zur perspektivischen Kor- 
rektur der Aufnahmen bieten. 

Agfa sieht die StudioC am als Auf- 
takt einer ganzen Reihe digitaler Ka- 
merasysteme, die nach und nach die 
verschiedenen Anwendungsbereiche 
abdecken sollen. 
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4000 von Indiana 


u Neu auf dem DT P- und Photo- 
markt ist dieursprünglich ausderMe- 
dizintechnik stammende „Indiana 
4000“, ein Komplettgerät für dieVer- 


DCS 460/ 465 von Kodak 


Canon-Kodak 
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u Ab sofort lieferbar ist laut Kodak 
das neue Paradepferd DCS 460, das 
den M 6-Sensor mit sechs M illionen 
Bildpunkten beherbergt. Für 66 000 
Mark versetzt dieauf NikonsF90-Ge- 
häuse basierende Kamera den An- 
wender in die Lage, von beliebigen 
Motiven - auch von Bewegtem - 
hochauflösende Farb-D igitalaufnah- 
men zu erstellen: im Studio, unverka- 
belt on location und mit allen Licht- 
arten. H ochauflösend steht dabei für 
immerhin 18 M egabyte RGB-D aten, 
was der höchsten Base*16-Auflösung 
der Photo-CD entspricht. 


tl 


wendung von C-mount-O bjektiven. 
Ähnlich wie bei der ProgRes-Kamera 
der FirmaK.ontron bringt einePiezo- 
Elektronik den CCD -Flächensensor 
während der Aufnahme in verschie 
dene Positionen, wodurch Bildauflö- 
sungen vom Pre-Scan mit 736 mal 576 
bis hin zu stattlichen 4416 mal 3465 
Pixeln entstehen. 

Dielnterface-K arteder Kamerafür 
den Mac dient gleichzeitig als Gra- 
phikkarte, so daß der Kauf einer sol- 
chen laut Hersteller nicht mehr not- 
wendig ist. 

Obwohl das System mit einer ho- 
hen Geschwindigkeit arbeitet - mit 
einem Power-M ac liegt die Aufnah- 


D er M 6-Sensor ist eine Eigenent- 
wicklung aus dem H ause Kodak, der 
besagte D atenflut mit beeindrucken- 
den 3060 mal 2036 Pixeln produziert. 
Bei einer Farbtiefe von 3 mal 12 Bit 
bietet er eine gute Detäilzeichnung 
auch in den Tiefen und den Lichtern. 

Dieneue Kamera basiert wie auch 
die DCS 420 auf einem PCMCIA- 
Speicher. Ein vielenDCS-Anwendern 
willkommener Fortschritt findet sich 
in den M aßen desC hips: mit 18,5 mal 
27,5 M illimetern deckt er rund 80 
Prozent des Kleinbildformats ab. So 
vermindern sich die bei den anderen 
DCS-Geräten auftretenden Brenn- 
weitenverlängerungen der Kleinbild- 
objektive deutlich. 


BIN achdem N ikon, gehäusetechnisch 
gesehen immerhin die erste Digital- 
liebe von Kodak, neuerdings eigene 
Wegemit Fuji geht, hatKodakimGe 
genzug nachdrücklich mit Canon an- 
gebändelt. ErstesKind dieser Zweck- 
eheist die „Professional EOS-DCS 5 
Digital Camera“, diefür 31500 Mark 
zunächst bei den Kodak-Vertrags- 
händlern erhältlich ist. 

Die neue Kamera basiert auf dem 
EOS-1-N-Modell von Canon. Von 
KodaksDCS420 aufN ikon-Basisun- 
terscheidet siesich nicht nur in der ei- 
gentlichen Kamera-Ausstattung, son- 
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me- und Transferzeit für ein 42 Me 
gabyte großes Bild nach Firmenanga- 
ben beinur 30 Sekunden -, beschränkt 
der bewegliche Flächenchip die Ein- 
satzmöglichkeiten auf unbewegteM o- 
tive Ausdemselben Grund istfür Auf- 
nahmen mit Indianas 4000er-M odell 
auch D auerlicht erforderlich. 

Die als Photoshop-Plug-in ausge- 
legte Kamerasoftware bietet ein Live 
Vorschaubild, ausgeklügelte Hilfen 
zum Scharfstellen und die Möglich- 
keit, dieBilddaten gleich separiert im 
CMYK-M odus abzulegen. Den Preis 
gibt der Vertrieb, O pusimageC onsult 
(Tel.: 07 11/3 36 90 80), mit 50 600 
Mark an. 


Bekanntlich istabernichtjeder, der 
gern mit der Kodak-Elektronik Bilder 
machen würde, automatisch N ikons 
F90-G ehäusezugeneigt. EineN euheit 
inderVeermarktungsstrategieträgt die 
ser Tatsache Rechnung: der M 6-Sen- 
sor Ist unter dem Namen DCS 465 
auch in Form eines Kamerarückteils 
verfügbar. Er nimmt den Platz von 
120er Rollfilm- oder 4 mal 5 Inch 
Planfilm-Kassetten ein und soll M it- 
telformatkamerasvon H asselblad und 
Mamiya sowie Großformatkameras 
von den Fähigkeiten des neuen Chips 
profitieren lassen. Die technischen 
Features stimmen mit der DCS 460 
überein, der Preisfür dasR ückteil liegt 
ebenfalls bei 66 000 Mark. 


dern vor allem durch die Geschwin- 
digkeit bei Serienaufnahmen: Statt 
zwei Aufnahmen pro Sekundebei Se 
rien bis zu fünf Bildern bewältigt die 
Canon-Variante bis zu zehn Aufnah- 
men, und dies bei einer Geschwin- 
digkeit von 2,3 Bildern pro Sekunde. 

Ansonsten stimmen die Eckdaten 
mit jenen der DCS 420 überein: Der 
9 mal 15 Millimeter große Flächen- 
sensor besitzt 1524 mal 1012 Pixel und 
bewirkt eine Brennweitenverlänge 
rung der Kleinbildobjektive um den 
Faktor 2,5. N ach der Belichtung wan- 
dern die Aufnahmen auf ine > 


Digitalphotographie 
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PCMCIA-Speicherkarte, die Farbtie 
fe von 3 mal 12 Bit wird automatisch 
auf 3 mal 8 Bit reduziert. Geplant ist 
ein Software-Update, das die Über- 
tragungderBilder mit der vollen Farb- 
tiefe von 36 Bit gestattet. 

AbM itteM ai will Canon ein zwei- 
tes Resultat der Kooperation mit Ko- 
dak vermarkten.Die,EOS-DCS3Di- 
gital Camera“ erinnert von den Basis- 
daten her an die ebenfalls von Kodak 
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Digital ChipPack von Rollei 


WB Ebenfallslieferbar ist dasC hipPack 
vonRollei.D asneueT hresshot-Rück- 
teil aus Braunschweig birgt in seinem 
Inneren einen 30 mal 30 M illimeter 
großen Flächensensor mit 2048 mal 
2048 Pixeln, wie er auch im Digital 
Camera Back von Leaf und im T2- 
Back von Megavision zum Einsatz 
kommt. Auch mitdem C hipPack sind 


QV 10 von Casio 


u Ein neuer N ame im Bereich Digi- 
talkameras- und Kameras überhaupt 
- ist Casio. Frei nach dem M otto „Pi- 
xel fürs Volk“ soll im Juli die niedrig- 
auflösendeD igitalkamera „QV 10“ in 
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entwickelteN C 2000-KameravonAs- 
sociated Press. Die Sensorauflösung 
von C anonsN euer istmit 1,3 M illio- 
nen Pixeln etwas geringer, der Sensor 
selbst dagegen deutlich größer, wasdie 
Brennweitenverlängerung auf den 
Faktor1,7 fallen läßt. Ein weiterer Un- 
terschied liegt darin, daß die EOS- 
DCS3allefünf Autofokus-M eßfelder 
nutzt. HöhereSensorempfindlichkeit 
- bisISO 1600 - undnochmaligeStei- 


Schwarzweißaufnahmen von beweg- 
ten M otiven möglich, Farbiges dage- 
gen entsteht in gewohnterWeisedurch 
drei Teilbilder und bleibt somit auf 
den Stillife-Bereich beschränkt. Die 
Bilddateien belegen mit vier M illio- 
nen Pixeln 12 Megabyte, die Farbtie 
fe liegt bei 12 Bit pro Grundfarbe. 
N ach Angaben des Herstellers dauert 
esrund dreißigSekunden, bisdasM o- 
tiv auf dem Monitor sichtbar ist. 

Um dasC hipPack von dem bereits 
vor zwei Jahren vorgestellten Konkur- 
renzprodukt von Leaf entsprechend 
abzusetzen, haben sich die Braun- 
schweiger EntwicklerumeinigeH igh- 
lightsbemüht. So befinden sich diefür 
diedrei Teilaufnahmen erforderlichen 
Farbfilter nicht auf einem motorge- 
triebenen Filterrad vor dem Kamera- 
objektiv, sondern sind im Inneren des 
Rückteils untergebracht. D urch diese 


den Fachhandel und die Fachabtei- 
lungen der großen Kaufhäuser kom- 
men. Das Besondere des knapp 2000 
M arkkostenden G eräts: StatteinesSu- 
chers ist esmit einem 1,8-Zoll-LCD- 
Farbmonitor ausgestattet. Dieser er- 
laubt, das Ergebnis des photographi- 
schen Schaffens sofort auf seineTaug- 
lichkeit hin zuüberprüfen. PenibleBe- 
trachter können dabei mit der Lu- 
penfunktion Ausschnitteauf dasD op- 
pelte vergrößern und auf Wunsch vier 
oder gar neun Aufnahmen nebenein- 
ander ansehen. 

Der fest eingebaute Bildspeicher 
des nur 200 Gramm schweren Leicht- 
gewichts bietet Raum für 96 JPEG- 


gerung der Serienfähigkeit durch ei- 
nen größeren DRAM -Speicher - 2,7 
Bilder pro Sekunde bei Serien bis zu 
zwölf Aufnahmen - sind weitere Aus- 
stattungsmerkmale des zirka 32 500 
Mark teuren Geräts. Ab Herbst wol- 
len diezwei U nternehmen jeweilsbei- 
deM odalleanbieten, und im Frühjahr 
schließlich soll dasEO S-1-N -G ehäu- 
se auch mit dem hochauflösenden 
M 6-Sensor auf den Markt kommen. 


Hinterlinsenfilterung sind Störungen 
durch Streulicht genauso ausgeschlos- 
sen wieeineBeeinträchtigung der op- 
tischen Q ualität der Objektive. Ein 
glockenförmiger, über dem CCD- 
Chip angebrachter Träger bringt 
durch Drehung den jeweils erforder- 
lichen Spezialfilter vor den Sensorpi- 
xeln in Position. 

Ein weiteres Novum ist die sehr 
kompakte Bauweise. Das ChipPack 
präsentiert sich zwar nach hinten als 
etwas dicklich, schließt aber, ebenso 
wie zuvor bereits das ScanPack, bün- 
dig mit dem neuen, für den Einsatz 
des Rückteils unabdingbaren Rollei- 
flex-G ehäuseab, wasdieH andhabung 
bei der Aufnahmevereinfacht. Dieex- 
terneK amerabox ist mit einer eigenen 
CPU ausgestattet und sendet dieBild- 
daten über die SCSI-Schnittstelle in 
den angeschlossenen Rechner. 


komprimierte Aufnahmen, die aus 
jeweils 340 mal 240 Pixeln bestehen. 
Für die korrekte Belichtung sorgt der 
völlig geräuschlose CCD-Verschluß 
zusammen mit der automatischen 
Belichtungskorrektur. D as Fixfokus- 
Objektiv verfügt über eine M akro- 
position. 

Auf zwei unterschiedlichen Wegen 
können die Bilder dieK.amera wieder 
verlassen: über den Pal-V ideoausgang 
präsentieren sie sich auf der Matt- 
scheibe eines angeschlossenen Fern- 
sehgeräts oder finden den Weg in ei- 
nen Framegrabber; über den Digital- 
ausgang fließen sie auf Wunsch direkt 
in die Schaltkreise einesPCs. 
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DC 40 von Kodak 


BD asK ameradesign der neuen „DC 
40“ von Kodak kann seine Geistes- 
verwandtschaft mit Apples Q uick- 
Take 100, die schließlich von Kodak 
mitentwickelt wurde, nicht leugnen. 
Lediglich das Innenleben weist eini- 
ge Fortschritte auf. So hat sich nicht 
nur die Bildqualität verbessert, auch 
die Auflösung ist leicht angestiegen 
- auf 756 mal 504 Pixel. Statt der 8 
bis 24 Aufnahmen, die der Speicher 
der QuickTake maximal faßt, kann 
dieDC 40 zwischen 48 und 99 Bil- 


Auflösungsvermögen BAlleDigitälkamerasim\Vergleich 
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100 096 
307200 
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Casio QV 10 

Canon ION 260 
Apple QuickTake 100 
Kodak DC 40 

Canon ION 560 
Arca Swiss CF-1 
Crosfield Celsis 160 
Fuji DS-505 
Associated Press NC 
EOS-DCS 3 

EOS-DCS 5 2288 
Kodak DCS 420 12 288 
Sony DKC-5000 880 
Minolta DC 088 
Leaf CatchLight 

Leaf DCB 

Megavision T2 

Rollei ChipPack 

Ph. Phase St.-Kit 6x6 

Kodak DCS 460 

Ph. Phase St.-Kit 6x7 

Crosfield Celsis 130 

Kontron ProgRes 

Ph. Phase St.-Kit 7x10 

Leaf Lumina 

Indiana 4000 

PhotoPhase CB 66 

Agfa StudioCam 

Photo Phase CB 68 

Rollei ScanPack 

PhotoPhase CB 70 

Dicomed DCB 


in Millionen Bildpunkten 0 
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der beherbergen. Der Anwender 
steuert diesnicht wiebei der Q uick- 
Takedurch dieWahl der Aufnahme 
auflösung, sondern durch Festlegen 
der Kompressionsrate. Da dies nur 
per Software-D ownload, also bei an- 
geschlossenem Rechner, möglich ist, 
lassen sich unterwegs keine Ände 
rung vornehmen. 

Eine weitere N euerung besteht in 
der M öglichkeit, in besonderen Auf- 
nahmesituationen - etwa bei Ge 
genlicht - dieBelichtungsautomatik 
bis zu einer Blendenstufe nach oben 
oder unten zu korrigieren. Auch die 
Aktivitäten des eingebauten Blitzes 
sind zwischen „immer“, „nie“ und 
„automatisch“ regulierbar. 

Den optischen Part der DC 40 
übernimmt ein Fixfokus-O bjektiv, 
dessen Brennweite 42 Millimetern 
bei Kleinbildkameras entspricht. Als 
Zubehör angebotene Vorsatzlinsen 
für Tele, Weitwinkel- und M akro- 
aufnahmen sollen das Spektrum 
möglicher Einsatzgebiete erweitern. 

ZwecksÜ bertragung.der Aufnah- 
men in den Rechner schließt der An- 
wender die DC 40 einfach an die 
Drucker- respektiveM odemschnitt- 
stellean. Da Zusatzhardware somit 
nicht erforderlich ist, eignen sich un- 
terwegs auch Laptops und Note 
books als Abladeplatz für dieBilder- 
fluten. 

Laut Hersteller ist dieDC 40 ab 
M äi lieferbar. D er Preisstand beiRe 
daktionsschluß noch nicht fest, soll 
aber zwischen 2300 und 2700 Mark 
liegen. I Martin Knapp 


040 
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Das Auflösungsvermögen heute verfügbarer 
sowie angekündigter Kameras im Überblick: 
Laut einer Prognose, die Agfa 1982 mit der 
Unternehmensberatung McKinsey erstellte, 
sollte die Grenze von einer Million Pixel 
Auflösungsvermögen bei CCD-Flächensensoren 
bestenfalls 1990, schlechtestenfalls 1994 
erreicht sein. Tatsächlich aber kann der bereits 
in Form funktionsfähiger Digitalkameras 
verfügbare M6-Sensor von Kodak stattliche 
sechs Millionen Pixel vorweisen, und in den 
Pipelines von Chipherstellern wie Loral oder 
Dalsa harren gar CCDs mit einem Vielfachen 
dieser Auflösung ihres öffentlichen Auftritts. 
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Farbtreue auf Knopfdruck 


Endlich treu 


Kaum eine Technologie wurde so oft diskutiert und zugleich 


so schleppend realisiert wie Faromanagementsysteme - 


aber noch in diesem Jahr könnte es endlich soweit sein. 
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D asT hemaFarbmanagementsy- 
steme- man mageskaum noch 
als Trend bezeichnen - ist seit Jahren 
fester Bestandteil zahlloser Sympo- 
sien und Artikel und spielt doch in 
der Praxisbisheutenahezu keineRol- 
le Obwohl ersteLösungen wie Agfa 
FotoTuneoder Efi-C olor schon eini- 
ge Jahre auf dem M arkt sind, wur- 
den sie doch in der Praxisnicht ein- 
gesetzt. Ihr Problem sind die drasti- 
schen Einschränkungen: So ist ein 
Zugriff auf das Farbmanagement- 
system nur auswenigen Programmen 


wie Photoshop und XPress heraus 
möglich und zudem auf bestimmte 
Elemente einer Seite beschränkt: 
Photos ja, plazierte Graphikelemen- 
tenein. 


Die aktuellen Probleme. DieUr- 
sachefür dieseLimitierungen ist we 
niger bei den Anbietern der Systeme 
als vielmehr in den Randbedingun- 
gen zu suchen: dem M angel an Stan- 
dardisierung bei wichtigen Schnitt- 
stellen nämlich. So fehlten bislang 
zum Beispiel plattformunabhängige 


Geräteprofile, dievon verschiedenen 
Farbmanagementsystemen verarbei- 
tetwerden können. O bwohl dieStan- 
dardisierung von Bilddaten im Tif- 
oder EPS-Format bereits das Bear- 
beiten ein und desselben Bildes auf 
den wesentlichen Betriebssystemen 
von Apple, M icrosoft, Sun und SGI 
erlauben, sind Geräteprofile derzeit 
noch an bestimmte Programme ge- 
bunden. 

Praxisuntauglich macht dieSyste 
me derzeit auch noch das Fehlen ei- 
nes PostScript-Druckertreibers, der 
die Farbkorrekturen des Farbma- 
nagementsystems für die O ptimie 
rung der Ausgabe benutzt. Und 
schließlich müßte die Betriebssy- 
stem-U nterstützung verbessert wer- 
den, um die Verbindung von Farb- 
Mmanagementsystem und Anwen- 
dungsprogrammen zu vereinheitli- 
chen. Im aktuellen Stadium muß 
noch jeder Entwickler selber für die 
Ansteuerung seines Systems aus 
XPress und Photoshop sorgen. 


Die avisierten Lösungen. D ochall 
diessoll sich nun noch in diesem Jahr 
ändern. D en Startschuß gab dasICC 
(International Color Committee) - 
ein Zusammenschluß von Adobe, 
Agfa, Apple, Microsoft, Sun, SGI 
und Kodak - mit der Entwicklung 
eines plattformübergreifenden Stan- 
dards für Geräteprofile. Ein auf dem 
Macintosh erstelltes ICC-Geräte 
profil läßt sich so künftig an einen 
PC übergeben und dort von einem 
anderen Farbmanagementsystem 
verarbeiten - vorgeführt zu Anfang 
dieses Jahres auf dem Fogra-Sympo- 
sium (M AC up 3/95). 

Zuständig für die weitere Verar- 
beitung der Farbdaten sind soge- 
nannte C olor-M anagement-M etho- 
den (CMM ) - siesorgen für dieK or- 
rektur und Umsetzung der Farbin- 
formationen gemäß den jeweiligen 
Geräteprofilen. Die gute Nachricht: 
SolcheM odulewerden zukünftigmit 
den Betriebssystemen der vier wich- 
tigsten Plattformen Microsoft, Ap- 
ple, Sun und SGI gratis mitgeliefert. 
Microsoft, Sun und SGI entschieden 
sich dabei für die C olor-M anage- 


. u 


ment-M ethodevon Kodak, während 
Applemit ColorSync 2.0 eigeneWe 
ge geht. Und dies, wie auf der dies 
jährigen Fogra zu sehen, basierend 
auf der C olor-M anagement-M etho- 
deeinesrenommierten Prepress-Ent- 
wicklers: der Linotype-Hell AG. 
Zusätzlich zu diesen Betriebssy- 
stem-Lösungen können künftigauch 
die Produkte von Fremdanbietern 
eingesetzt werden - wer seine Farb- 
daten also weiter mit FotoTune kor- 
rigieren will, muß lediglich das ent- 
sprechendeAgfa-System installieren. 
Um die Ansteuerung dieser Kompo- 
nenten aus verschiedensten Pro- 
grammen soll sich dabei ebenfallsdas 
Betriebssystem kümmern. So wird 
auch die aufwendige Entwicklung 
spezieller Schnittstellen für die ein- 
zelnen Programme - verantwortlich 
für die aktuelle Beschränkung auf 
XPress und Photoshop - entfallen. 
M it diesen Schritten soll nun endlich 
die Grundlage für die Kreation von 
Anwendungsprogrammen geschaf- 
fen sein, die Farbmanagementsyste- 


u 
Farbmessung für alle 


Lange waren Spektralphotometer nur etwas für Spezialisten, doch 


mit „Colortron“ von LightSource soll Farbmessung nun auch im 
graphischen Produktionsalltag Einzug halten - künftig könnte dieses 


Gerät aber auch Farbmanagementsystemen zur Seite stehen. 


me auch unterstützen - dem Ver- 
nehmen nach bekannten sichzurUn- 
terstützung von Apples ColorSync 
2.0 so bereits über 50 Hersteller. 

Daall dies quasi hinter den Ku- 
lissen in den Labors der Programm- 
entwickler stattfindet, muß der An- 
wender traditionsgemäß wohl noch 
einigeM onatewarten, bisdiehierbe- 
schworenen Visionen eines einheit- 
lichen und applikationsübergreifen- 
den Einsatzesvon Farbmanagement- 
systemen tatsächlichRealitätwerden. 
Quark etwa kündigte zwar an, Co- 
lor-M anagement auf Basis der ICC- 
Profile zu unterstützen, die entspre 
chendeXPress-Version wird aber erst 
dann auf den M arkt kommen, wenn 
neben ColorSync 2.0 auch das M i- 
crosoft-Pendant verfügbar ist, was 
derzeit noch weitaus ungewisser ist. 
Dann allerdings dürften bald auch 
entsprechende Versionen von Page 
Maker, FreeH and, Illustrator und 
Photoshop folgen, und sokönnteder 
Traum von der Farbtreue auf Knopf- 
druck nach Jahren des Wartens nun 
vielleicht in diesem Jahr doch noch 
Realität werden. 


ie Entstehungsgeschichte des 
Farbmeßgeräts „Colortron“ 
von LightSource begann bereits vor 
knapp zwei Jahren. Bei der damali- 
gen Präsentation rief das universelle 
Meßgerät ungläubiges Staunen im 
Publikum hervor, da es zu einem 
vergleichsweise günstigen Preis die 
Funktionen zweier G erätein sich ver- 
einigte, und zwar von D ensitometern 
und von Spektralphotometern. 
Ersterekommen beispielsweisein 
Druckereien bei der Drucküberwa- 
chungzur Anwendung, während ein 
typischesE insatzgebiet von letzteren 
dieKontrollevon Verpackungsdruck 
ist. Aber allein schon wegen ihres 
hohen Anschaffungspreises fanden 
Spektralphotometer bislang nur für 
Spezialverfahren Verwendung. Da 
diese Geräte bereits in der Gestal- 
tungsphaseguteD iensteleisten kön- 
nen, stattete LightSource das C olor- 
tron mit einer Reihe von Zusatz- 
funktionen aus, die Gestaltern eine 
gezielteFarbauswahl aufderBasisvon 


Farbmessungen ermöglichen soll - 
alleM eßeinstellungen erfolgen dabei 
am Mac. Obwohl LightSource das 
C.olortron nach wievor nicht in grö- 
ßeren Stückzahlen liefern kann, hat- 
ten wir Gelegenheit, einesder beiden 
in D eutschland befindlichen Exem- 
plareeinem ersten kurzen Test zu un- 
terziehen. 


Installation und Handling. Für 
den Anschluß desC olortronsan den 
Mac sorgt ein AD B-Spezialstecker 
zwischen Tastatur und M auskabel, 
auf Wunsch läßt essich aber auch an 
den M odem- oder Druckerport an- 
schließen. Die Stromversorgung er- 
ledigt ein eingebauter Akku, derüber 
den ADB geladen wird - wer viel 
mißt, sollte das optional erhältliche 
Schnalladegerät einsetzen, wodurch 
sich dieLadezeit von 10 bis14 auf 2 
bis 4 Stunden verringert. 

Vor der ersten Messung und da- 
nach in regelmäßigen Abständen - 
einmal täglich- muß dsCo- > 
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lortron wiejedesandereSpektralpho- 
tometer kalibriert werden. Hierfür 
wird der Klappfuß des Colortrons 
mit der Meßblende auf eine Refe 
renzfarbkarte gestellt, einen in Folie 
eingeschweißten Karton mit diver- 
sen schwarz umrandeten Farbflä- 
chen. Die M eßblende ist eine drei 
mal drei Millimeter große quadrati- 
sche Öffnung im Klappfuß, dessen 
Konstruktion sich bereits bei der er- 
sten Messung als Schwachstelle be 
merkbar macht: Gerät und M eßfuß 
lassen sich nicht weit genug ausein- 
anderklappen - dasG ehäuseverdeckt 
den Blick durch die Blende auf die 
Meßstelle, was ein exaktes Positio- 
nieren unmöglich macht. 


Die BAM-Kennzahlen 


112 MACup 5/ 95 


Gänzlich unverständlich ist auch 
die Wahl einer quadratischen M eß- 
blende. So ermittelte das C olortron 
beispielsweise bei M essungen in Ra- 
sterflächen unterschiedliche Ton- 
werte, wenn dasG erät zwischen zwei 
M essungen um 45 Gradgedrehtwur- 
de - ein Fehler, den Geräte mit der 
sonst üblichen runden M eßblende 
nicht aufweisen. Vielleicht schafft 
LightSource hier in Zukunft Abhil- 
fe - immerhin läßt sich der Klapp- 
fuß auf einfache\Weisedemontieren, 
um eventuell folgende verbesserte 
Versionen einsetzen zu können. In 
Vorbereitung ist übrigens auch eine 
Version für die Messung an Bild- 
schirmen. 


E Die DIN -6169-Norm definiert 
ein Verfahren zur Beurteilung der 
Farbwiedergabequalität von Repro 
und Druck. AlsBasis gelten 17 Test- 
farben, diedurch dieAngabevon Re- 
missionskurven und CIE-Farbwer- 
ten exakt festgelegt sind. Diese Far- 
ben werden auf Farbtafeln von der 
BAM (Bundesanstalt für M aterial- 
forschung) in Berlin hergestellt und 
ausgemessen. N ormalerweisewerden 
diese Farben in Repro und Druck re- 
produziert und farbmetrisch vermes- 
sen. Ü ber Formeln ermittelt man aus 
diesen Meßwerten und den Refe 
renzwerten der BAM Kennzahlen, 
die sogenannten Farbwiedergabein- 


dizes: D er allgemeine Farbwiederga- 
beindex berücksichtigt die ersten 
acht Testfarben, zusätzlich wird für 
jede Farbe ein spezieller Farbwieder- 
gabeindex ermittelt - der höchste 
Wert ist jeweils 100. 

Bei unserem Farbmeßgeräte-Test 
verglichen wir dieFarbtafel-M essun- 
gen der Probanden mit den Referenz- 
werten. Anstelle des speziellen Farb- 
wiedergabeindexes gaben wir jedoch 
den FarbabstandD elta-E Laban.Die 
Werte haben folgende Bedeutung: 
kleiner als0,2: nicht sichtbarer Farb- 
abstand; 0,2 bis 1,0: sehr gering; 1,0 
bis 3,0: gering; 3,0 bis 6,0: mittel; 
größer als 6,0: großer Farbabstand. 


Abbildung 2: „Match“ sucht 
aus einem vorher zu wählenden 
digitalen Pantone-Fächer die 
der gemessenen Farbe nächst- 
gelegene Pantone-Farbe aus. 


Softwareunterstützung. Einen 
äußerst positiven Eindruck hinter- 
ließ die mitgelieferte Software, wel- 
che die einzelnen Funktionen des 
Spektralphotometersin einer modu- 
lar erweiterbaren Werkzeugleiste zu- 
sammenfaßt. Im Mittelpunkt des 
Programms steht die Farbpalette, in 
der sich die Farben der einzelnen 
M essungen ablegen und mit einem 
Namen versehen lassen (Abbildung 
1). Dabei werden die Spektralwerte 
der jeweiligen Farbe gespeichert - zu 
sehen im „Spectrum“-Fenster - und 
stehen bei einer anschließenden Wei- 
terverarbeitung zur Umrechnung in 
Cidab-, aber auch RGB- oder 
CM YK-Wertezur Verfügung. Werso 
ermittelte Farben in Layout- oder 
Graphikprogrammelladen will, muß 
dieFarbpalettelediglich alsEPS-D a- 
tei sichern und im entsprechenden 
Dokument plazieren. Erkennt das 
betreffende Programm, etwa Free 
H and oder X Press, diein äinem EPS 
verwendeten Farben, nimmt es die 
per C olortron ermittelten Farben au- 
tomatisch in die entsprechende Pa- 
lette des Dokuments auf. 
Drag-and-drop erlaubt die Ü ber- 
nahme von Farben aus der Palettein 
die einzelnen Funktions-Fenster der 
Colortron-Software. Besonders in- 
teressant ist die Möglichkeit, die 
CMYK-Anteile einer Farbe zu er- 
mitteln - die Lösung eines altbe- 
kannten Problems, das etwa bei ei- 
nerN achmischungvon Pantone-Far- 
ben auftritt. Hierzu greift das Werk- 
zeug „CMYK Process“ auf Color- 
Sync-Ausgabeprofilezu - dieeigent- 
licheuUmrechnungausdnCie > 
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Abbildung 3: „Color Harmony“ ermittelt nach der Itten-Farben- 
lehre bis zu fünf Farben, die mit einer vorgegebenen Farbe 
harmonieren. „Tweener“ sorgt für die Erstellung von Mischfarben. 


lab-M eßwerten in CMYK erledigt 
ColorSync.DiemitderaktuallenC o- 
lorSync-Version 1.0 und den mitge- 
lieferten Profilen erzielten Ergebnis- 
se konnten jedoch keineswegs über- 
zeugen: Der Messung einer Cyan- 
Volltonflächeordnetedas Programm 
85 Prozent Cyan und 16 Prozent M a- 
gentastatt 100 Prozent Cyan zu. Ab- 
hilfeversprechen C olorSync 2.0 und 
eine Anzahl von Farbmanagement- 
Programmen, mit denen sich profes- 
sionelle CM YK-Ausgabeprofile für 
Offsetdruck erstellen lassen. 


Colortron profil 


Kategorie 


Farbmeßgerät 


Steckbrief 


32-Band-Spektralphotometer, Meßgeometrie 45/ 0 Grad 
Beugungsgitter, Wellenlängenbereich 390-700 Nanometer 


Auflichtmessung, Durchlichtmessung (auf Leuchttisch), 
Adapter für Monitormessung in Vorbereitung 


Offene Software-Schnittstelle für Erweiterungsmodule 


Akkuladegerät, Meßfuß mit anderen Blendengrößen 
optional erhältlich 
Angekündigt: Pantone-Softwarebibliotheken für Stoffe, 


Kunststoff und Pastellfarben 

Farbpaletten im EPS-Format exportierbar 

Cielab zu CMYK-/ RGB-Umwandlung über ColorSync 
Tonwert- und Dichtemessung 

Erweiterung für Apple-Color-Picker 

Berechnung von Farbabständen 

Gestaltungshilfen für Farbauswahl und -mischung 
Distributor: Letraset, Tel.: 0 69/ 4 20 99 40 


Preis: 2588 Mark 


Urteil 


I Exaktes Positionieren auf der Meßstelle unmöglich 
u Sehr gute Anbindung an Layout- und Graphikprogramme 
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Deutlich besser funktioniert das 
„Match“-Tool (Abbildung 2, Seite 
112). Hiersucht C olortron auseiner 
vorher auszuwählenden Pantone- 
ReihediejenigeFarbe, diedergemes- 
senen am nächsten kommt. D asPro- 
gramm bietet zudem G estaltungshil- 
fen, etwafür dieAuswahl zueinander 
passender Farben. Die Funktion 
„Color Harmony“ schlägt entspre 
chend den H armonieregeln von Jo- 
hannes Itten bis zu fünf Farben vor, 
die mit der gemessenen Farbe har- 
monieren, „Tweener“ erlaubt dienu- 
merisch exakteM ischung zweier Far- 
ben (Abbildung 3). Interessant für 
Drucker und Reproduktioner sind 
die D ensitometer-Funktionen „Dot 
Area“ und „Density“ (Abbildung 4). 
Weiterführende Funktionen wie et- 
wadieErmittlungeinerDruckkenn- 
linie werden zwar nicht angeboten, 
lassen sich in Verbindung mit einem 
Tabellenkalkulationsprogramm aber 
leichtrealisieren, dadieM eßwerteals 
Tabtext exportierbar sind. DaLight- 
Source die Software-Schnittstelle of- 
fenlegt, kann man von einer Vielzahl 
von Erweiterungsmodulen - ähnlich 
den Photoshop-Plug-ins- ausgehen. 


Meßgenauigkeit. Besonderes Lob 
verdient das exzellente Handbuch, 
das in aller Ausführlichkeit den Um- 
gang mit den einzelnen Programm- 
modulen erklärt, inklusive zugrun- 
deliegender Formeln zur Umrech- 
nung zwischen den verschiedenen 
Farbmodellen. Darüber hinaus ver- 
mittelt eseinekompakteEinführung 
in die Grundlagen der Farbmetrik. 
Informationen über M eßtoleranzen 


Fe u - Fe u, 9 De en 
E Dot Area a Densit: 
Response Type: Status E-refle... | Response Type: Status E- ref... v| 
TEE Cyan: 0.153 
— Be Magenta: 0.544 
Yellow: 0.379 
Magenta ö 
Dotarea: 735% Visual: 0.355 


Abbildung 4: Reproduktionern bietet das 
Programm auch Densitometer-Funktionalität - 
„Density“ ermittelt die logarithmische Dichte. 


sucht man jedoch leider vergeblich; 
spätestens hier taucht dieFragenach 
der M eßgenauigkeit auf. 

Eine objektive Beurteilung der 
M eßgenauigkeit ist allerdings nicht 
einfach - selbst Vergleichsmessungen 
irgendeiner Farbemit Geräten ande- 
rer Hersteller sind wenig aussage 
kräftig, da bei unterschiedlichen Er- 
gebnissen der Fehler durchaus auch 
beim Kontrahenten liegen kann. Wir 
verwendeten deshalbin unserem Test 
geeichte Testfarben der Bundesan- 
stalt für M aterialforschung, kurz 
BAM (sieheK.asten Seite 112). 

Als Ergebnis gilt der allgemeine 
Farbwiedergabeindex des jeweiligen 
Geräts - eine Zahl, die einen einfa- 
chen Vergleich mit anderen Farb- 
meßgeräten ermöglichtund maximal 
100 betragen kann. Beim Colortron 
lag der allgemeine Farbwiederga- 
beindexnachD IN 6169 bei 90- zum 
Vergleich: das „SPM 10“ von Gretag 
erzielt 96. Die gebräuchliche Anga- 
be des Meßfehlers als Farbabstand 
DaltaE Lab ergab für die einzelnen 
Farben Werte zwischen 1 und 3, al- 
so geringe Farbabstände. Schwierig- 
keiten traten beim Coolortron im Be 
reich der kräftigen blauen Farben auf, 
hier lag der Farbabstand bei 4,8. Wie 
das LightSource-Erzeugnis oder X- 
Rites Pendant „Digital Swatchbook“ 
(M ACup 4/95) in einem Q ualitäts- 
vergleich mit den wesentlich teure 
ren Spektralphotometern von Gretag 
und X-Rite abschneiden würden, 
muß ein ausführlicher Test zeigen - 
sobald sämtliche Probanden verfüg- 
bar sind, werden wir selbigen nach- 
reichen. I Florian Süßl 
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Die zweite Welle des Online-Publishing 


Greifen Sie zu! 


Im Electronic Publishing wittern Medienkonzerne, Zeitungsverlage, 


Softwarehäuser und Online-Dienste das große Geschäft. Auch wenn die 


großen Profite noch ausbleiben - der Goldrausch hat schon alle erfaßt. 
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B ereits Ende der siebziger Jahre 
wurde der guten alten Zeitung 
der digitale Tod durch die soge- 
nannten N euen M edien prophezeit. 
Daß dann aber alles ganz anders 
kam, hat seine Gründe: M ehr oder 
weniger dilettantisch aufbereitete 
digitale Informationsangebote im 
langsamen und wenig benutzer- 
freundlichen Bildschirmtextlockten 


keinen H und hinter dem O fen her- 
vor - auf dieser Basis konnte kein 
elektronisches Zeitungsformat be 
gründet werden. D assahen auch die 
Verlage wie FAZ und Axel Springer 
ein und zogen sich enttäuscht ausder 
neuen Medienwelt zurück. Doch 
mittlerweile interessieren sich die 
deutschen Verlagshäuser wieder fürs 
Electronic Publishing. 


Bessere Voraussetzungen. Gut 
15 Jahre nach den ersten erfolglosen 
Schritten in Richtung Online-Pu- 
blishing sind die technischen Vor- 
aussetzungen für einen erfolgreiche 
ren Start der digitalen Medien viel 
besser: PCs haben nicht nur die Bü- 
roserobert, sondern sind inzwischen 
auch immer häufiger in Privathaus- 
halten zu finden. VieleRechner sind 
mit CD-ROM -Laufwerk und M o- 
dem ausgestattet, Online-D ienste 
wie C ompuServe feiern nicht nur in 
den USA, sondern auch hierzulande 
einen großartigen M arkterfolg, und 
selbst der ehemals trostlose Bild- 
schirmtext zählt mittlerweile als auf- 
polierter Dienst „Telekom online“ 
weit mehr als 700 000 Kunden. 

Profitieren konnten von dieser 
Entwicklung zunächst diejenigen, 
die auf dasM edium CD-ROM ge 
setzt hatten. Die geringen Produk- 
tionskosten der Silberscheiben und 
die einfache Bedienung führten bei 
den Kunden zu hoher Akzeptanz - 
undbei den Anbietern blieb auch ein 
ordentlicher Profit hängen. Für ver- 
gleichsweise wenig Geld ließen sich 
bis dahin unvorstellbar große Da- 
tenmengen erwerben. Aufgrund 
dessen wurden und werden neben 
aufwendigen Computerspielen auch 
Lexika, Textsammlungen oder Jah- 
resausgaben von Zeitschriften auf 
CD-ROM produziert. 

Schon heute zeichnet sich jedoch 
ab, daß die CD-ROM nur eine In- 
terimslösung darstellen wird. Die 
maximaleSpeicherkapazität von 682 
Megabyte ist nur relativ gesehen 
groß. Denkt man an echte Multi- 
media-Anwendungen mit größeren 
Videosequenzen oder gar vollständi- 
gen Kinofilmen in guter Abspiel- 
qualität, sind die Kapazitätsgrenzen 
dieses D atenträgers längst erschöpft. 
Zudem kann man auf einem einzel- 
nen Rechner schlecht in Informa- 
tions-Pools suchen, deren Ausmaße 
den Rahmen einer CD-ROM bei 
weitem sprengen. 


Grenzenloser Speicher. Digitale 
Medien, die sich online abrufen 
lassen, kennen solche Speicherlimits 


 . u Be 


prinzipiell nicht. D ieInformations- 
anbieter können auf ihren Groß- 
rechnern gigantische D atenmengen 
zum Abruf bereithalten. M it einem 
vernünftigen Informationsmanage- SE 
ment entdeckt der Anwender dann 3 
auch die gesuchte Nadel im H eu- Focus 
haufen. Doch auch in der Online use: 
Walt ist technisch gesehen längst rn 
noch nicht alles in Butter: Auf der 

vielzitierten Datenautobahn kön- 


Europe Online: Der europa- 
weite Dienst, an dem das 
deutsche Verlagshaus Burda 
den größten Anteil hält, 

soll noch in diesem Jahr an 
den Start gehen. Europe 
Online arbeitet mit AT&T 
Interchange, einer Tochter- 
gesellschaft des US-Telephon- 
riesen AT&T, zusammen. 


Interchange - [Europe Online] 
=| File Edit Options Text Window Hel 


Custom 


Europe Central 


Financial Times 


EUROPE C 
Voice of freedom survives the 


Belgrade stranglers 
E Belgrade daily defies takeover by authorities 


&3 news 


&3 Business m 
Paris puts squeeze 


on to halt carnage 
Chechen guerrillas 
stand against might 
of Russian army 


& Sports 

@3 weather 

@3 Interest Groups 
@3 Arts 


&3 Reference 


ED) Kovalyov's voice of reason amid the rubble 


— Berlusconi channels to cut advertising breaks 
Member Support B 
BE Fininvest's TV stations reducing length of ad slots 


Recipe for life in Italy's healthiest village 


&3 Personal Finance EI Happiness starts in the kitchen 


nen heute erst wenige Großkunden 
der Telekom fahren, und in dienor- 
malen Büros oder H aushalte führen 
bislangnurholprigeD atenfeldwege. 
Zudem sorgt selbstein Anschluß ans 
digitaleM ehrdienste-N etzISDN bei 
großen D atenmengennochnichtfür 
eine gute Performance. 

Anwender in D eutschland haben 
außerdem mit dem Problem zu 
kämpfen, daß dieTelekomihrN och- 
Monopol bei den N etzen hartnäckig 
verteidigt und Tarifekassiert, dieim 
internationalen Vergleich viel zu 
hoch liegen. Besserung ist in Sicht, 
und es blaibt zu hoffen, daß schon 
vor dem endgültigen Ende des Te 
lekom-M onopols 1998 Bewegung 
in Preise und Dienstleistungsange- 
bote kommt. 


Zukunft Datenautobahn. Ganz 
unabhängig von den rein deutschen 
Schwierigkeiten ist das Thema On- 
line Publishing in Bewegung gera- 
ten. In den USA hat Vizepräsident 
Al Goreesgeschafft, den Begriff „In- 
formation Superhighway“ zu einem 
Schlüsselbegriff der Wirtschaftspo- 
litik zu machen. 

Gleichzeitig verzeichnet das glo- 
bale Computernetzwerk Internet 
atemberaubendeZ uwachsraten. Ex- 
perten gehen davon aus, daß mitt- 
lerwailezwischen 20 und 35 M illio- 
nen Menschen über das Internet zu 
erreichen sind - ganz genau weiß 
das allerdings niemand. Für Berndt 
Schramka von der Henri-N annen- 
Schule des Gruner +Jahr Verlags in 
Hamburg hat das weitreichende 
Konsequenzen: „Verlage und Jour- 
nalisten, Radio und Fernsehsender 
verlieren ihr M onopol. Jeder, der im 
Internet einen Zettel an ein schwar- 


Es = 03/21 Tokyo police focus on suspect in gas attack = 


TOKYO (March 21) - A Japanese chemical warfare specialist 
checks on the platform beside a subway train poisoned by a 


nerve gas March 20. (Reuter Photo) 


zes Brett hängt, erreicht ein M illio- 
nenpublikum. Millionen erreichen 
Millionen.“ 

Der OnlineBoom beschränkt 
sich aber nicht aufs Internet, auch 
die kommerziellen Online-D ienste 
gewinnen immer mehr Kunden. 
CompusServe hat inzwischen welt- 
weit2,7M illionenAbonnenten.Der 
dynamischste Dienst in den USA, 
America Online, hat in kurzer Zeit 
einen Kundenstamm von zwei M il- 
lionen erreicht und will jetzt ge 
meinsam mit Bertelsmann den eu- 
ropäischen Markt erobern. Im 
Herbst will außerdem der Burda 
Verlag mit mehreren europäischen 
Partnern Europe Online lancieren. 
Und auch Microsoft steht mit sei- 
nem OnlineDienst MSN (M icro- 
soft Network) als Bestandteil von 
Windows 95 in den Startlöchern. 


Kommerz im Netz. Kommerzielle 
Anbieter von digital aufbereiteten 
Informationen - auf neudeutsch: 
C ontent-Provider - scheuen derzeit 


in } Stay informed with Beta News 
"_ from Member Support 


By Sebastian Moffett 
Reuter 


TOKYO (March 21) - 
Japanese police 
Tuesday focused 
investigations into 
Monday's nerve-gas 
attacks on 30 
eyewitnesses who saw 
people leaving the 
deadiy gas on packed 
Tokyo subway trains 
and on incidents last 
year involving the 


noch den Schritt ins Internet, denn 
noch gibt es keine gesicherten Ver- 
fahren, einzalnelnformationsanfor- 
derungen auch solide abzurechnen. 
Daher finden sich diese bislang 
hauptsächlich in den kommerziellen 
Online-D iensten. 

Dennoch ist die Liste der Zei- 
tungen und Zeitschriften, die über 
das World Wide Web (WWW) im 
Internet publizieren, beeindruckend 
lang: DieListereicht vom „Spiegel“ 
über das „Time-M agazine“ bis hin 
zum „C hinaBusiness] ournal“. Wur- 
de bislang die W\W W -Präsenz oft 
lediglich aus Image und Marke 
tinggründen betrieben, so fangen 
inzwischen dieersten M edienhäuser 
damit an, mit H ilfevon Einlog-Pro- 
zedur und Paßwort geschlossene 
Benutzergruppen einzurichten, die 
für den Informationszugriff bezah- 
len müssen. 

Auch wenn sich langsam Verfah- 
ren abzeichnen, wie online zur Ver- 
fügung gestellte Angebote abzu- 
rechnen sind, wird sich in > 


America Online: 
Nachrichtenagenturen 

wie Reuter haben Electronic 
Publishing schon längst 
entdeckt. Sie beliefern nicht 
nur ihre Großkunden mit 
Tickertexten und Bildern, 
sondern bereiten die 
Nachrichten auch für den 
Consumer-M arkt auf. 
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MSN: Der Online-Dienst von 
Microsoft unterscheidet sich kaum 
von Konkurrenten wie CompuServe 
oder America Online. In einem 
preisgünstigen Basis-Service kann 
man E-Mails verschicken, „Chaten“ 
oder aufs Internet zugreifen. Daten- 
banken, Support-Foren von Firmen 
oder Nachschlagewerke gehören 
zum teureren „Extend Service", 


ut 


absehbarer Zukunft kein Verlag al- 
lein auf dasO nlineGeschäft verlas- 
sen können. Der Tag X, an dem In- 
formationen nur noch über D aten- 
leitung zu haben sind, wird vorerst 
nicht anbrechen. 

Nicht nur Joseph Weizenbaum, 
ein renommierter deutsch-amerika- 
nischer Computerkritiker, meint: 
„Die Menschen wollen noch sehr 
lange eine ‚hard copy’ haben, jeden- 
falls von Artikeln, an denen sie In- 
teresse haben, Dokumente also, die 
sie dann auf Tischen liegen lassen 
oder in ihre Tasche stecken können. 
D asmuß nicht unbedingt auf Papier 
sein, aber im Moment gibt es wohl 
nichts anderes auf dem Markt.“ 


Extended Services 


u 
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Small business 


.“ 


Papier bleibt. Aus diesem Grund 
sehen diemeisten VerlageimOnline- 
Publishing auch lediglich ein Zu- 
satzangebot zur gedruckten Publika- 
tion. Allerdings werden im harten 
Wettbewerb um die Leser diese be 
sonderen Serviceleistungen an Be 
deutung gewinnen. Aus der Pleite 
der ersten Online-Welle haben die 
Anbieter die Erkenntnis gewonnen, 
daß es in der Regel nicht ausreicht, 
das gedruckte Angebot im M aßstab 
eins zu eins auf ein elektronisches 
Medium zu übertragen - die Kun- 
den erwarten einen Zusatznutzen 
vom Online-M edium. 

DieN achrichten müssen also ak- 
tualler als in der gedruckten Ausga- 


The Microsoft Network 


Magazines 
edutainment 
Reference 


News Search 


America Online: Online- 


rt 


be sein, es muß einfache Suchmög- 
lichkeiten nach bestimmten Ange 
boten geben, von einer Kerninfor- 
mation muß mit intelligenten Ver- 
weismöglichkeiten auf Z usatzinfor- 
mationen zu springen sein. Weiter- 
hin solltedasO nline-M edium inter- 
aktive Eingriffsoptionen bieten, also 
beispielsweise den Dialog mit Info- 
Anbietern erleichtern. 

Beim Electronic Publishing sind 
die Informationen insbesondere für 
die N utzung am Bildschirm zu opti- 
mieren. Das fängt schon damit an, 
daß dasFormat einesM onitorsnicht 
dem einer Zeitung oder Zeitschrift 
entspricht. Ein Zeichensatz, der sich 
in höchster Auflösung auf dem Pa- 
pier gut macht, kann auf dem Bild- 
schirm schwer lesbar sein. Und auch 
das Layout läßt sich nicht unverän- 
dert übernehmen. D as Ganze erfor- 
dert eigentlich zwei parallele Pro- 
duktionswege, dieder M ehrzahl von 
Verlagen allerdings zu teuer sind. 

Uwe Kemm von Adobe hat fol- 
genden Vorschlag: „D ieInformatio- 
nen müssen medienneutral vorge 
halten werden, das heißt, die ein- 
zelnen Info-Komponenten werden 
zunächst in einer Rohform - also ge- 
trennt nach Text, Bildern, Video - 
generiert. Für die jeweiligen Pro- 
dukte werden die Rohbestandteile 
dann erst in der Schlußphase zu- 


Medien müssen gegenüber 
dem gedruckten Vorbild 
einen Mehrwert bieten, da 
sich sonst die Akzeptanz 

in engen Grenzen hält. 
Typische Mehrwert-Kriterien 
sind Aktualität und 

bessere Suchmöglichkeiten. 


zm]News Search 


Type words that describe what you are looking for, then click List Articles. For example, 
"Clinton or Congress." Click Help & Info for more instructions. 


sammengefügt.“ 

Für das plattformübergreifende 
Electronic Publishing - von Win- 
dowsüber M acbishin zurUnix-Welt 
- versucht Adobe, mit Acrobat re 
spektive dem Portable Document 
Format (PDF) den Dokumenten- 
standard zu setzen. 


| Bayern and Munich 


Items 1-20 of 51 matching entries. 


The Philadelphia Inquirer Peter Binzen Column 
Soccer-German Bundesliga result/standings 
Soccer-German Bundesliga results/standings 
Soccer-German Bundesliga summaries 

Soccer-Summaries of Bundesliga matches 
Soccer-German Bundesliga result/standings 
Soccer-Teams for Bayern-Gothenburg European Cup tie 


| List Artices || More Help & Info 


Videointegration. DieIntegration 
von Videosequenzen in PDF-D oku- 
mente stellt mittlerweile kein Pro- 
blem mehr dar. Doch echte Video- 
anwendungen im Electronic Publi- 
shing werden auch in Zukunft eher 
die Seltenheit sein, insbesondere 
wenn dieD aten über die heutzutage 
noch nicht besonders schnellen Lei- 
tungen übertragen werden müssen. 
Von diesen technischen Problemen 
abgesehen, stehen Verlage vor > 


America Online: Auch so 
ehrwürdige publizistische 
Institutionen wie das „Time 
Magazine“ sind mittlerweile 
online. In AOL stellt das 
US-Nachrichtenmagazin 
eine News-Sektion und im 
Internet ein eigenes WWW- 
Angebot zur Verfügung. 


TUESDAY, FEBRUARY 14, 1995 


MICROSOFT SETTLEMENT REJECTED: 
Microsoft Corp. suffered a major 
setback when a federal judge today 
rejected the Justice Department’s 
proposed settlement of its antitrust 
case against the giant computer 
software firm. In an unusual move, 
U.S. District Judge Stanley Sporkin 
ruled the settlement is not in the 
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ABC Online: Die Fernseh- 
anstalten in den USA 
nutzen bereits die Online- 
Dienste zur Zuschauer- 
betreuung. In Deutschland 
stehen ARD und ZDF 
schon in den Startlöchern. 


MACup 5/ 95 


| IHt 
q daytime ; {N 


\ 


Click on any object 


(c) 1995 Capital Cities/ABC 
Keyword: ABC 


der Frage, ob sich der Aufwand einer 
parallelen Videoproduktion speziell 
für das Online-Publishing lohnt. 
Lediglich bei einer bestimmten Spar- 
te, beispielsweise den Fernsehzait- 
schriften, ist auch kurzfristig der 
ernsthafteEEinsatz von Videotechnik 
vorstellbar. 

Auf der technischen Basis von 
PDF - aber sicherlich ohne Video- 
spielereien - wagen demnächst auch 
mehrere deutsche Verlagshäuser den 
Sprung ins Online-Publishing. Zu- 


= Welcome to ABC Online 


52 SPORTS } 


Ss 


ABC Beta Reception Desk Local Stations_ Auditorium 


sammen mit der Darmstädter Ines 
M ediaConcepts wollen unter ande 
rem der M adsack Verlag („Göttinger 
Tageblatt“) und die H olzbrinck- 
Gruppe („Südkurier“) ihre Produk- 
teauch elektronisch publizieren.D es 
weiteren planen - nach Branchenge- 
rüchten - auch die H andelsblatt- 
Gruppe, der FAZ-Verlag sowie der 
Axel-Springer-Verlag ins Electronic 
Publishing einzusteigen. Über De 
tailshalten sich dieBeteiligten aller- 
dings noch bedeckt. 


SGML - zukunftsweisender Standard 


E Beim elektronischen Publishing 
und Dokumentenaustausch rückt 
in jüngster Zeit ein Standard in den 
Blickpunkt, der eigentlich schon 
rund 30 Jahre alt ist. Die Rede ist 
von SGML (Standard Geeneralized 
M arkup Language). D abei handelt 
es sich um einen Standard zur sy- 
stem- und programmunabhängi- 
gen Inhalts- und Strukturbeschrei- 
bung von elektronisch erzeugten 
Dokumenten. 1986 wurdeSGML 
als Norm der International Orga- 
nization for Standardization (ISO ) 
festgeschrieben. 

Bisher kommtSGML insbeson- 
derein den USA bei der Erstellung 
und Auswertung technischer Do- 
kumentein der Industriezum Ein- 
satz. Künftig wollen sich aber auch 
M edienbetriebe wie N achrichten- 
agenturen der SGM L-Technologie 


bedienen. SGML beschreibt und 
identifiziert sytemneutral Doku- 
mente und bestimmte Textteile, so 
daß sich dieseauf unterschiedlichen 
Computersystemen und in ver- 
schiedenen Anwendungen wieder- 
verwenden und bearbeiten lassen. 
SGML hält nicht die pro- 
grammspezifischen M erkmaleoder 
FormateeinesD okumentsfest, son- 
dern beschreibt lediglich einzelne 
Elemente und die Aufbaustruktur 
bis ins Detail. Das geschieht nach 
festgdegten Regeln, die sich in ei- 
ner SGML-M etasprache niederge- 
schlagen haben. Die Regeln für die 
D okumentenbeschreibung werden 
als DTD (Document Type Defini- 
tion) bezeichnet. Das im World 
W ide Web verwendete H ypertext- 
Format HTML stellt im Prinzip ei- 
ne Untermenge von SGML dar, 


Die Skepsis bleibt. In der wegen 
ihrer hohen Auflagen und Anzeige 
numsätze wichtigen Regionalpresse 
ist allerdings weiterhin noch ein er- 
heblicher Widerstand gegen Elec- 
tronic Publishing zu spüren: Stell- 
vertretendfürdieSkeptiker derBran- 
che meldete Paul-Josef Raue, C hef- 
redakteur der „O berhessischen Pres- 
se M arburg“ auf einem Seminar der 
Bundezentrale für politische Bil- 
dung zum Thema „Zeitung der 
Zukunft“ Bedenken an: „Wer hat 
schon Lust, unentwegt in elektroni- 
schen Lexika zu blättern, auch wenn 
die Begriffe durch ein paar Maus 
klicke leicht zu bekommen sind - 
nebst Bildern, die gleichzeitig zu 
laufen beginnen. Jemehr M edien die 
Menschen bedrängen, um so mehr 
wird eine gut gemachte Zeitung be 
gehrt sein, wenn sie durch Über- 
sichtlichkeit, leichte Verfügbarkeit, 
Glaubwürdigkeit und eine hohe In- 
formationsdichtezu überzeugen ver- 
mag.“ I Christoph D ernbach 


auch wenn sich die HTML-Ent- 
wickler nicht in jeder Einzedheit an 
dieSGM L-Regeln gehalten haben. 

Der SGML-Standard soll zum 
einen gewährleisten, daß sich Do- 
kumente über verschiedene Berei- 
chehinweg- etwain verschiedenen 
Abteilungen der Verwaltung - aus- 
tauschen lassen. Weiterhin läßt sich 
SGML beispielsweise zur Aufbe 
reitung von M anuskripten für Da- 
tenbanken einsetzen. Zwischen 
dem plattformübergreifenden D o- 
kumentenformat PDF von Adobe 
undSGML respektive TML gibt 
esübrigenseineSchnittstelle. Inden 
typographisch gestalteten PDF- 
Dokumenten können Q uerverwd- 
se auf einen HTML-Ausdruck un- 
tergebracht werden, der dann zum 
Beispiel eine bestimmte WWW- 
Seiteim Internet aufruft. 


Online-Publishing 
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B | Q P | ayer Wer sitzt beim Milliardenpoker der Online-Dienste mit am 
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Tisch? MACup nennt die wichtigsten Beteiligten. 


Time Warner, der größte M edien- 
konzern der Welt, hält sich im On- 
lineG eschäft bislangeher zurück und 
konzentriert sich auf den Verlags-, 
Musik-, Kabdfernseh- und Filmstu- 
diobereich. Experten gehen davon 
aus, daß das O nline-Engagement des 
Konzerns bald über die einfache Prö- 
senz im World Wide Web hinausge- 
hen wird, und Time Warner sich an 
anem Online-Dienst beteiligt. M it 
AmericaO nlineist dasU nternehmen 
bereits jetzt ine Allianz eingegangen. 
Time Warner hat im Jahre 1994 ei- 
nem Umsatzvon 15,9 Milliarden D ol- 
lar erwirtschaftet und damit seinen 
Verlust auf 91 M illionen D ollar abge 
baut. 

Zu dem M edienkonzern gehören 
die Zeitschriften „People“, „Time“, 
„Fortune“ und „Sportsl Ilustrated“ so- 
wie die Buchverlage Warner Books 
und Little, Brown. Die Warner Mu- 
sic Group ist die größte M usikver- 
lagsgruppe der Welt. Time Warner 
hält zudem zwei Drittel an der Time 
WarnerEntertainment, diesichimBe- 
reich Film, TV und Kabelfernsehen 
engagiert, sowie an zahlreichen ande- 
ren M edienunternehmen. 
Bertelsmann ist der größteM edien- 
konzern Europas und der zweitgröß- 
te der Welt. Für das Geschäftsjahr 
1993/94 legten dieG üterslohererneut 
einen Rekordabschluß vor: Ba einem 
Konzernumsatz von 18,4 M illiarden 
Mark blieb ein Gewinn von 759 M il- 
lionen Mark in der Kasse. Stütze des 
Geschäfts bei Bertelsmann ist der 
Buchbereich, mit dem rund 40 Pro- 
zent des Ergebnisses erzielt wurden. 
Neben den Bücherklubs (30 M illio- 
nen Mitglieder) und verschiedenen 
europäischen Fachverlagen sind dies 
die US-Verlage Bantam, D oubleday, 
und Dell. Zu Bertelsmann gehört der 
größte europäische Zeitschriftenver- 
lag Gruner +Jahr. 


N och wenig Erfolg hatte Bertels 
mann mit CD-ROM -Titeln, doch 
auch hier ist eine Trendwende abseh- 
bar. Zu den Bertelsmann-Plattenla- 
beln gehören RCA und Aristain den 
USA, BMG Ariola in Europa, und 
BMG Victor in Japan. Im Fernsehbe- 
reich ist der KonzernanRTL,RTL2, 
Vox und Premiere beteiligt. 

Zusammen mit America Online 
steigt der Konzern mit einer Investi- 
tionssummevon 150 M illionen M ark 
bis1998/99 insO nlineGeschäft ein. 
Zusätzlich hat Bertdismann fünf Pro- 
zent des AOQL-Aktienkapitals für 75 
Millionen M ark übernommen. 
Microsoft ist nicht nur der größte 
Hersteller von Softwareund Betriebs- 
systemen für PC, er wird wohl bald 
auch zu den größten Betreibern von 
Online-Diensten gehören. Zusam- 
men mit dem neuen PC -Betriebssy- 
stem Windows 95 wird ab August 
1995 die Software für das M icrosoft- 
Network (MSN) ausgeliefert. M ona- 
te vor dem Start verkaufte Microsoft 
20 Prozent desO nline-D ienstes- der 
noch keinen einzigen Kunden hat - 
für 125 Millionen Dollar an dan Ka- 
bel-T V-Gianten TCI. 

Im Geschäftsjahr 1993 erwirt- 
schaftete das U nternehmen 3,7 M illi- 
arden D ollar Umsatz. M icrosoft-C hef 
und Milliardär Bill Gates gehören 28 
Prozent der Firma. Sein Aktienpaket 
ist mehr als acht Milliarden Dollar 
wert. Microsoft kontrolliert 85 Pro- 
zent des Betriebssystemmarkts und 
hat bei der PC -Softwareinsgesamt ei- 
nen M arktanteil von schätzungsweise 
44 Prozent. 

H&R Block, eine Steuerberatungs- 
firma, ist schon sehr früh insOnline 
Geschäft eingestiegen. Im Jahre 1980 
kaufteder M itbegründer H enry Block 
CompuServe. H euteist CompuServe 
mit 2,7 Millionen Abonnenten der 
größteO nline-D ienst der Welt. Block 


ist mit einem Umsatz von 1,2 M illi- 
arden US-Dollar (1993) das größte 
Steuerberatungsbüro Nordamerikas. 
America Online (AOL) zählt derzeit 
rund zwei M illionen Kunden. Ende 
1995 will AOL drd M illionen Abon- 
nenten haben und damit dieO nline- 
Dienste CompuServe und Prodigy 
hinter sich lassen. Die Firma wurde 
1985 von James Kimsey und Stephen 
Case als Quantum Computer Servi- 
ces gegründet, 1991 änderten sieden 
N amen in AmericaO nline. AOL hat 
AppledieTechnologiefüreWorldund 
NewtonMail lizenziert. 1994 ver- 
kaufte der M itbegründer von M icro- 
soft, Paul G. Allen, seinen Aktienan- 
tell von 24,9 Prozent, nachdem sein 
Vorhaben, Company Director zu wer- 
den, vereitelt worden war. 

AOL, das1994 einen Umsatz von 
104 M illionen D ollar erwirtschaftete, 
ist mit etlichen Großunternehmen in 
strategischen Allianzen verbunden, 
dazu gehören Time Warner, NBC, 
Sprint, Knight-Ridder und IBM. 
Der Burda-Konzern gehört mit ei- 
nem Aktienanteil von 29 Prozent zu 
den H auptgesellschaftern der Luxem- 
burger EuropeO nline, dieden gleich- 
namigen Online-Dienst noch in die 
sem Jahr europaweit starten soll. An 
dem Projekt Europa O nline sind fer- 
ner Iuxemburgische Großinvestoren 
wie die Societe N ationale des Credit 
et d’Investissement (SN CI) sowiemit 
kleinerem Anteil die Dr.-Schwarz- 
Schilling-GmbH des früheren Post- 
ministers beteiligt. 

Der deutsche Zeitschriften-Groß- 
verlagBurdahatte1993 einen U msatz 
von 1,37 Milliarden Mark gemacht 
und dabei - trotz der hohen Investi- 
tionen für das neue N achrichtenma- 
gazin „Focus“ - einen Gewinn von 32 
Millionen Mark erwirtschaftet. Zu 
Burda gehören unter anderem die 
„Bunte“, „Freundin“ und „Elle“. 


E 
E 


Q 
ie 
= 
fe) 

= 

a 

He] 
a 


124 


Illustration: Birte Alber 


MACup 5/ 95 


Was hat Marktführer XPress zu befürchten? 


Zwergenaufstand 


Lange Zeit bewegte sich nichts auf dem Markt der 
Layoutsoftware, doch plötzlich gibt es einige Alternativen 
zu XPress. Sind die Anwender bereit zum Umstieg? 


Wir fragten Agenturen und Verlage nach ihrer Meinung. 


ach einigen Jahren der Stagna- 

tion kommt plötzlich Bewe 
gung in den Markt der Layoutpro- 
gramme, schicken sich einige N eu- 
linge an, offensiv gegen Stammhal- 
ter X Press vorzugehen. Eines haben 
sie allegemein: den innovativen N a- 
menszusatz „Press“. Gegenwärtig ist 
in erster Linie von drei Kandidaten 
die Rede: das deutsche VivaPress 


(M ACup 3/95), das österreichische 
XPress-Imitat MegaPress (M ACup 
4/95) und das aus Großbritannien 
stammende „SoftPress“ der Firma 
Uniquorn, welches auf Apples neuer 
Seitenbeschreibungssprache Q uick- 
Draw GX aufbaut. 

Hinsichtlich der Funktionaliät 
bieten die neuen Seitengestalter in- 
teressante neue Features, nach denen 
man bei den Altvätern XPress und 
PageM aker vergeblich sucht - doch 
spielt dasheutzutageüberhaupt noch 
eineRolle?D enn vieleAnwendersind 
verstrickt in umfassenden Abhängig- 
keiten von Dienstleistern und Pro- 
duktionsumgebungen, so daß sich 
die Frage stellt, ob sie mit ihrem in 
einem Programm lange erarbeiteten 
Know-how das Produktions-Tool 
noch wechseln können. Wohl kaum, 
wiedievon unseingeholten Stimmen 
aus der Praxis bestätigen. (sr) 


Martin Engler 


EDV-Leiter bei Knopf, Nägeli, Schnakenberg, 
Karpinski, Werbeagentur 


u „Mit XPress sind wir mittlerweile nicht mehr zu- 
frieden. D rei Punktestören immer wieder: Q uarksU p- 
date-Politik isteinfach frech - dieK.osten von 700 M ark 
für ein Power-M ac-U pdate stehen in keinem Verhält- 
nis zum Nutzen. Ebenso mangahaft ist der Support. 
Die geforderten Summen sind einfach zu hoch, wir 
werden Q uarks Support-Angebot nicht wahrnehmen, 
zumal deren Hotline häufig auch nicht weiterhdfen 
kann. Wir lösen unsere Probleme meist durch Her- 
umfragen in der Branche. D er dritte Punkt ist die Sta- 
bilität des Programms, diefür unsere Produktionsum- 
gebung einfach nicht ausreicht. N och ist esso, daß un- 
sere Partner und Dienstleister ebenfalls Q uark einset- 
zen, daher könnten wir kaum von heute auf morgen 
umsteigen. Aber die Schmerzgrenze ist bald erreicht, 
und wenn Quark so wätermacht, werden wir ernst- 
haft erwägen, auf ein anderes Produkt - vermutlich 
PageM aker - umzusteigen.“ 


Klaus Täubrich 
Geschäftsführender Redakteur bei „TV Today“ 


u „Die Wahl 
eines geeigne- 

ten Layoutpro- 
gramms wurde 

bei uns vor allem 
durch die Frage mit- 
bestimmt, womit sich un- 

sere Zeitung am besten produzieren 
läßt. Wir entschieden uns für das Re 
daktionssystem vonQ uark,danurQ PS 
alle Kriterien unserer Produktions- 
möglichkeiten unterstützt. Das Pro- 
dukt ist ergonomisch, flexibel und vom 
Funktionsumfang absolut ausreichend. 
D awirüber großesinternesK now-how 
verfügen, benötigen wir eigentlich ei- 
nen weaiterreichenden Support über- 


Frank Mausch 
EDV-Leiter bei „Die Woche“ Zeitungsverlag 


haupt nicht. Falls doch, beziehen sich 
unsere Fragen weniger auf X Press als 
vielmehr auf QPS und werden von 
Quark USA meist schnell und gut be 
antwortet. Auch unsere U pdateskamen 
schnell und zuverlässigan. Dawir kon- 
sequent unsere Rechner von suspekten 
Inits und Erweiterungen sauberhalten, 
erleben wir nur äußerst selten Abstür- 
ze. Im Grunde kann ich die schlechte 
Stimmung gegenüber Q uark kaum ver- 
stehen, dafür unsdieApplikationen im 
Vordergrund stehen. Ein Umstiegkäme 
für uns daher kaum in Frage, zumal bei 
unseinRedaktionssystem Pflichtistund 
auch andere solcher Systeme X Press als 
Front-end einsetzen.“ 


Claus Heitmann 


Schmuck Werbeagentur 


u „Wir setzen XPress seit Jahren für 
alleLayoutaufgaben ain und sind mit 
Funktionsumfang sowie Bedienung 
desProgrammsvollaufzufrieden.Hin- 
zu kommt, daß die Zusammenarbeit 
mit unseren Dienstleistern in Sachen 
X Press bestens funktioniert und wir 
uns beispielsweise auf das Know-how 
unseres Belichters verlassen können. 


u „Mit XPress und seiner Funktionali- 
tät sind wir im großen und ganzen zu- 
frieden. Leider läuft das Programm 
nicht stabil genug, vor allem diePower- 
PC-Version istsehriinstabil. Ausdiesem 
Grunde benutzen wir auf 
unseren Power-M acsauch 
die 68k-Version und ver- 
zichten vorläufig auf wei- 
tere Updates. Dielnkom- 
patibilitäten zwischen den 
Versionen, die miserable 
U pdate-Politik und vor al- 
lem die langen Lieferzei- 
tenfürU pdatestrüben den 
Umgang mit dem Herställer erheblich. 
Zudem gebärdet sich Quark sehr un- 
flexibel mit der Lizenzvergabe. Anfangs 
benötigten wir eine 40er-Lizenz, etwas 
später wollten wir auf 60 Lizenzen er- 


höhen, doch das ging nicht - wir muß- 
ten 20 Extra-Lizenzen erwerben. Den 
Support nehmen wir sdten in An- 
spruch, da dieser häufig auch nicht wei- 
terhilft. Ein Umstiegkommtfür unszur 
Zaät nicht in Frage, da 
unser ganzes Produk- 
tionssystem auf XPress 
aufbaut und dort eine 
Menge Arbeit drin- 
steckt. Wir arbeiten in 
Kombination mit He 
lios sowie ApplesScript, 
und nach Anfangs 
schwierigkeiten funk- 
tioniert mittlerweile auch alles gut. An 
einen Wechsel denkt man zwar natür- 
lich schon - der ist aber leider nicht so 
einfach möglich und wohl auch kaum 
bezahlbar.“ 


Diese Erfahrungen sind für uns allemal wichtiger als 
zum Beispiel funktionelle Vorteile, die andere Pro- 
grammemomentan bieten. Da wir in der täglichen Ar- 
beit jedeM engeErfahrungen mit X Pressgesammelt ha- 
ben, sind wir glücklicherweise nicht auf den offiziellen 
Support angewiesen; notfalls helfen D ienstleister oder 
befreundete X Press-Anwender weiter. AlsechtesÄrger- 
nis beim Einsatz von X Press hat sich allerdings immer 
wieder die U pdate-Politik von Q uark entpuppt. So ist 
man wegen der nicht vorhandenen Kompatibilität der 
Dokumente zu älteren Versionen auch zu jedem ‚klei- 
nen‘ Update (etwa von Version 3.2 auf 3.3) gezwungen 
- dafür darf man dann auch im voraus zahlen und teil- 
weiseM onate auf die U pdates warten. Und von ‚fat bi- 
nary‘-Versionen, die bei anderen Programmen wie 
selbstverständlich sowohl auf Q uadras alsauch auf dem 
Power-M ac laufen, scheint bei Q uark auch niemand et- 
was zu halten. Trotz dieser Ärgernisse sehen wir mo- 
mentan keine Veranlassung, auf eine andere Layout- 
plattform umzusteigen.“ 
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u „Mit 
dem Pro- 
gramm 
XPresssind 
wir eigentlich 
sehr zufrieden, 
doch der gesamte 
Supportläßtzu wünschen 


Ingo Bettendorf 


Systemtechniker beim Focus Magazin Verlag 


u „Wir sind mit XPressnicht zufrieden, weder technisch noch vom 
arroganten G eschäftsgebaren desH erstellersher. DieFunktionalität 
ist gut, aber unerklärliche Abstürze verleiden auf dieD auer die Freu- 
de an der Arbeit. Die Abwicklung von Updates ist nicht nur um- 
ständlich und teuer, sondern auch noch langsam. Eigenartigiist auch 
dieTatsache, daß für Support - der eigentlich selbstverständlich sein 
sollte- Geld verlangt wird, wir helfen uns daher meist salbst. Trotz 
aller Kritik ist an einen Umstieg auf ein anderes Produkt nicht zu 
denken. Wir hoffen darauf, daß mit einer neuen Version die Stabi- 
lität des Programms besser wird. Die Schmerzgrenze wäre erst dann 
erreicht, wenn dieProduktion gefährdet wird, wasnicht der Fall ist.“ 


Klaus Ahrens 


Controller bei Wilkens Ayer, Werbeagentur 


u „Der Umgang mit registrier- 
ten Nutzern kann sich nur ein 
Unternehmen mit monopoli- 
stischer M arktbeherrschung lei- 
sten. Auch die Update-Prozedur 
ist umständlich: Formular bei 
Quark bestellen, Formular aus 
füllen, per Überweisung oder 
Kreditkarte an Londoner Bank 
bezahlen - bei gleichzeitiger 
schriftlicher Bestellung -, und 
dann dauert eszirkasechsbisacht 
Wochen, bisman von den 14be- 


Peter Schütze 


stellten U pdates vielleicht neun 
bekommt. W äreX Pressnicht so 
verbreitet, würden wir sofort 
umsteigen. Angesehen haben 
wir uns schon mal VivaPress - 
ein ernstzunehmendesProdukt. 
DiieSchmerzgrenze ist in jedem 
Fall erreicht, zumal ein einfaches 
U pdateimmerhinzirkaeinDrit- 
tel desN eupreiseskostet und da- 
mit überteuert ist. M it dem Pro- 
dukt sind wir zwar sehr zufrie- 
den, aber was nützt es... “ 


EDV-Mitarbeiter bei Scholz & Friends, Werbeagentur 


u „M it dem Support von Q uark 
sind wir nicht zufrieden, und 
nutzen diesen auch nicht. Wirar- 
beiten hier sehr gut mit unseren 
Händlern und Beratern zusam- 
men und tauschen unsereErfah- 
rungen und Probleme aus - das 
klappt sehr gut. Ein großes Pro- 
blem stellt die Upgrade-Politik 
von Quark und dieInkompabi- 
litäten zu älteren Versionen dar. 
So sind wir automatisch zum 
U pgrade gezwungen, wenn ein 
Dienstleister auf neuere Versio- 
nen umstellt. Einen Wechsel auf 


FA XMAL: 401 3910 9150 


Faxen Sie uns Ihre Meinung 


EI Genau vor einem Jahr stellten wir Ihnen 


schon einmal diese Fragen - die Ergebnis- Funktionalität 


se finden Siein MACup 6/ 94. Ob sich die XPress 
Situation seit damals geändert hat, wollen PageMaker 
wir mit einer erneuten Faxumfrage ermitteln. Stabilität 

: , XPress 
Planen Sie den Umstieg? PageMaker 
Welches Layoutprogramm setzen Sie ein? Support/ 
I XPress O PageMaker en 
I Viva Press DO FrameMaker > 
I Andere: nn PageMaker 
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sehr schlecht 


I 
I 


Wie beurteilen Sie das von Ihnen eingesetzte Programm 
hinsichtlich folgender Punkte? 


schlecht mittel gut sehrgut 
I I I I 
I I I I 
I I I I 
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andere Produkte ziehen wir al- 
lerdingsim M omentnichtinBe 
tracht. Sämtliche Dienstleister, 
mit denen wir zusammenarbei- 
ten, müßten dann auch umstel- 
len. Unsere Schmerzgrenze ist 
nochnichtganzerreicht.Wirbe- 
dauern allerdings mittlerweile, 
daß wir vor einigen Jahren von 
PageM aker auf XPressumgestie- 
gen sind. Es wäre unter diesen 
Umständen vielleicht günstiger 
gewesen, zweigleisig zu fahren. 
Die Marktbeherrschung von 
Q uark ist schon sehr drückend.“ 


Planen Sie derzeit den Umstieg? 


Für eventuelle Rückfragen stehe ich 
gerne zur Verfügung 


Dja I nein 


Telephon 
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Vor- und Nachteile derzeitiger Proofverfahren 


Passende Couleur 


Zeit- und Kostenvorteile rücken digitale Proofgeräte in den 


Mittelpunkt des Interesses, auch wenn gute Qualität derzeit noch 


viel kostet. Mit einem entsprechenden Farbdrucker läßt sich 


einiges erreichen - wir sagen, was Sie beim Kauf beachten sollten. 
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G: sehr sich die Druckvorstufe 
auch in den letzten Jahren geän- 
dert hat, auf dem Weg zum Druck 
ist - bis dato - noch alles beim Al- 
ten: Trotz überwiegend digitalisier- 
ter Druckvorstufe werden meist Fil- 
mebelichtet, um vordemDruck ana- 
loggeprooft oder angedruckt zu wer- 
den. Doch dieEntwicklung schreitet 
voran: Filmlose Produktionsvarian- 
ten sind zwar erst wenig verbreitet, 
erfordern jedoch die Schaffung von 
Alternativen zu filmbasiertem An- 
druck oder Analogproof. Gefragt 
sind für den Drucker farbverbindli- 


cheD igitalproofs, dieverglichen mit 
den traditionellen Verfahren einige 
Vorteileaufweisen, jedoch auch nicht 
frei von N achteilen sind. 


Traditionelle Verfahren. Erfolgt 
der Druck wie bisher üblich unter 
Verwendung von Filmmaterial, bie 
tet der traditionelle Andruck nach 
wie vor die beste Voraussetzung für 
einefarbgetreueSimulation desFort- 
drucks, da sich hier das gleiche Pa- 
pier und die gleichen Druckfarben 
verwenden lassen. Allerdings wei- 
chen auch dieseAndruckeetwasvom 


späteren Druckergebnis ab, da sich 
dieTonwertzuwächsevon Rollenoff- 
set oder Zeitungsdruck kaum simu- 
lieren lassen. Schließlich unterliegt 
dere Andruck auch stärkeren 
Schwankungen als der Analogproof. 
Wie beim Andruck besteht der 
Vorteil von Analogproofs wie Cro- 
malin, AgfaProof oder M atchprint 
darin, mit denselben Filmen zu ar- 
beiten, die im Fortdruck verwendet 
werden. D ieeingesetzten Farben sind 
sehr gut an die Skalenfarben ange 
paßt - mit AusnahmedesC romalin- 
Verfahrens ist allerdings auf Sonder- 
farben alaH KS oder Pantonezu ver- 
zichten. Für Abstriche sorgt, daß die 
meisten Analogproofs Spezialpapier 
benötigen unddieTrägerfoliezukräf- 
tige Farben produziert. Auch die Si- 
mulation verschiedener Tonwertzu- 
nahmen ist stark eingeschränkt. 


Digitale Proofverfahren. Vergli- 
chen mit Andruck und Analogproof 
kommen Digitalproofs durch einen 
deutlich geringeren Aufwand an Ge 
rätschaften aus und benötigen ent- 
sprechend weniger Platz. Der Ko- 
sten- und Zeitvorteil durch den Ver- 
zicht auf Filmmaterial macht dieses 
Verfahren besonders attraktiv. 

Der Vorteil, ohneFilmbelichtung 
auszzukommen, birgt aber auch einen 
großen N achteil:O hnegerasterter il- 
me fehlt die M öglichkeit, M oires zu 
erkennen oder dieW iedergabefeiner 
D etails durch grobe Raster zu prü- 
fen. Problematisch ist auch, daß bei 
vielen Digitaldruckern die Grund- 
von den O ffset-Skalenfarben stark 
abweichen und nur wenige Geräte 
Auflagenpapier bedrucken können, 
da sie Spezialpapier benötigen. 

Orrientiert am Fortdruck, liefern 
die Continuous-flow-Inkjet-G eräte 
von Scitex/lris und Stork die besten 
Resultate. Die optimale Farbanpas- 
sung hat jedoch ihren Preis: teure 
M eßgeräte und Spezial-K now-how. 
O hnehin lohnen diehohen Anschef- 
fungskosten von weit über 100 000 
Mark nur bei großem Durchsatz. 
Auch dasH andling gestaltet sich im 
Vergleich zu anderen Druckern um- 
ständlich: Mangels automatischem 


Einzug ist das Papier manuell einzu- 
legen, auch will die sensible Drruck- 
technik penibel gepflegt sein. 

Dank des wesentlich geringeren 
Preises und unkomplizierten H and- 
lings sind für Digitalandrucke der- 
zeit Thermosublimationsgeräte sehr 
beliebt. Dievon O ffset-Druckfarben 
stark abweichenden Grundfarben er- 
fordern jedoch ein ausgeklügeltes 
Programm zur Farbanpassung - gut 
gelöst vor allem beim Rainbow 2720 
von 3M (M ACup11/94).N achteilig 
ist hier jedoch die Verwendung von 
stark glänzendem Spezialpapier. 

D arüber hinaus stehen auch Tin- 
tenstrahl-, Phasenwechsel- und Farb- 
laserdrucker zur Verfügung. Alledrei 
überzeugen durch geringe M aterial- 
kosten und die Möglichkeit, N or- 


malpapier zu bedrucken, doch ver- 
dienen sie alle inklusive der Subli- 
mationsdrucker bis heute kaum die 
Bezeichnung Proofgerät. 

Wer heute einen Farbdrucker bis 
zirka 30 000 Mark kauft, muß sich 


im klaren sein, daß dieTechniknach sereÜbersicht. Florian Süßl 

Im Überblick ÜGEge 
Thermotrans. Thermosub. Cont. Inkjet Phasenwechsel 

Text 44H ++ Are ee 
Graphik Ar ter ++ HH 
Bilder Ir ae gie Anne annr 
Geschwindigkeit +++ + + ++ 
Materialkosten niedrig* hoch* niedrig niedrig 
Papiertyp Laserpapier Spezialpapier Spezialpapier beliebig 
Gerätepreis niedrig mittel hoch mittel 


HH =sehrgut H444+=gut ++ =befriedigend H+=ausreichend ++-=mangelhaft +=ungenügend 


* unabhängig vom jeweiligen Farbanteil einer Seite 


wie vor für farbverbindliche An- 
druckenicht ausreicht. Dennoch ha- 
ben sich Farbdrucker zu Präsenta- 
tionszwecken bewährt (siehe „Farb- 
laserdrucker für A4", Seite 96) - was 
beim Kauf zu beachten ist, zeigt un- 


Farblaser 


ih; 


niedrig 
Laserpapier 
mittel 


(Quelle: Tektronix) 


Kaufberatung: Kriterien für die Auswahl eines Farbdruckers 


Druckformat: Für die unverkleinerte Aus 


verschiedeneD ruckbedingungen wieTon- 


cen. DieD etailwiedergabe desmittlerwei- 


gabe von D oppelseiten in DIN A4 inklu- 
sive Beschnitt muß die bedruckbare Flä- 
che größer alsDIN A3 sein - die meisten 
Drucker schaffen nicht einmal DIN A4. 
Preis: Neben den Anschaffungskosten soll- 
ten auch die Verbrauchskosten für Farbe 
und gegebenenfallsSpezialpapier nicht aus 
den Augen gelassen werden. Letztere rei- 
chen von Pfennig-Beträgen bis rund 16 
Mark bei Thermosublimationsdruckern 
im Format DIN A3. Nicht zu vergessen: 
Etwaige Servicekosten für Reinigung und 
N achjustieren. Oft vernachlässigt bei der 
Ermittlungdes Seitenpreiseswird auch die 
Druckgeschwindigkeit. Abhängigvon Rip 
undreinerD ruckgeschwindigkeitkann die 
Ausgabe derselben Seite wenige M inuten 
biszu einer Stunde dauern - unbrauchbar 
für Dienstleister also. 

Bedienung: M aterialhandling und Pflege 
sind bei den meisten Geräten so unkom- 
pliziert wie bei einfachen Laserdruckern. 
Dagegen erfordert eine exakte O ptimie 
rung der Farbanpassung in der Regel Re 
prokenntnisse. 

Druckqualität: Großen Einfluß auf dieO p- 
timierung der Farbwiedergabe hat neben 
einer guten Grundkalibrierung diemitge- 
lieferte Software, Äußerst wünschenswert, 
aber selbst bei Analogproofs nur begrenzt 
machbar: die Möglichkeit, den Proof an 


wertzunahme, Farbton desPapiersetc. an- 
passen zu können. Interessant ist auch die 
Frage, inwieweit die Farben des Druckers 
den kompletten Farbraum von Offset oder 
Tiefdruck wiedergeben können. Insbeson- 
dere Thermosublimations-Farben sind an 
Photofarben orientiert und weichen stark 
von den O ffset-Drruckfarben ab. T hermo- 
sublimationsdrucker, aber auch Farblaser 
wie Canons CLC 300 haben Schwierig- 
keiten, Tonwerte unter 10 Prozent wie 
derzugeben, wodurch eine fein differen- 
zierteLichterzeichnungim Proofkaumbe- 
urteilt werden kann. Ebenfallszu beachten 
istauch dieW iedergabevon Schwarz: Wer- 
den Grautöne zusätzlich zu Schwarz aus 
Cyan, M agenta und Gelb aufgebaut - wie 
es bei Thermosublimationsdruckern der 
Fall ist -, sind Farbstichekaum zu vermei- 
den, Konturen und Text erscheinen ver- 
schwommen. 


Papier: Bei den meisten Druckverfahren ist 


die Auswahl des Papiers mehr oder weni- 
ger eingeschränkt. T hermosublimations- 
drucker setzen Spezialpapier voraus, bei 
Phasen-Wechsel-Druckern, Tintenstrah- 
lern und Farblasern läßtsich Auflagen- und 
Kopierpapier verwenden. 


Auflösung: Die maximale Geräteauflösung 


begrenzt die Detailwiedergabe und die 
D arstellungfein differenzierter Farbnuan- 


le üblichen 70er-Rasters erreicht kein 
D igitalproof. 


Druckzeiten: Phasenwechsel-Drucker wie 


der Phaser 340 von Tektronix drucken &x- 
trem schnell, Continuous-flow-Inkjet-Ge- 
räte hingegen sehr langsam. Auch dieRip- 
Zeit beeinflußt die Ausgabedauer eines 
Proofs. In der Regel sollte für einen ak- 
zeptablen Einsatz Ethernet verfügbar sein. 


RasterImage Prozessor:Bei Druckern oh- 


ne Original-Adobe-Rip kommt es vor al- 
lem auf diePostScript-Kompatibilität spe 
zieller Routinen an. Der Einsatz von Farb- 
management-Systemen in Verbindungmit 
den Korrekturmöglichkeiten von Post- 
Script Level 2 setzt sogenannteColorRen- 
dering Dictionaries voraus. Deren ein- 
wandfreielmplementierungmachtC lone- 
Herstellern in der Regel Schwierigkeiten. 
H eute stehen sowohl H ardware- als auch 
Software-Ripszur Verfügung. Ersteresind 
schneller und erfahrungsgemäß zuverlässi- 
ger als die Software-Pendants, lassen sich 
aber auch nicht so leicht durch U pgrades 
mitneuen oder überarbeiteten Funktionen 
erweitern. Auch der Preis spielt hier für 
manchen sicher eine Rolle: Für ein H ard- 
ware-Rip sind bei entsprechender RAM - 
Erweiterung und genügend großer Fest- 
platte zusätzlicheAnschaffungskosten von 
rund 10 000 M ark zu veranschlagen. 
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Die zweite Welle des Online-Publishing 


Farblaserdrucker für A4 


Mit dem „Phaser 540“ erweitert Tektronix seine Farbdruckerpalette um 


ein Lasermodell. MACup prüfte, ob mit dem 600-dpi-Gerät endlich 


ein erschwinglicher Proof-Drucker mit niedrigem Seitenpreis verfügbar ist. 
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or gut sechs M onaten präsen- 

tierten H ewlett-Packard, QM S 
und RankX erox dieersten Farblaser- 
drucker für „Schreibtischanwendun- 
gen“ in der Preisklasse zwischen 
zwanzig- und dreißigtausend M ark. 
Nun, da sich die ersten Begeiste 
rungsstürme gelegt haben und die 
Anwenderschaft auf die marktübli- 
cheD ynamik - schneller, besser, bil- 
liger - vertraut, rücken auch andere 
Farbdruckerhersteller mit eigenen 
Modellen nach. 

Nach Tektronix' Tintenstrahl- 
drucker Phaser 140 \M AC up 2/95) 
und dem Phasenwechsler-M odell 
Phaser 340 mußte 
nun mit dem „Phaser 540“ auch der 
erstel aserkandidatseineleistungim 
M ACup-Labor unter Beweisstellen. 


Historie. LautInsidern ließ sichTek- 
tronix mit der Entwicklung desPha- 
ser 540 viel Zeit - bereitsvor einigen 
Jahren standen die ersten Versuchs- 
modellein den hauseigenen Labors, 


Eingehende Marktanalysen führten 
jedoch zu der Erkenntnis, daß dieEr- 
wartungen derAnwenderschaftmitt- 
lerweile durch die ausgereiften Tin- 
tenstrahl-undT hermosublimations- 
drucktechnologien bei weitem höher 
waren, alsein D esktop-Farblaser sei- 
nerzeit befriedigen konnte. 

SolaborierteTektronix weiter, ob- 
wohl die Konkurrenz zwischenzeit- 
lich eigeneM odellein dem - noch - 
eingegrenzten M arktsegment plazie- 
ren konnte. D as Ergebnis der lang- 
wierigen Entwicklungsarbeit: das 
ausgereifte Druckermodell Phaser 
540, bei dem sich der Hersteller vor 
allem der Bedürfnisse der Anwen- 
derschaft angenommen hat - Tek- 
tronix spricht von einem Drucker 
„der zweiten Generation“. 


Ausstattung. Tektronix’ Bemühen 
um die Klientel spiegelt sich vor al- 
lem in der Ausstattung des Druckers 
wider. Mit 600 mal 600 dpi Auflö- 
sungsvermögen und einer Kopierlei- 


stung von bis zu 14 Seiten pro M i- 
nuteliegt der Phaser 540 momentan 
an der Spitze der D esktop-L asermo- 
delle dieser Preiskategorie. Ein inte 
griertes Adobe-PostScript-Level-2- 
Rip, ein AM D-29030-Risc-Prozes- 
sor mit 32 M egahertz Taktung und 
20M egabyteRAM - erweiterbar auf 
52 Megabyte - sorgen für den nöti- 
gen D atendurchsatz. 

ZurGrundkonfiguration gehören 
eine Centronics und eine SCSI- 
Schnittstelle. M it optionalen Karten 
sind LocalTalk und serielle Schnitt- 
stelle nachrüstbar, für rund 1300 
Mark gibt es eine Ethernet-K arte - 
ein Ethernet-Anschluß empfiehlt 
sich, wenn regelmäßig größere D o- 
kumente in regem N etzwerkbetrieb 
zu drucken sind. Alle Ports sind 
gleichzeitig aktiv und werden beiBe 
darf - wie die Emulation - automa- 
tisch umgeschaltet. 

Im Gehäusebefindet sich einePa- 
pierkassette für maximal 250 Blatt, 
optional steht ein „Lower Tray“ mit 
weiteren 2 mal 250 Blatt bereit. Der 
Phaser 540 läßt sich mit einem Scan- 
ner nachrüsten, so daß er als farbfä- 
hige Kopierstation einsetzbar ist. Al- 
lerdings beträgt der maximale Bild- 
bereich lediglich 200 mal 287 M illi- 
meter, an jedem Rand bleiben also 5 
Millimeter Freifläche. 

W iealleFarblaserdrucker ist auch 
der Phaser 540 mit bis zu 68 Kilo- 
gramm kein Fliegengewicht, auch 
seine Größe und Betriebsgeräusche 
legen einen stabilen Tisch auf dem 
Flur als Lagerort nahe. 

Erfreulich niedrig im Vergleich 
zur Konkurrenz ist der Stromver- 
brauch: Ziehen andere Drucker bis 
zu 1000 Watt ausder Steckdose, ver- 
braucht der Phaser 540 lediglich ma- 
ximal 208 Watt, im Sleep-M odus 
wird der Verbrauch nach Epa-N orm 
gar auf weniger als23 W att reduziert. 

ImLieferumfangbefindetsich ein 
Druckertreibernach TekC olor-Stan- 
dard. Ein spezieller Laserdruckertrei- 
ber 7.1 erlaubt neben den üblichen 
Einstellungen Farbkorrekturen nach 
Bildschirmdarstellung, „Presse-Far- 
ben“ oder Pantone-D efinitionen. 
Nach jedem Einschalten kali- > 
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briert sich der Phaser 540 weitestge- 
hend neu, so daß auch nach langem 
Gebrauch einegleichbleibenderFarb- 
darstellung gewährleistet ist. 


Testergebnisse. In puncto Ge 
schwindigkeit liefert der Phaser 540 
ein gutes, wenn auch im Vergleich 
zur Konkurrenz nicht das beste Er- 
gebnisab. Eine Ausnahmebildet die 


Phaser 540 profil 


Kategorie 
A4-Farblaserdrucker 


Steckbrief 


I Auflösung: maximal 600 mal 600 dpi 

u Emulationen: Adobe PostScript Level 2, PCL5 

I Prozessor/ Taktrate: AMD 29030-Risc/ 32 Megahertz 

I 20 Megabyte RAM, erweiterbar auf maximal 52 Megabyte 

I Kopiergeschwindigkeit: 14 Seiten pro Minute (s/ w), 
2,5 Seiten pro Minute (4c) 

u Schnittstellen: Centronics, SCSI, optional LocalTalk, optional 
Ethernet, AutoPort-Funktion 

I Maximale Druckfläche auf A4 in Millimetern: 200 mal 287 

u Papierfach bis 250 Blatt, optional weitere 2 mal 250 Blatt 

u Optionaler Scanner für Ausbau zur Kopierstation 

u TekColor-Farbkorrektur (Simulation von Bildschirm-, Presse- 
oder Pantone-Farben) 

u 39 integrierte PostScript-Schriftschnitte 

u Stromverbrauch nach EPA-Norm (maximal 208 Watt, 
Stand-by-Modus 130 Watt, Sleep-Modus 23 Watt) 

I Maße (B,H, T) in Millimetern: 489 mal 454 mal 492 

I Gewicht: 53,3 Kilogramm, mit optionalem Papierfach 
68,2 Kilogramm 

I Hersteller: Tektronix, Tel.:02 21/ 9 47 70 

I Preis: Grundkonfiguration mit 20 Megabyte 14 950 Mark, 
LocalTalk-Karte 529 Mark, Ethernet-Karte 1265 Mark, 
Scanner-Einheit: 3680 Mark 


Urteil 


I Derzeit bestes Desktop-Farblasergerät der Mittelklasse 
u Sehr gutes Preis-Leistungs-Verhältnis 
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Testzeit für das 9 Megabyte große 
Photoshop-Tiff, wo er mit 4 M inu- 
ten und 31 Sekunden den besten 
Wert des Vergleichstests von 13 M i- 
nuten (M ACup 10/94) auf ein Drit- 
tel reduzierte. Für die XPress-D atei 
benötigte er 3 Minuten und 2 Se 
kunden (Vergleichstest-Bester: 2 M i- 
nuten und 32 Sekunden), die Page 
M aker-Zeit brauchte5 M inuten und 
8 Sekunden (1 Minute und 32 Se 
kunden), die PostScript-Datei er- 
schien nach 2 Minuten und 33 Se 
kunden (1 Minute und 47 Sekun- 
den) auf der Ablage. Wir druckten 
von einem Power-M ac 8100 in der 
jeweils besten Auflösung ohne Farb- 
korrekturen, der Phaser 540 war über 
den Ethernet-Port angeschlossen. 

Die Druckergebnisse des Phaser 
540 lassen sich durchweg als gut be- 
zeichnen. Entsprechend seiner 600- 
dpi-Auflösung werden Typo- und 
Strichelemente sehr gut wiedergege- 
ben, die Konturenglättung an K.an- 
ten und Rundungen meistert der 
Treiber ebenfalls gut. Vor allem far- 
bige Typoelemente im Sekundärfar- 
benbereich werden nicht wie bei der 
Konkurrenz viel zu fett dargestellt, 
sondern erscheinen auf dem Papier 
in akkurater Form. 

Halbtöne zeigen eine Tendenz 
zum Zulaufen, am Graukeil ist ab ei- 
nem Deckungsgrad von 80 Prozent 
keine Differenzierung mehr erkenn- 
bar. Insgesamt erscheinen die H alb- 
tonbilder etwas zu warm, der zu ho- 
heR otanteil läßtsich am ehesten mit- 
tels Farbkorrektur nach „Euroskala“ 
beheben.D ieKorrektur nach „Vivid- 
Color“ erlaubt dasD arstellen „schön 
bunter“ Bilder, diesich vor allem für 
Präsentationen gut nutzen lassen. 


Der MACup-Proof, ausgegeben 

vom Phaser 540: Das Fogra-Bild 
erscheint aus XPress viel zu 

dunkel und farbstichig, die Ausgabe 
aus Photoshop konnte da schon 
eher überzeugen - auch durch eine 
hervorragende Geschwindigkeit. 


Aus Photoshop erzeugte der Pha- 
ser wesentlich besser ausgewogene 
Halbtonbilder, auch das Fogra-Bild 
- welches in unserem X Press-Proof 
(siehe oben) viel zu dunkel geraten 
ist - erscheint aus diesem Programm 
wesentlich besser. 

Die Option des Druckertreibers, 
dieAusgabequalität anstellevon „en- 
hanced“ auf „normal“ und „fast“ für 
eineschnellereAusgabeumzustellen, 
brachte im Test nur wenig zufrie 
denstellendeRsultate. Eslohnt sich 
also, auch für einen „ersten Ein- 
druck“ etwaslänger auf dasErgebnis 
zu warten. 


Anwendungsgebiete. DieDruck- 
ergebnisse des Phaser 540 bieten aus 
reproduktionstechnischer Sicht hin- 
sichtlich der H albton-Ausgabe noch 
einigen Anlaß zur Kritik. Nimmt 
man allerdings die Q ualität der Ver- 
gleichsmodelle zum M aßstab, liefert 
der Tektronix-D rucker mit Abstand 
das beste Ergebnis. Hätteer an un- 
serem Vergleichstest teilgenommen, 
wäre er - vor allem auch aufgrund 
seinesvergleichsweiseniedrigen Prei- 
ses - eindeutig als Sieger hervor- 
gegangen. Er präsentiert sich weni- 
ger alsProofdrucker denn alsein sehr 
leistungsfähiges, gut ausgerüstetes 
und leicht zu handhabendes Gerät 
für den Büro- und D ienstleistungs- 
sektor. Insofern istdemH ersteller die 
Plazierung seines Laserdruckers gut 
gelungen. I (aw) 
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Illustration: Birte Alber 


Digitalphotographie 


Alle neuen Digitalkameras im Überblick 


Film ade 


Filmloser Druck - filmfreie Photographie: Auf der Drupa zeigen 


Digitalkameras, wie gut diese beiden Entwicklungen 


zusammenpassen. MACup stellt alle Kamera-Neuheiten vor. 
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N ach logischen Gesichtspunk- 

ten müßteesD ruckmaschinen 
auf der Drupazu sehen geben, Com- 
puter auf der Cebit und Photoappa- 
rate auf der Photokina, In der realen 
Welt allerdings verschwimmen diese 
Grenzen mehr und mehr, und gera- 
de die digitalen Kameras haben sich 
selbstbewußt auf allen drei M essen 
ausgebreitet. 

In der Tat hat das W örtchen Film 
guteC hancen, bald zum Unwort des 
graphischen Gewerbes herunterge- 
kommen zu sein. „Filmfrei“ lautet die 
D evisenämlich nicht nur im Druck- 


gewerbe, wo dasC omputer-to-plate- 
Verfahren (M ACup 1/95) und voll- 
digitale Printsysteme Druckfilme 
und Plattenkopien überflüssig ma- 
chen sollen; auch die photographi- 
schen Filme, die als Zeit- und Ko- 
stenfaktor zunehmend in Ungnade 
fallen, sollen den digitalen Systemen 
weichen. 

Passend zu diesem Trend erweisen 
sich digitale Kamerasysteme als im- 
mer leistungsfähiger, und auch die 
Preise fallen allmählich in Bereiche, 
die einen Einsatz für breitere An- 
wenderschichten wirtschaftlich er- 


scheinen läßt. N ach langer D ürrezeit 
vermeldet der Markt in den letzten 
M onaten einemerklich gesteigerte - 
wenn auch verhältnismäßig beschei- 
dene- N achfragenach digitalen Auf- 
nahmesystemen für die verschieden- 
sten Einsatzgebiete. 


Hersteller im Kamerafieber.Dies 
läßt natürlich die Anbieter der neu- 
en Technologie ebensowenig unbe 
rührt wie jene, die es gern werden 
wollen. Sieht man einmal von Un- 
ternehmen wie Kodak oder Sony ab, 
so waren esin der Vergangenheit eher 
kleinere und weitgehend unbekann- 
te Firmen, die auf dem noch jungen 
M arktfür digitaleK amerasystemeihr 
Glück versuchten. 

In den vergangenen M onaten je 
doch haben nun auch diegroßen N a- 
men eindeutig Position bezogen. 
Einträchtig vermarkten Fuji und N i- 
kon ihre gemeinsam entwickelten 
Kameras, Kodak hob zusammen mit 
Canon eine neue Serie von Geräten 
aus der Taufe, und auch Agfa prü- 
sentierte bereits seine erste Digital- 
kamera, wenn auch noch in den H in- 
terzimmern der Messestände. M i- 
noltaund dieO Iympus-TochterD el- 
tis setzten auf der diesjährigen Cebit 
ihr Testmarketingfort, signalisierten 
jedoch Entschlossenheit, die jeweili- 
gen Geräte auch tatsächlich auf den 
Markt bringen zu wollen. 

Ein zweiter Trend deutetin Rich- 
tung Eroberung breiterer M arktseg- 
mente. Zu verlockend erscheint vie 
lerortsdieErinnerung.an den durch- 
schlagenden Erfolgder Videotechnik 
auf dem Consumermarkt. Überall 
wappnet man sich daher für den Fall, 
daß Microsoft & Co. sein philan- 
thropisches Firmenziel, den multi- 
medialen Home-PC als Zentrum 
jedweder Wohnzimmeraktivität zu 
etablieren, tatsächlich erreicht und 
somit Nachfrage nach passendem 
Zubehör schafft. 


CCDs aus der Photodose? Folge 
richtig bringt beispielsweise der Un- 
terhaltungselektroniker Casio mit 
der handlichen „QV 10“ im Juli erst- 
mals digitale Kameratechnik in die 


Regale der Kaufhäuser. Kodak hin- 
gegen hat die berüchtigte „Abrun- 
dungderProduktpalettenach unten“ 
bereits vollzogen und präsentiert mit 
der neuen „DC 40“ ein preiswertes 
Komplettgerät, daseinigederSchwä- 
chen, die Apples QuickTake 100 
noch aufwies, ausgemerzt hat. 
Gerüchten zufolge werkeln ame 
rikanische Entwickler zudem an ei- 
ner universal-digitalen Filmpatrone. 
Aus dem Patronengehäuse hängt ei- 
ne Art Lappen, der als Träger eines 
CCD-Chipsfungiert. Der angepeil- 
te M assenkunde legt die Patrone in 
die handalsüblichen Photoapparate 
ein, spanntden Lappen in den Schlitz 
der Beförderungsrolleund bringt da- 
mit den CCD-Chip in die passende 
Aufnahmeposition - dort, wo der- 
einst der Film saß. Diedigitalen Auf- 
nahmen lassen sich angeblich in der 
Patrone selbst speichern, wohl um 
den stolzen Kamerabesitzern das 
traumatische Erlebnis zu ersparen, 
ihre teuren Stücke zwecks K abel- 
durchführung anzubohren. 


Serienreife Kameramodelle. An- 
gesichtsdeserhofften M arktpotenti- 
als gestaltet sich denn auch das An- 
gebot an D igitalkameraszunehmend 
vielfältiger. N eben den Veteranen wie 
dem Digital Camera Back von Leaf, 
SonysD KC 5000 oderdem ProgR&s- 
System von K.ontron haben mittler- 
weile auch einige der zur Photokina 
neu vorgestellten Geräte die Serien- 
reife erlangt (M AC up 9/94). Hierzu 
gehört das „ChipPack“ von Rollei, 
ein Threeshot-Rückteil mit 2048- 
mal-2048-Pixel-Flächensensor. 
Beim „T2 FilmlessC amera Back“ 
von Megavision, das sowohl als 
Stand-alone-G erät alsauch alsRück- 
teil operieren kann, ist die Anbin- 
dungan den PCI-Busabgeschlossen. 
Solange Apple noch keine entspre 
chenden Rechner anbietet, vertreibt 
Cambo das System komplett mit ei- 
nem Pentium-Rechner. Leaf bemüht 
sich derweil intensiv, dem neuen 
„CatchLight“-Rückteil - daseiniges 
an H ardwareausstattung fordert und 
verhältnismäßig hohe Berechnungs- 
zeiten pro Aufnahme aufweist - mit 


einer Senkung des Preises auf 63 000 
M arkeineLückein der Portrait- oder 
M odephotographie zu öffnen. Auch 
die Dresdner Entwickler von Jos. 
Schneider Feinwerktechnik - H aus 
marke: Praktica- kommen nach ei- 
genen Angaben voran. Die avisierte 
Low-Price-Scannerkameramit Farb- 
und M acintosh-Tauglichkeit soll ab 
Sommer lieferbar sein. 

Im Bereich der portablen Systeme 
mit Farb-Flächensensoren haben so- 
wohl Fuji als auch Nikon die Ver- 
marktungder beiden gemeinsam ent- 
wickelten Kameramodellein Angriff 
genommen. Alsüberausregeschließ- 
lich erweist sich Kodak, dessen Pa- 
lette unterschiedlicher D igitalkame- 


ras mit einer fast zur Unübersicht- 
lichkait führenden Schnelligkeit 
wächst. Neben den auf Nikon-Ge 
häusen basierenden DCS-420- und 
DCS-460-Kameras kommen nun 
die in Zusammenarbeit mit Canon 
entwickelten M odelleauf den M arkt; 
dieDCS 465 dagegen steht für eine 
Rückteilvariante, die an M ittelfor- 
matkamerasvon H asselbladundM a- 
miya sowie an Großformatkameras 
verwendbar ist. 

Soweit zu der Entwicklungsge- 
schichte der bereits seit längerem an- 
gekündigten Kameramodelle - im 
folgenden widmen wir uns nun im 
Kurzüberblick den Neuheiten der 
jüngsten Vergangenheit. 


> Der dänische Rückteilhersteller 
Phase O nenennt sich seit einiger Zeit 
PhaseO neD enmark: Alsvergangenen 
Herbst dasG ld knapp wurde, melde- 
te das Unternehmen Konkurs an. Ein 
großer dänischer Investor übernahm 
dieFirma und stellte sie auf eine soli- 
dere finanzielle Basis PhaseOne 
Gründer Samir Lehaff verließ die 
Rückteilbauer aus Kopenhagen, die 
sich dessenungeachtet auch weiterhin 
dem Bau digitalerK amerasystemewid- 
men wollen. 

> Scanview heißt die Firma, die Pi- 
xelspezialistLehaff vorderErschaffung 
von Phase One gegründet hatte. Auf 
den Namen ColorCrisp dagegen hört 
dasU nternehmen, dasL ehaff nach sei- 
ner Trennung von Phase O ne vergan- 
genen Januar aus der Taufe hob. Fir- 
menziel: Entwicklung von D igitalka- 
meras der zweiten Generation, wobei 
die Palette von preiswert-kompakten 
Geräten für den DT P-Einsatz bis hin 
zu photographischer H igh-end-H ard- 
ware für den Profi reichen soll. 


Wer mit wem - Allianzen 
rund um die Digitalkamera 


>-Rollei fototechnic heißt zwar nicht 
Samsung, wurde jedoch in diesem 
Frühjahrvon demElektronikriesen aus 
Taiwan gekauft. Davon erhofft man 
sich in Braunschweignicht zuletzt ent- 
scheidende Impulse für die Entwick- 
lung digitaler Kameras. Nicht um- 
sonst, so Rollei, sei Samsung einer der 
M arktführer im Videobereich und be 
deutender Hersteller von CCD-Sen- 
soren. Denkbar, so verlautet aus Fach- 
kreisen, sei auch die baldige Entwick- 
lung einer Low-end-D igitalkamera 
MarkeRollei. 

> Auch dort, wo nicht gleich Konkurs 
oder Verkauf angesagt sind, ist das 
M arktgeschehen derzeit noch von an- 
sonsten eher unüblichen Allianzen ge 
prägt. So leistet Kodak gemeinsame 
EntwicklungsarbeitmitCanon, N ikon 
hat definitivmit Fuji angebändelt, Leaf 
läßt seine Produkte im Photobereich 
von Ilford vertreiben, und bei der Ent- 
wicklung der Digitalkamera von Agfa 
sollen PhaseOne-Techniker mitge 
wirkt haben. 
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Project One von ColorCrisp 


BD as bislang noch namenlose Gerät 
des Scanview- und Phase-O ne-Grün- 
dersSamirLehaff mitseiner neuen Fir- 
ma Color Crisp - intern als „Project 
O ne“ bezeichnet - soll auf der Drupa 
bereits erste Lebenszeichen von sich 
geben - und zwar am Stand desC olor- 
Crisp-M itgesellschafters Scanview. Es 
verspricht, zwei bisher unvereinbare 
Aufnahmetechniken in nur einem 
Rückteil zu beherbergen: die One 
shot-Aufnahme und das T hresshot- 
Verfahren. 

Die Vorteile des O neshot-Verfah- 
rens, das mit Farb-CCDs oder Farb- 
separierung per Prismenoptik auch 
Aufnahmen bewegter M otive ermög- 
licht, erkauft der Anwender norma- 
lerweise mit niedrigerer Auflösung 
und verringerter Bildqualität, da die 
Farbinformationen aus einer nach- 
träglichen Interpolation entstehen. 
D em Vorteil der besseren Bildqualität 
desT hreeshot-Verfahrens, bei dem die 
RGB-Farbauszüge durch drei unter- 
schiedlich gefilterte Teilbelichtungen 
entstehen, steht hingegen die Be 
schränkung auf unbewegteM otivege- 
genüber. Bislang galt es, sich schon 
beim Kauf für dieeineoder dieande 
re Technologie zu entscheiden. 

Diese Gewissensfrage will C.olor- 
Crisp künftigüberflüssigmachen. D as 


StudioCam von Agfa 
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u „StudioC am“ heißt eineneueScan- 
nerkamera, die Agfa im Spätsommer 
zu einem Preisvon unter 15 000M ark 


neue Rückteil aus Dänemark, das zu- 
nächst für M ittelformatkameras wie 
Hasselblad oder Mamiya verfügbar 
sein wird, basiert aufeinem CCD -Flä- 
chensensor mit 2048 mal 2048 Pixeln. 
Im Gegensatz zu anderen Rückteilen 
mit derselben Auflösung sind beim 
ColorCrisp-M odall dieeinzelnen Sen- 
sorpixel mit winzigen roten, grünen 
und blauen Farbfiltern in mosaikför- 
miger Anordnung bedampft. Bei der 
Oneshot-Aufnanhme übernehmen 
Softwareund M ac dieAufgabe, für je 
den Bildpunkt die jeweils fehlenden 
Farbinformationen nachträglich hin- 
zuzurechnen. So entsteht zwar eine 
D atei mit vier M illionen Bildpunkten 
- 12 Megabyte RGB -, da aber die 
Farbinterpolation dieentsprechenden 
Werte schätzt, kann die Bildqualität 
oft nicht ganz mit der von T hreeshot- 
Aufnahmen mithalten. 

Genau diese aber sollen bei Bedarf 
mit demselben Rückteil ebenfalls 
möglich sein. W ählt der Anwenderfür 
StillifeAufnahmen den Thresshot- 
Modus, so positioniert eine Piezo- 
Elektronik den Flächensensor in ver- 
schiedene Aufnahmegpositionen. Der 
so entstehende minimale Versatz bei 
den Teilaufnahmen stallt sicher, daß 
die einzelnen Farbinformationen für 
jeden Bildpunkt tatsächlich physika- 
lisch erfaßt werden - eine Farbinter- 
polation ist somit überflüssig, und das 
kommt der Bildqualität zugute. 


anbieten will. Die StudioC am ist pri- 
mär für die Stillife-Photographie im 
Tabletop-Bereich konzipiert, wofür 
dieoptional angebotenen H F-Leuch- 
ten ausreichen. N achdrücklich weist 
Agfa aber auch auf die Einsatzmög- 
lichkeiten als 2-D -Scannerersatz hin. 

Eine trilineare Scannerzeile mit 
3648 Elementen tastet die Bildfläche 
in 4500 Schritten ab. H ieraus entste- 
hen maximale D ateigrößen von 50 
M egabyte. Es soll jedoch auch mög- 
lich sein, die Bilddateien mit der ori- 
ginären Farbtiefevon 3 mal 12 Bit an 
Photoshop zu übergeben, wasdann al- 
lerdings mit biszu 100 M egabyte pro 
Bild zu Buche schlägt. D ieScanzeiten 


Mit einem unverhohlenen Seiten- 
blick auf das Konkurrenzprodukt 
CatchLight, das Leaf zur Photokina 
vergangenen Jahres vorstellte, betont 
man bei ColorCrisp die vergleichs- 
weise geringen Systemanforderungen 
für den Einsatz des neuen Rückteils: 
Ein Power-M acsei nichtunbedingter- 
forderlich, und beim Thema Arbeits 
speicher begnüge sich das neue M o- 
dell mit bescheidenen 16 M egabyte. 
Auch bei der Rechenzeit, die für die 
komplexe Farbinterpolation ver- 
streicht, will man den Konkurrenten 
deutlich unterbieten: sie soll unter 
zwei M inuten liegen. 

D as neue Rückteil, das ab Herbst 
zu einem Preis um 50 000 Mark lie 
ferbar sein soll, ist auch bereits für die 
Umrüstung zum portablen Einsatz 
vorbereitet. DieAnbindung an Groß- 
formatkameras ist nach Angaben des 
Herstellers in Planung. 

Die Konzeption der neuen Rück- 
teile von ColorCrrisp verfolgt ein mo- 
dulares Konzept. Ein einziger Con- 
troller, obwohl im jeweiligen Kamera- 
Back integriert, soll für verschiedene 
Rückteileverwendbar sein. Daswirkt 
sich positiv auf den Preis aus: So soll 
laut ColorCrisp beispielsweise der 
Hinzukauf eines hochauflösenden 
RückteilsmitScannertechnologieden 
Besitzer des O ne/T hreeshot-Rück- 
teils gerade einmal mit rund 5000 
Mark belasten. 


liegen nach Herstellerangaben zwi- 
schen einer und drei Minuten. 

Agfas StudioCam blickt derzeit 
durch N ikon-O bjektive in die Walt. 
Für den Wechsel zwischen H och- und 
Q uerformat braucht der Photograph 
dank desdrehbaren optischen Systems 
die Kamera selbst nicht zu bewegen. 
Laut Agfa soll die neuartige Kamera- 
front prinzipiell auch Verstellmög- 
lichkeiten zur perspektivischen Kor- 
rektur der Aufnahmen bieten. 

Agfa sieht die StudioC am als Auf- 
takt einer ganzen Reihe digitaler Ka- 
merasysteme, die nach und nach die 
verschiedenen Anwendungsbereiche 
abdecken sollen. 
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4000 von Indiana 


u Neu auf dem DT P- und Photo- 
markt ist dieursprünglich ausderMe- 
dizintechnik stammende „Indiana 
4000“, ein Komplettgerät für dieVer- 


DCS 460/ 465 von Kodak 


Canon-Kodak 
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u Ab sofort lieferbar ist laut Kodak 
das neue Paradepferd DCS 460, das 
den M 6-Sensor mit sechs M illionen 
Bildpunkten beherbergt. Für 66 000 
Mark versetzt dieauf NikonsF90-Ge- 
häuse basierende Kamera den An- 
wender in die Lage, von beliebigen 
Motiven - auch von Bewegtem - 
hochauflösende Farb-D igitalaufnah- 
men zu erstellen: im Studio, unverka- 
belt on location und mit allen Licht- 
arten. H ochauflösend steht dabei für 
immerhin 18 M egabyte RGB-D aten, 
was der höchsten Base*16-Auflösung 
der Photo-CD entspricht. 


u 


wendung von C-mount-O bjektiven. 
Ähnlich wie bei der ProgRes-Kamera 
der FirmaK.ontron bringt einePiezo- 
Elektronik den CCD -Flächensensor 
während der Aufnahme in verschie 
dene Positionen, wodurch Bildauflö- 
sungen vom Pre-Scan mit 736 mal 576 
bis hin zu stattlichen 4416 mal 3465 
Pixeln entstehen. 

Dielnterface-K arteder Kamerafür 
den Mac dient gleichzeitig als Gra- 
phikkarte, so daß der Kauf einer sol- 
chen laut Hersteller nicht mehr not- 
wendig ist. 

Obwohl das System mit einer ho- 
hen Geschwindigkeit arbeitet - mit 
einem Power-M ac liegt die Aufnah- 


D er M 6-Sensor ist eine Eigenent- 
wicklung aus dem H ause Kodak, der 
besagte D atenflut mit beeindrucken- 
den 3060 mal 2036 Pixeln produziert. 
Bei einer Farbtiefe von 3 mal 12 Bit 
bietet er eine gute Detäilzeichnung 
auch in den Tiefen und den Lichtern. 

Dieneue Kamera basiert wie auch 
die DCS 420 auf einem PCMCIA- 
Speicher. Ein vielenDCS-Anwendern 
willkommener Fortschritt findet sich 
in den M aßen desC hips: mit 18,5 mal 
27,5 M illimetern deckt er rund 80 
Prozent des Kleinbildformats ab. So 
vermindern sich die bei den anderen 
DCS-Geräten auftretenden Brenn- 
weitenverlängerungen der Kleinbild- 
objektive deutlich. 


BIN achdem N ikon, gehäusetechnisch 
gesehen immerhin die erste Digital- 
liebe von Kodak, neuerdings eigene 
Wegemit Fuji geht, hatKodakimGe 
genzug nachdrücklich mit Canon an- 
gebändelt. ErstesKind dieser Zweck- 
eheist die „Professional EOS-DCS 5 
Digital Camera“, diefür 31500 Mark 
zunächst bei den Kodak-Vertrags- 
händlern erhältlich ist. 

Die neue Kamera basiert auf dem 
EOS-1-N-Modell von Canon. Von 
KodaksDCS420 aufN ikon-Basisun- 
terscheidet siesich nicht nur in der ei- 
gentlichen Kamera-Ausstattung, son- 


 - 


me- und Transferzeit für ein 42 Me 
gabyte großes Bild nach Firmenanga- 
ben beinur 30 Sekunden -, beschränkt 
der bewegliche Flächenchip die Ein- 
satzmöglichkeiten auf unbewegteM o- 
tive Ausdemselben Grund istfür Auf- 
nahmen mit Indianas 4000er-M odell 
auch D auerlicht erforderlich. 

Die als Photoshop-Plug-in ausge- 
legte Kamerasoftware bietet ein Live 
Vorschaubild, ausgeklügelte Hilfen 
zum Scharfstellen und die Möglich- 
keit, dieBilddaten gleich separiert im 
CMYK-M odus abzulegen. Den Preis 
gibt der Vertrieb, O pusimageC onsult 
(Tel.: 07 11/3 36 90 80), mit 50 600 
Mark an. 


Bekanntlich istabernichtjeder, der 
gern mit der Kodak-Elektronik Bilder 
machen würde, automatisch N ikons 
F90-G ehäusezugeneigt. EineN euheit 
inderVeermarktungsstrategieträgt die 
ser Tatsache Rechnung: der M 6-Sen- 
sor Ist unter dem Namen DCS 465 
auch in Form eines Kamerarückteils 
verfügbar. Er nimmt den Platz von 
120er Rollfilm- oder 4 mal 5 Inch 
Planfilm-Kassetten ein und soll M it- 
telformatkamerasvon H asselblad und 
Mamiya sowie Großformatkameras 
von den Fähigkeiten des neuen Chips 
profitieren lassen. Die technischen 
Features stimmen mit der DCS 460 
überein, der Preisfür dasR ückteil liegt 
ebenfalls bei 66 000 Mark. 


dern vor allem durch die Geschwin- 
digkeit bei Serienaufnahmen: Statt 
zwei Aufnahmen pro Sekundebei Se 
rien bis zu fünf Bildern bewältigt die 
Canon-Variante bis zu zehn Aufnah- 
men, und dies bei einer Geschwin- 
digkeit von 2,3 Bildern pro Sekunde. 

Ansonsten stimmen die Eckdaten 
mit jenen der DCS 420 überein: Der 
9 mal 15 Millimeter große Flächen- 
sensor besitzt 1524 mal 1012 Pixel und 
bewirkt eine Brennweitenverlänge 
rung der Kleinbildobjektive um den 
Faktor 2,5. N ach der Belichtung wan- 
dern die Aufnahmen auf ine > 
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PCMCIA-Speicherkarte, die Farbtie 
fe von 3 mal 12 Bit wird automatisch 
auf 3 mal 8 Bit reduziert. Geplant ist 
ein Software-Update, das die Über- 
tragungderBilder mit der vollen Farb- 
tiefe von 36 Bit gestattet. 

AbM itteM ai will Canon ein zwei- 
tes Resultat der Kooperation mit Ko- 
dak vermarkten.Die,EOS-DCS3Di- 
gital Camera“ erinnert von den Basis- 
daten her an die ebenfalls von Kodak 
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Digital ChipPack von Rollei 


WB Ebenfallslieferbar ist dasC hipPack 
vonRollei.D asneueT hresshot-Rück- 
teil aus Braunschweig birgt in seinem 
Inneren einen 30 mal 30 M illimeter 
großen Flächensensor mit 2048 mal 
2048 Pixeln, wie er auch im Digital 
Camera Back von Leaf und im T2- 
Back von Megavision zum Einsatz 
kommt. Auch mit dem C hipPack sind 


QV 10 von Casio 


u Ein neuer N ame im Bereich Digi- 
talkameras- und Kameras überhaupt 
- ist Casio. Frei nach dem M otto „Pi- 
xel fürs Volk“ soll im Juli die niedrig- 
auflösendeD igitalkamera „QV 10“ in 
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entwickelteN C 2000-KameravonAs- 
sociated Press. Die Sensorauflösung 
von C anonsN euer istmit 1,3 M illio- 
nen Pixeln etwas geringer, der Sensor 
selbst dagegen deutlich größer, wasdie 
Brennweitenverlängerung auf den 
Faktor1,7 fallen läßt. Ein weiterer Un- 
terschied liegt darin, daß die EOS- 
DCS3allefünf Autofokus-M eßfelder 
nutzt. HöhereSensorempfindlichkeit 
- bisISO 1600 - undnochmaligeStei- 


Schwarzweißaufnahmen von beweg- 
ten M otiven möglich, Farbiges dage- 
gen entsteht in gewohnterWeisedurch 
drei Teilbilder und bleibt somit auf 
den Stillife-Bereich beschränkt. Die 
Bilddateien belegen mit vier M illio- 
nen Pixeln 12 Megabyte, die Farbtie 
fe liegt bei 12 Bit pro Grundfarbe. 
N ach Angaben des Herstellers dauert 
esrund dreißigSekunden, bisdasM o- 
tiv auf dem Monitor sichtbar ist. 

Um dasC hipPack von dem bereits 
vor zwei Jahren vorgestellten Konkur- 
renzprodukt von Leaf entsprechend 
abzusetzen, haben sich die Braun- 
schweiger EntwicklerumeinigeH igh- 
lightsbemüht. So befinden sich diefür 
diedrei Teilaufnahmen erforderlichen 
Farbfilter nicht auf einem motorge- 
triebenen Filterrad vor dem Kamera- 
objektiv, sondern sind im Inneren des 
Rückteils untergebracht. D urch diese 


den Fachhandel und die Fachabtei- 
lungen der großen Kaufhäuser kom- 
men. Das Besondere des knapp 2000 
M arkkostenden G eräts: StatteinesSu- 
chers ist esmit einem 1,8-Zoll-LCD- 
Farbmonitor ausgestattet. Dieser er- 
laubt, das Ergebnis des photographi- 
schen Schaffens sofort auf seineTaug- 
lichkeit hin zuüberprüfen. PenibleBe- 
trachter können dabei mit der Lu- 
penfunktion Ausschnitteauf dasD op- 
pelte vergrößern und auf Wunsch vier 
oder gar neun Aufnahmen nebenein- 
ander ansehen. 

Der fest eingebaute Bildspeicher 
des nur 200 Gramm schweren Leicht- 
gewichts bietet Raum für 96 JPEG- 


gerung der Serienfähigkeit durch ei- 
nen größeren DRAM -Speicher - 2,7 
Bilder pro Sekunde bei Serien bis zu 
zwölf Aufnahmen - sind weitere Aus- 
stattungsmerkmale des zirka 32 500 
Mark teuren Geräts. Ab Herbst wol- 
len diezwei U nternehmen jeweilsbei- 
deM odalleanbieten, und im Frühjahr 
schließlich soll dasEO S-1-N -G ehäu- 
se auch mit dem hochauflösenden 
M 6-Sensor auf den Markt kommen. 


Hinterlinsenfilterung sind Störungen 
durch Streulicht genauso ausgeschlos- 
sen wieeineBeeinträchtigung der op- 
tischen Q ualität der Objektive. Ein 
glockenförmiger, über dem CCD- 
Chip angebrachter Träger bringt 
durch Drehung den jeweils erforder- 
lichen Spezialfilter vor den Sensorpi- 
xeln in Position. 

Ein weiteres Novum ist die sehr 
kompakte Bauweise. Das ChipPack 
präsentiert sich zwar nach hinten als 
etwas dicklich, schließt aber, ebenso 
wie zuvor bereits das ScanPack, bün- 
dig mit dem neuen, für den Einsatz 
des Rückteils unabdingbaren Rollei- 
flex-G ehäuseab, wasdieH andhabung 
bei der Aufnahmevereinfacht. Dieex- 
terneK amerabox ist mit einer eigenen 
CPU ausgestattet und sendet dieBild- 
daten über die SCSI-Schnittstelle in 
den angeschlossenen Rechner. 


komprimierte Aufnahmen, die aus 
jeweils 340 mal 240 Pixeln bestehen. 
Für die korrekte Belichtung sorgt der 
völlig geräuschlose CCD-Verschluß 
zusammen mit der automatischen 
Belichtungskorrektur. D as Fixfokus- 
Objektiv verfügt über eine M akro- 
position. 

Auf zwei unterschiedlichen Wegen 
können die Bilder dieK.amera wieder 
verlassen: über den Pal-V ideoausgang 
präsentieren sie sich auf der Matt- 
scheibe eines angeschlossenen Fern- 
sehgeräts oder finden den Weg in ei- 
nen Framegrabber; über den Digital- 
ausgang fließen sie auf Wunsch direkt 
in die Schaltkreise einesPCs. 
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DC 40 von Kodak 


BD asK ameradesign der neuen „DC 
40“ von Kodak kann seine Geistes- 
verwandtschaft mit Apples Q uick- 
Take 100, die schließlich von Kodak 
mitentwickelt wurde, nicht leugnen. 
Lediglich das Innenleben weist eini- 
ge Fortschritte auf. So hat sich nicht 
nur die Bildqualität verbessert, auch 
die Auflösung ist leicht angestiegen 
- auf 756 mal 504 Pixel. Statt der 8 
bis 24 Aufnahmen, die der Speicher 
der QuickTake maximal faßt, kann 
dieDC 40 zwischen 48 und 99 Bil- 


Auflösungsvermögen BAlleDigitälkamerasim\Vergleich 


81 600 
100 096 
307200 
381 024 
419520 
490 600 
228 800 
300 000 

10 720 

10 720 


Casio QV 10 

Canon ION 260 
Apple QuickTake 100 
Kodak DC 40 

Canon ION 560 
Arca Swiss CF-1 
Crosfield Celsis 160 
Fuji DS-505 
Associated Press NC 
EOS-DCS 3 

EOS-DCS 5 2288 
Kodak DCS 420 12 288 
Sony DKC-5000 880 
Minolta DC 088 
Leaf CatchLight 

Leaf DCB 

Megavision T2 

Rollei ChipPack 

Ph. Phase St.-Kit 6x6 

Kodak DCS 460 

Ph. Phase St.-Kit 6x7 

Crosfield Celsis 130 

Kontron ProgRes 

Ph. Phase St.-Kit 7x10 

Leaf Lumina 

Indiana 4000 

PhotoPhase CB 66 

Agfa StudioCam 

Photo Phase CB 68 

Rollei ScanPack 

PhotoPhase CB 70 

Dicomed DCB 


in Millionen Bildpunkten 0 
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3686 400 
4 304 
4 304 
4304 


23 


5 760 000 
230160 
000 
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der beherbergen. Der Anwender 
steuert diesnicht wiebei der Q uick- 
Takedurch dieWahl der Aufnahme 
auflösung, sondern durch Festlegen 
der Kompressionsrate. Da dies nur 
per Software-D ownload, also bei an- 
geschlossenem Rechner, möglich ist, 
lassen sich unterwegs keine Ände 
rung vornehmen. 

Eine weitere N euerung besteht in 
der M öglichkeit, in besonderen Auf- 
nahmesituationen - etwa bei Ge 
genlicht - dieBelichtungsautomatik 
bis zu einer Blendenstufe nach oben 
oder unten zu korrigieren. Auch die 
Aktivitäten des eingebauten Blitzes 
sind zwischen „immer“, „nie“ und 
„automatisch“ regulierbar. 

Den optischen Part der DC 40 
übernimmt ein Fixfokus-O bjektiv, 
dessen Brennweite 42 Millimetern 
bei Kleinbildkameras entspricht. Als 
Zubehör angebotene Vorsatzlinsen 
für Tele, Weitwinkel- und M akro- 
aufnahmen sollen das Spektrum 
möglicher Einsatzgebiete erweitern. 

ZwecksÜ bertragung.der Aufnah- 
men in den Rechner schließt der An- 
wender die DC 40 einfach an die 
Drucker- respektiveM odemschnitt- 
stellean. Da Zusatzhardware somit 
nicht erforderlich ist, eignen sich un- 
terwegs auch Laptops und Note 
books als Abladeplatz für dieBilder- 
fluten. 

Laut Hersteller ist dieDC 40 ab 
M äi lieferbar. D er Preisstand beiRe 
daktionsschluß noch nicht fest, soll 
aber zwischen 2300 und 2700 Mark 
liegen. I Martin Knapp 
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Das Auflösungsvermögen heute verfügbarer 
sowie angekündigter Kameras im Überblick: 
Laut einer Prognose, die Agfa 1982 mit der 
Unternehmensberatung McKinsey erstellte, 
sollte die Grenze von einer Million Pixel 
Auflösungsvermögen bei CCD-Flächensensoren 
bestenfalls 1990, schlechtestenfalls 1994 
erreicht sein. Tatsächlich aber kann der bereits 
in Form funktionsfähiger Digitalkameras 
verfügbare M6-Sensor von Kodak stattliche 
sechs Millionen Pixel vorweisen, und in den 
Pipelines von Chipherstellern wie Loral oder 
Dalsa harren gar CCDs mit einem Vielfachen 
dieser Auflösung ihres öffentlichen Auftritts. 


110 


Illustration: Birte Alber 


Farbmanagement 


Farbtreue auf Knopfdruck 


Endlich treu 


Kaum eine Technologie wurde so oft diskutiert und zugleich 


so schleppend realisiert wie Faromanagementsysteme - 


aber noch in diesem Jahr könnte es endlich soweit sein. 
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D asT hemaFarbmanagementsy- 
steme- man mageskaum noch 
als Trend bezeichnen - ist seit Jahren 
fester Bestandteil zahlloser Sympo- 
sien und Artikel und spielt doch in 
der Praxisbisheutenahezu keineRol- 
le Obwohl ersteLösungen wie Agfa 
FotoTuneoder Efi-C olor schon eini- 
ge Jahre auf dem M arkt sind, wur- 
den sie doch in der Praxisnicht ein- 
gesetzt. Ihr Problem sind die drasti- 
schen Einschränkungen: So ist ein 
Zugriff auf das Farbmanagement- 
system nur auswenigen Programmen 


wie Photoshop und XPress heraus 
möglich und zudem auf bestimmte 
Elemente einer Seite beschränkt: 
Photos ja, plazierte Graphikelemen- 
tenein. 


Die aktuellen Probleme. DieUr- 
sachefür dieseLimitierungen ist we 
niger bei den Anbietern der Systeme 
als vielmehr in den Randbedingun- 
gen zu suchen: dem M angel an Stan- 
dardisierung bei wichtigen Schnitt- 
stellen nämlich. So fehlten bislang 
zum Beispiel plattformunabhängige 


Geräteprofile, dievon verschiedenen 
Farbmanagementsystemen verarbei- 
tetwerden können. O bwohl dieStan- 
dardisierung von Bilddaten im Tif- 
oder EPS-Format bereits das Bear- 
beiten ein und desselben Bildes auf 
den wesentlichen Betriebssystemen 
von Apple, M icrosoft, Sun und SGI 
erlauben, sind Geräteprofile derzeit 
noch an bestimmte Programme ge- 
bunden. 

Praxisuntauglich macht dieSyste 
me derzeit auch noch das Fehlen ei- 
nes PostScript-Druckertreibers, der 
die Farbkorrekturen des Farbma- 
nagementsystems für die O ptimie 
rung der Ausgabe benutzt. Und 
schließlich müßte die Betriebssy- 
stem-U nterstützung verbessert wer- 
den, um die Verbindung von Farb- 
Mmanagementsystem und Anwen- 
dungsprogrammen zu vereinheitli- 
chen. Im aktuellen Stadium muß 
noch jeder Entwickler selber für die 
Ansteuerung seines Systems aus 
XPress und Photoshop sorgen. 


Die avisierten Lösungen. D ochall 
diessoll sich nun noch in diesem Jahr 
ändern. D en Startschuß gab dasICC 
(International Color Committee) - 
ein Zusammenschluß von Adobe, 
Agfa, Apple, Microsoft, Sun, SGI 
und Kodak - mit der Entwicklung 
eines plattformübergreifenden Stan- 
dards für Geräteprofile. Ein auf dem 
Macintosh erstelltes ICC-Geräte 
profil läßt sich so künftig an einen 
PC übergeben und dort von einem 
anderen Farbmanagementsystem 
verarbeiten - vorgeführt zu Anfang 
dieses Jahres auf dem Fogra-Sympo- 
sium|{M AC up 3/95). 

Zuständig für die weitere Verar- 
beitung der Farbdaten sind soge- 
nannte C olor-M anagement-M etho- 
den (CMM ) - siesorgen für dieK or- 
rektur und Umsetzung der Farbin- 
formationen gemäß den jeweiligen 
Geräteprofilen. Die gute Nachricht: 
SolcheM odulewerden zukünftigmit 
den Betriebssystemen der vier wich- 
tigsten Plattformen Microsoft, Ap- 
ple, Sun und SGI gratis mitgeliefert. 
Microsoft, Sun und SGI entschieden 
sich dabei für die C olor-M anage- 


r 
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ment-M ethodevon Kodak, während 
Applemit ColorSync 2.0 eigeneWe 
ge geht. Und dies, wie auf der dies 
jährigen Fogra zu sehen, basierend 
auf der C olor-M anagement-M etho- 
deeinesrenommierten Prepress-Ent- 
wicklers: der Linotype-Hell AG. 
Zusätzlich zu diesen Betriebssy- 
stem-Lösungen können künftigauch 
die Produkte von Fremdanbietern 
eingesetzt werden - wer seine Farb- 
daten also weiter mit FotoTune kor- 
rigieren will, muß lediglich das ent- 
sprechendeAgfa-System installieren. 
Um die Ansteuerung dieser Kompo- 
nenten aus verschiedensten Pro- 
grammen soll sich dabei ebenfallsdas 
Betriebssystem kümmern. So wird 
auch die aufwendige Entwicklung 
spezieller Schnittstellen für die ein- 
zelnen Programme - verantwortlich 
für die aktuelle Beschränkung auf 
XPress und Photoshop - entfallen. 
M it diesen Schritten soll nun endlich 
die Grundlage für die Kreation von 
Anwendungsprogrammen geschaf- 
fen sein, die Farbmanagementsyste- 


u 
Farbmessung für alle 


Lange waren Spektralphotometer nur etwas für Spezialisten, doch 


mit „Colortron“ von LightSource soll Farbmessung nun auch im 
graphischen Produktionsalltag Einzug halten - künftig könnte dieses 


Gerät aber auch Farbmanagementsystemen zur Seite stehen. 


me auch unterstützen - dem Ver- 
nehmen nach bekannten sichzurUn- 
terstützung von Apples ColorSync 
2.0 so bereits über 50 Hersteller. 

Daall dies quasi hinter den Ku- 
lissen in den Labors der Programm- 
entwickler stattfindet, muß der An- 
wender traditionsgemäß wohl noch 
einigeM onatewarten, bisdiehierbe- 
schworenen Visionen eines einheit- 
lichen und applikationsübergreifen- 
den Einsatzesvon Farbmanagement- 
systemen tatsächlichRealitätwerden. 
Quark etwa kündigte zwar an, Co- 
lor-M anagement auf Basis der ICC- 
Profile zu unterstützen, die entspre 
chendeXPress-Version wird aber erst 
dann auf den M arkt kommen, wenn 
neben ColorSync 2.0 auch das M i- 
crosoft-Pendant verfügbar ist, was 
derzeit noch weitaus ungewisser ist. 
Dann allerdings dürften bald auch 
entsprechende Versionen von Page 
Maker, FreeH and, Illustrator und 
Photoshop folgen, und sokönnteder 
Traum von der Farbtreue auf Knopf- 
druck nach Jahren des Wartens nun 
vielleicht in diesem Jahr doch noch 
Realität werden. 


ie Entstehungsgeschichte des 
Farbmeßgeräts „Colortron“ 
von LightSource begann bereits vor 
knapp zwei Jahren. Bei der damali- 
gen Präsentation rief das universelle 
Meßgerät ungläubiges Staunen im 
Publikum hervor, da es zu einem 
vergleichsweise günstigen Preis die 
Funktionen zweier G erätein sich ver- 
einigte, und zwar von D ensitometern 
und von Spektralphotometern. 
Ersterekommen beispielsweisein 
Druckereien bei der Drucküberwa- 
chungzur Anwendung, während ein 
typischesE insatzgebiet von letzteren 
dieKontrollevon Verpackungsdruck 
ist. Aber allein schon wegen ihres 
hohen Anschaffungspreises fanden 
Spektralphotometer bislang nur für 
Spezialverfahren Verwendung. Da 
diese Geräte bereits in der Gestal- 
tungsphaseguteD iensteleisten kön- 
nen, stattete LightSource das C olor- 
tron mit einer Reihe von Zusatz- 
funktionen aus, die Gestaltern eine 
gezielteFarbauswahl aufderBasisvon 


Farbmessungen ermöglichen soll - 
alleM eßeinstellungen erfolgen dabei 
am Mac. Obwohl LightSource das 
C.olortron nach wievor nicht in grö- 
ßeren Stückzahlen liefern kann, hat- 
ten wir Gelegenheit, einesder beiden 
in D eutschland befindlichen Exem- 
plareeinem ersten kurzen Test zu un- 
terziehen. 


Installation und Handling. Für 
den Anschluß desC olortronsan den 
Mac sorgt ein AD B-Spezialstecker 
zwischen Tastatur und M auskabel, 
auf Wunsch läßt essich aber auch an 
den M odem- oder Druckerport an- 
schließen. Die Stromversorgung er- 
ledigt ein eingebauter Akku, derüber 
den ADB geladen wird - wer viel 
mißt, sollte das optional erhältliche 
Schnalladegerät einsetzen, wodurch 
sich dieLadezeit von 10 bis14 auf 2 
bis 4 Stunden verringert. 

Vor der ersten Messung und da- 
nach in regelmäßigen Abständen - 
einmal täglich- muß dsCo- > 
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lortron wiejedesandereSpektralpho- 
tometer kalibriert werden. Hierfür 
wird der Klappfuß des Colortrons 
mit der Meßblende auf eine Refe 
renzfarbkarte gestellt, einen in Folie 
eingeschweißten Karton mit diver- 
sen schwarz umrandeten Farbflä- 
chen. Die M eßblende ist eine drei 
mal drei Millimeter große quadrati- 
sche Öffnung im Klappfuß, dessen 
Konstruktion sich bereits bei der er- 
sten Messung als Schwachstelle be 
merkbar macht: Gerät und M eßfuß 
lassen sich nicht weit genug ausein- 
anderklappen - dasG ehäuseverdeckt 
den Blick durch die Blende auf die 
Meßstelle, was ein exaktes Positio- 
nieren unmöglich macht. 


Die BAM-Kennzahlen 
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Gänzlich unverständlich ist auch 
die Wahl einer quadratischen M eß- 
blende. So ermittelte das C olortron 
beispielsweise bei M essungen in Ra- 
sterflächen unterschiedliche Ton- 
werte, wenn dasG erät zwischen zwei 
M essungen um 45 Gradgedrehtwur- 
de - ein Fehler, den Geräte mit der 
sonst üblichen runden M eßblende 
nicht aufweisen. Vielleicht schafft 
LightSource hier in Zukunft Abhil- 
fe - immerhin läßt sich der Klapp- 
fuß auf einfache\Weisedemontieren, 
um eventuell folgende verbesserte 
Versionen einsetzen zu können. In 
Vorbereitung ist übrigens auch eine 
Version für die Messung an Bild- 
schirmen. 


E Die DIN -6169-Norm definiert 
ein Verfahren zur Beurteilung der 
Farbwiedergabequalität von Repro 
und Druck. AlsBasis gelten 17 Test- 
farben, diedurch dieAngabevon Re- 
missionskurven und CIE-Farbwer- 
ten exakt festgelegt sind. Diese Far- 
ben werden auf Farbtafeln von der 
BAM (Bundesanstalt für M aterial- 
forschung) in Berlin hergestellt und 
ausgemessen. N ormalerweisewerden 
diese Farben in Repro und Druck re- 
produziert und farbmetrisch vermes- 
sen. Ü ber Formeln ermittelt man aus 
diesen Meßwerten und den Refe 
renzwerten der BAM Kennzahlen, 
die sogenannten Farbwiedergabein- 


dizes: D er allgemeine Farbwiederga- 
beindex berücksichtigt die ersten 
acht Testfarben, zusätzlich wird für 
jede Farbe ein spezieller Farbwieder- 
gabeindex ermittelt - der höchste 
Wert ist jeweils 100. 

Bei unserem Farbmeßgeräte-Test 
verglichen wir dieFarbtafel-M essun- 
gen der Probanden mit den Referenz- 
werten. Anstelle des speziellen Farb- 
wiedergabeindexes gaben wir jedoch 
den FarbabstandD elta-E Laban.Die 
Werte haben folgende Bedeutung: 
kleiner als0,2: nicht sichtbarer Farb- 
abstand; 0,2 bis 1,0: sehr gering; 1,0 
bis 3,0: gering; 3,0 bis 6,0: mittel; 
größer als 6,0: großer Farbabstand. 


Abbildung 2: „Match“ sucht 
aus einem vorher zu wählenden 
digitalen Pantone-Fächer die 
der gemessenen Farbe nächst- 
gelegene Pantone-Farbe aus. 


Softwareunterstützung. Einen 
äußerst positiven Eindruck hinter- 
ließ die mitgelieferte Software, wel- 
che die einzelnen Funktionen des 
Spektralphotometersin einer modu- 
lar erweiterbaren Werkzeugleiste zu- 
sammenfaßt. Im Mittelpunkt des 
Programms steht die Farbpalette, in 
der sich die Farben der einzelnen 
M essungen ablegen und mit einem 
Namen versehen lassen (Abbildung 
1). Dabei werden die Spektralwerte 
der jeweiligen Farbe gespeichert - zu 
sehen im „Spectrum“-Fenster - und 
stehen bei einer anschließenden Wei- 
terverarbeitung zur Umrechnung in 
Cidab-, aber auch RGB- oder 
CM YK-Wertezur Verfügung. Werso 
ermittelte Farben in Layout- oder 
Graphikprogrammelladen will, muß 
dieFarbpalettelediglich alsEPS-D a- 
tei sichern und im entsprechenden 
Dokument plazieren. Erkennt das 
betreffende Programm, etwa Free 
H and oder X Press, diein äinem EPS 
verwendeten Farben, nimmt es die 
per C olortron ermittelten Farben au- 
tomatisch in die entsprechende Pa- 
lette des Dokuments auf. 
Drag-and-drop erlaubt die Ü ber- 
nahme von Farben aus der Palettein 
die einzelnen Funktions-Fenster der 
Colortron-Software. Besonders in- 
teressant ist die Möglichkeit, die 
CMYK-Anteile einer Farbe zu er- 
mitteln - die Lösung eines altbe- 
kannten Problems, das etwa bei ei- 
nerN achmischungvon Pantone-Far- 
ben auftritt. Hierzu greift das Werk- 
zeug „CMYK Process“ auf Color- 
Sync-Ausgabeprofilezu - dieeigent- 
licheuUmrechnungausdnCie > 
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Abbildung 3: „Color Harmony“ ermittelt nach der Itten-Farben- 
lehre bis zu fünf Farben, die mit einer vorgegebenen Farbe 
harmonieren. „Tweener“ sorgt für die Erstellung von Mischfarben. 


lab-M eßwerten in CMYK erledigt 
ColorSync.DiemitderaktuallenC o- 
lorSync-Version 1.0 und den mitge- 
lieferten Profilen erzielten Ergebnis- 
se konnten jedoch keineswegs über- 
zeugen: Der Messung einer Cyan- 
Volltonflächeordnetedas Programm 
85 Prozent Cyan und 16 Prozent M a- 
gentastatt 100 Prozent Cyan zu. Ab- 
hilfeversprechen C olorSync 2.0 und 
eine Anzahl von Farbmanagement- 
Programmen, mit denen sich profes- 
sionelle CM YK-Ausgabeprofile für 
Offsetdruck erstellen lassen. 


Colortron profil 


Kategorie 


Farbmeßgerät 


Steckbrief 


32-Band-Spektralphotometer, Meßgeometrie 45/ 0 Grad 
Beugungsgitter, Wellenlängenbereich 390-700 Nanometer 
Auflichtmessung, Durchlichtmessung (auf Leuchttisch), 
Adapter für Monitormessung in Vorbereitung 

Offene Software-Schnittstelle für Erweiterungsmodule 
Akkuladegerät, Meßfuß mit anderen Blendengrößen 


optional erhältlich 


Angekündigt: Pantone-Softwarebibliotheken für Stoffe, 
Kunststoff und Pastellfarben 

Farbpaletten im EPS-Format exportierbar 

Cielab zu CMYK-/ RGB-Umwandlung über ColorSync 
Tonwert- und Dichtemessung 

Erweiterung für Apple-Color-Picker 

Berechnung von Farbabständen 

Gestaltungshilfen für Farbauswahl und -mischung 
Distributor: Letraset, Tel.: 0 69/ 4 20 99 40 


Preis: 2588 Mark 


Urteil 


I Exaktes Positionieren auf der Meßstelle unmöglich 
u Sehr gute Anbindung an Layout- und Graphikprogramme 
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Deutlich besser funktioniert das 
„Match“-Tool (Abbildung 2, Seite 
112). Hiersucht C olortron auseiner 
vorher auszuwählenden Pantone- 
ReihediejenigeFarbe, diedergemes- 
senen am nächsten kommt. D asPro- 
gramm bietet zudem G estaltungshil- 
fen, etwafür dieAuswahl zueinander 
passender Farben. Die Funktion 
„Color Harmony“ schlägt entspre 
chend den H armonieregeln von Jo- 
hannes Itten bis zu fünf Farben vor, 
die mit der gemessenen Farbe har- 
monieren, „Tweener“ erlaubt dienu- 
merisch exakteM ischung zweier Far- 
ben (Abbildung 3). Interessant für 
Drucker und Reproduktioner sind 
die D ensitometer-Funktionen „Dot 
Area“ und „Density“ (Abbildung 4). 
Weiterführende Funktionen wie et- 
wadieErmittlungeinerDruckkenn- 
linie werden zwar nicht angeboten, 
lassen sich in Verbindung mit einem 
Tabellenkalkulationsprogramm aber 
leichtrealisieren, dadieM eßwerteals 
Tabtext exportierbar sind. DaLight- 
Source die Software-Schnittstelle of- 
fenlegt, kann man von einer Vielzahl 
von Erweiterungsmodulen - ähnlich 
den Photoshop-Plug-ins- ausgehen. 


Meßgenauigkeit. Besonderes Lob 
verdient das exzellente Handbuch, 
das in aller Ausführlichkeit den Um- 
gang mit den einzelnen Programm- 
modulen erklärt, inklusive zugrun- 
deliegender Formeln zur Umrech- 
nung zwischen den verschiedenen 
Farbmodellen. Darüber hinaus ver- 
mittelt eseinekompakteEinführung 
in die Grundlagen der Farbmetrik. 
Informationen über M eßtoleranzen 


ee NER Fe En 
E Dot Area a Densit: 
Response Type: StatusE - refle... | Response Type: Status E - refle... | 
TREE Cyan: 0.153 
— Br Magenta: 0.544 
ee Yellow: 0.379 
Magenta ö 
Dotarea: 735% Visual: 0.355 


Abbildung 4: Reproduktionern bietet das 
Programm auch Densitometer-Funktionalität - 
„Density“ ermittelt die logarithmische Dichte. 


sucht man jedoch leider vergeblich; 
spätestens hier taucht dieFragenach 
der M eßgenauigkeit auf. 

Eine objektive Beurteilung der 
M eßgenauigkeit ist allerdings nicht 
einfach - selbst Vergleichsmessungen 
irgendeiner Farbemit Geräten ande- 
rer Hersteller sind wenig aussage 
kräftig, da bei unterschiedlichen Er- 
gebnissen der Fehler durchaus auch 
beim Kontrahenten liegen kann. Wir 
verwendeten deshalbin unserem Test 
geeichte Testfarben der Bundesan- 
stalt für M aterialforschung, kurz 
BAM (sieheK.asten Seite 112). 

Als Ergebnis gilt der allgemeine 
Farbwiedergabeindex des jeweiligen 
Geräts - eine Zahl, die einen einfa- 
chen Vergleich mit anderen Farb- 
meßgeräten ermöglichtund maximal 
100 betragen kann. Beim Colortron 
lag der allgemeine Farbwiederga- 
beindexnachD IN 6169 bei 90- zum 
Vergleich: das „SPM 10“ von Gretag 
erzielt 96. Die gebräuchliche Anga- 
be des Meßfehlers als Farbabstand 
DaltaE Lab ergab für die einzelnen 
Farben Werte zwischen 1 und 3, al- 
so geringe Farbabstände. Schwierig- 
keiten traten beim Coolortron im Be 
reich der kräftigen blauen Farben auf, 
hier lag der Farbabstand bei 4,8. Wie 
das LightSource-Erzeugnis oder X- 
Rites Pendant „Digital Swatchbook“ 
(M ACup 4/95)lin einem Q ualitäts- 
vergleich mit den wesentlich teure 
ren Spektralphotometern von Gretag 
und X-Rite abschneiden würden, 
muß ein ausführlicher Test zeigen - 
sobald sämtliche Probanden verfüg- 
bar sind, werden wir selbigen nach- 
reichen. I Florian Süßl 
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Die zweite Welle des Online-Publishing 


Greifen Sie zu! 


Im Electronic Publishing wittern Medienkonzerne, Zeitungsverlage, 


Softwarehäuser und Online-Dienste das große Geschäft. Auch wenn die 


großen Profite noch ausbleiben - der Goldrausch hat schon alle erfaßt. 
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B ereits Ende der siebziger Jahre 
wurde der guten alten Zeitung 
der digitale Tod durch die soge- 
nannten N euen M edien prophezeit. 
Daß dann aber alles ganz anders 
kam, hat seine Gründe: M ehr oder 
weniger dilettantisch aufbereitete 
digitale Informationsangebote im 
langsamen und wenig benutzer- 
freundlichen Bildschirmtextlockten 


keinen H und hinter dem O fen her- 
vor - auf dieser Basis konnte kein 
elektronisches Zeitungsformat be 
gründet werden. D assahen auch die 
Verlage wie FAZ und Axel Springer 
ein und zogen sich enttäuscht ausder 
neuen Medienwelt zurück. Doch 
mittlerweile interessieren sich die 
deutschen Verlagshäuser wieder fürs 
Electronic Publishing. 


Bessere Voraussetzungen. Gut 
15 Jahre nach den ersten erfolglosen 
Schritten in Richtung Online-Pu- 
blishing sind die technischen Vor- 
aussetzungen für einen erfolgreiche 
ren Start der digitalen Medien viel 
besser: PCs haben nicht nur die Bü- 
roserobert, sondern sind inzwischen 
auch immer häufiger in Privathaus- 
halten zu finden. VieleRechner sind 
mit CD-ROM -Laufwerk und M o- 
dem ausgestattet, Online-D ienste 
wie C ompuServe feiern nicht nur in 
den USA, sondern auch hierzulande 
einen großartigen M arkterfolg, und 
selbst der ehemals trostlose Bild- 
schirmtext zählt mittlerweileals auf- 
polierter Dienst „Telekom online“ 
weit mehr als 700 000 Kunden. 

Profitieren konnten von dieser 
Entwicklung zunächst diejenigen, 
die auf dasM edium CD-ROM ge 
setzt hatten. Die geringen Produk- 
tionskosten der Silberscheiben und 
die einfache Bedienung führten bei 
den Kunden zu hoher Akzeptanz - 
undbei den Anbietern blieb auch ein 
ordentlicher Profit hängen. Für ver- 
gleichsweise wenig Geld ließen sich 
bis dahin unvorstellbar große Da- 
tenmengen erwerben. Aufgrund 
dessen wurden und werden neben 
aufwendigen Computerspielen auch 
Lexika, Textsammlungen oder Jah- 
resausgaben von Zeitschriften auf 
CD-ROM produziert. 

Schon heute zeichnet sich jedoch 
ab, daß die CD-ROM nur eine In- 
terimslösung darstellen wird. Die 
maximaleSpeicherkapazität von 682 
Megabyte ist nur relativ gesehen 
groß. Denkt man an echte Multi- 
media-Anwendungen mit größeren 
Videosequenzen oder gar vollständi- 
gen Kinofilmen in guter Abspiel- 
qualität, sind die Kapazitätsgrenzen 
dieses D atenträgers längst erschöpft. 
Zudem kann man auf einem einzel- 
nen Rechner schlecht in Informa- 
tions-Pools suchen, deren Ausmaße 
den Rahmen einer CD-ROM bei 
weitem sprengen. 


Grenzenloser Speicher. Digitale 
Medien, die sich online abrufen 
lassen, kennen solche Speicherlimits 


prinzipiell nicht. D ieInformations- 
anbieter können auf ihren Groß- 
rechnern gigantische D atenmengen 
zum Abruf bereithalten. M it einem 
vernünftigen Informationsmanage- 
ment entdeckt der Anwender dann 
auch die gesuchte Nadal im H eu- 
haufen. Doch auch in der Online 
Welt ist technisch gesehen längst 
noch nicht alles in Butter: Auf der 
vielzitierten Datenautobahn kön- 
nen heute erst wenige Großkunden 
der Telekom fahren, und in dienor- 
malen Büros oder H aushalte führen 
bislangnurholprigeD atenfeldwege. 
Zudem sorgt selbstein Anschluß ans 
digitaleM ehrdienste-N etzISDN bei 
großen D atenmengennochnichtfür 
eine gute Performance. 

Anwender in D eutschland haben 
außerdem mit dem Problem zu 
kämpfen, daß dieTelekomihrN och- 
Monopol bei den N etzen hartnäckig 
verteidigt und Tarifekassiert, dieim 
internationalen Vergleich viel zu 
hoch liegen. Besserung ist in Sicht, 
und es blaibt zu hoffen, daß schon 
vor dem endgültigen Ende des Te 
lekom-M onopols 1998 Bewegung 
in Preise und Dienstleistungsange- 
bote kommt. 


Zukunft Datenautobahn. Ganz 
unabhängig von den rein deutschen 
Schwierigkeiten ist das Thema On- 
line Publishing in Bewegung gera- 
ten. In den USA hat Vizepräsident 
Al Goreesgeschafft, den Begriff „In- 
formation Superhighway“ zu einem 
Schlüsselbegriff der Wirtschaftspo- 
litik zu machen. 

Gleichzeitig verzeichnet das glo- 
bale Computernetzwerk Internet 
atemberaubendeZ uwachsraten. Ex- 
perten gehen davon aus, daß mitt- 
lerwailezwischen 20 und 35 M illio- 
nen Menschen über das Internet zu 
erreichen sind - ganz genau weiß 
das allerdings niemand. Für Berndt 
Schramka von der Henri-N annen- 
Schule des Gruner +Jahr Verlags in 
Hamburg hat das weitreichende 
Konsequenzen: „Verlage und Jour- 
nalisten, Radio und Fernsehsender 
verlieren ihr M onopol. Jeder, der im 
Internet einen Zettel an ein schwar- 
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Voice of freedom survives the 

Belgrade stranglers 

E Belgrade daily defies takeover by authorities 
Paris puts squeeze 
on to halt carnage 
Chechen guerrillas 


stand against might 
of Russian army 


ED) Kovalyov's voice of reason amid the rubble 


Berlusconi channels to cut advertising breaks 


BE Fininvest's TV stations reducing length of ad slots 


Recipe for life in Italy's healthiest village 
[| Happiness starts in the kitchen 


Europe Online: Der europa- 
weite Dienst, an dem das 
deutsche Verlagshaus Burda 
den größten Anteil hält, 

soll noch in diesem Jahr an 
den Start gehen. Europe 
Online arbeitet mit AT&T 
Interchange, einer Tochter- 
gesellschaft des US-Telephon- 
riesen AT&T, zusammen. 


TOKYO (March 21) - A Japanese chemical warfare specialist 
checks on the platform beside a subway train poisoned by a 


nerve gas March 20. (Reuter Photo) 


zes Brett hängt, erreicht ein M illio- 
nenpublikum. Millionen erreichen 
Millionen.“ 

Der OnlineBoom beschränkt 
sich aber nicht aufs Internet, auch 
die kommerziellen Online-D ienste 
gewinnen immer mehr Kunden. 
CompusServe hat inzwischen welt- 
weit2,7M illionenAbonnenten.Der 
dynamischste Dienst in den USA, 
America Online, hat in kurzer Zeit 
einen Kundenstamm von zwei M il- 
lionen erreicht und will jetzt ge 
meinsam mit Bertelsmann den eu- 
ropäischen Markt erobern. Im 
Herbst will außerdem der Burda 
Verlag mit mehreren europäischen 
Partnern Europe Online lancieren. 
Und auch Microsoft steht mit sei- 
nem OnlineDienst MSN (M icro- 
soft Network) als Bestandteil von 
Windows 95 in den Startlöchern. 


Kommerz im Netz. Kommerzielle 
Anbieter von digital aufbereiteten 
Informationen - auf neudeutsch: 
C ontent-Provider - scheuen derzeit 


in } Stay informed with Beta News 
"_ fram Member Support 


By Sebastian Moffett 
Reuter 


TOKYO (March 21) - 
Japanese police 
Tuesday focused 
investigations into 
Monday's nerve-gas 
attacks on 30 
eyewitnesses who saw 
people leaving the 
deadiy gas on packed 
Tokyo subway trains 
and on incidents last 
year involving the 


noch den Schritt ins Internet, denn 
noch gibt es keine gesicherten Ver- 
fahren, einzalnelnformationsanfor- 
derungen auch solide abzurechnen. 
Daher finden sich diese bislang 
hauptsächlich in den kommerziellen 
Online-D iensten. 

Dennoch ist die Liste der Zei- 
tungen und Zeitschriften, die über 
das World Wide Web (WWW) im 
Internet publizieren, beeindruckend 
lang: DieListereicht vom „Spiegel“ 
über das „Time-M agazine“ bis hin 
zum „C hinaBusiness] ournal“. Wur- 
de bislang die W\W W -Präsenz oft 
lediglich aus Image und Marke 
tinggründen betrieben, so fangen 
inzwischen dieersten M edienhäuser 
damit an, mit H ilfevon Einlog-Pro- 
zedur und Paßwort geschlossene 
Benutzergruppen einzurichten, die 
für den Informationszugriff bezah- 
len müssen. 

Auch wenn sich langsam Verfah- 
ren abzeichnen, wie online zur Ver- 
fügung gestellte Angebote abzu- 
rechnen sind, wird sich in > 


America Online: 
Nachrichtenagenturen 

wie Reuter haben Electronic 
Publishing schon längst 
entdeckt. Sie beliefern nicht 
nur ihre Großkunden mit 
Tickertexten und Bildern, 
sondern bereiten die 
Nachrichten auch für den 
Consumer-M arkt auf. 
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MSN: Der Online-Dienst von 
Microsoft unterscheidet sich kaum 
von Konkurrenten wie CompuServe 
oder America Online. In einem 
preisgünstigen Basis-Service kann 
man E-Mails verschicken, „Chaten“ 
oder aufs Internet zugreifen. Daten- 
banken, Support-Foren von Firmen 
oder Nachschlagewerke gehören 
zum teureren „Extend Service", 


absehbarer Zukunft kein Verlag al- 
lein auf dasO nlineGeschäft verlas- 
sen können. Der Tag X, an dem In- 
formationen nur noch über D aten- 
leitung zu haben sind, wird vorerst 
nicht anbrechen. 

Nicht nur Joseph Weizenbaum, 
ein renommierter deutsch-amerika- 
nischer Computerkritiker, meint: 
„Die Menschen wollen noch sehr 
lange eine ‚hard copy’ haben, jeden- 
falls von Artikeln, an denen sie In- 
teresse haben, Dokumente also, die 
sie dann auf Tischen liegen lassen 
oder in ihre Tasche stecken können. 
D asmuß nicht unbedingt auf Papier 
sein, aber im Moment gibt es wohl 
nichts anderes auf dem Markt.“ 


Extended Services 
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Small business 


En . 


Papier bleibt. Aus diesem Grund 
sehen diemeisten VerlageimOnline- 
Publishing auch lediglich ein Zu- 
satzangebot zur gedruckten Publika- 
tion. Allerdings werden im harten 
Wettbewerb um die Leser diese be 
sonderen Serviceleistungen an Be 
deutung gewinnen. Aus der Pleite 
der ersten Online-Welle haben die 
Anbieter die Erkenntnis gewonnen, 
daß es in der Regel nicht ausreicht, 
das gedruckte Angebot im M aßstab 
eins zu eins auf ein elektronisches 
Medium zu übertragen - die Kun- 
den erwarten einen Zusatznutzen 
vom Online-M edium. 

DieN achrichten müssen also ak- 
tualler als in der gedruckten Ausga- 


The Microsoft Network 


Magazines 
edutainment 
Reference 


News Search 


America Online: Online- 


rt 


be sein, es muß einfache Suchmög- 
lichkeiten nach bestimmten Ange 
boten geben, von einer Kerninfor- 
mation muß mit intelligenten Ver- 
weismöglichkeiten auf Z usatzinfor- 
mationen zu springen sein. Weiter- 
hin solltedasO nline-M edium inter- 
aktive Eingriffsoptionen bieten, also 
beispielsweise den Dialog mit Info- 
Anbietern erleichtern. 

Beim Electronic Publishing sind 
die Informationen insbesondere für 
die N utzung am Bildschirm zu opti- 
mieren. Das fängt schon damit an, 
daß dasFormat einesM onitorsnicht 
dem einer Zeitung oder Zeitschrift 
entspricht. Ein Zeichensatz, der sich 
in höchster Auflösung auf dem Pa- 
pier gut macht, kann auf dem Bild- 
schirm schwer lesbar sein. Und auch 
das Layout läßt sich nicht unverän- 
dert übernehmen. D as Ganze erfor- 
dert eigentlich zwei parallele Pro- 
duktionswege, dieder M ehrzahl von 
Verlagen allerdings zu teuer sind. 

Uwe Kemm von Adobe hat fol- 
genden Vorschlag: „D ieInformatio- 
nen müssen medienneutral vorge 
halten werden, das heißt, die ein- 
zelnen Info-Komponenten werden 
zunächst in einer Rohform - also ge- 
trennt nach Text, Bildern, Video - 
generiert. Für die jeweiligen Pro- 
dukte werden die Rohbestandteile 
dann erst in der Schlußphase zu- 


Medien müssen gegenüber 
dem gedruckten Vorbild 
einen Mehrwert bieten, da 
sich sonst die Akzeptanz 

in engen Grenzen hält. 
Typische Mehrwert-Kriterien 
sind Aktualität und 

bessere Suchmöglichkeiten. 


zm]News Search 


Type words that describe what you are looking for, then click List Articles. For example, 
"Clinton or Congress." Click Help & Info for more instructions. 


sammengefügt.“ 

Für das plattformübergreifende 
Electronic Publishing - von Win- 
dowsüber M acbishin zurUnix-Welt 
- versucht Adobe, mit Acrobat re 
spektive dem Portable Document 
Format (PDF) den Dokumenten- 
standard zu setzen. 


| Bayern and Munich 


Items 1-20 of 51 matching entries. 


The Philadelphia Inquirer Peter Binzen Column 
Soccer-German Bundesliga result/standings 
Soccer-German Bundesliga results/standings 
Soccer-German Bundesliga summaries 

Soccer-Summaries of Bundesliga matches 
Soccer-German Bundesliga result/standings 
Soccer-Teams for Bayern-Gothenburg European Cup tie 


| List Artices |] More Help & Info 


Videointegration. DieIntegration 
von Videosequenzen in PDF-D oku- 
mente stellt mittlerweile kein Pro- 
blem mehr dar. Doch echte Video- 
anwendungen im Electronic Publi- 
shing werden auch in Zukunft eher 
die Seltenheit sein, insbesondere 
wenn dieD aten über die heutzutage 
noch nicht besonders schnellen Lei- 
tungen übertragen werden müssen. 
Von diesen technischen Problemen 
abgesehen, stehen Verlage vor > 


America Online: Auch so 
ehrwürdige publizistische 
Institutionen wie das „Time 
Magazine“ sind mittlerweile 
online. In AOL stellt das 
US-Nachrichtenmagazin 
eine News-Sektion und im 
Internet ein eigenes WWW- 
Angebot zur Verfügung. 


TUESDAY, FEBRUARY 14, 1995 


MICROSOFT SETTLEMENT REJECTED: 
Microsoft Corp. suffered a major 
setback when a federal judge today 
rejected the Justice Department’s 
proposed settlement of its antitrust 
case against the giant computer 
software firm. In an unusual move, 
U.S. District Judge Stanley Sporkin 
ruled the settlement is not in the 


118 _MACup 5/ 95 


Online-Publishing 


120 


ABC Online: Die Fernseh- 
anstalten in den USA 
nutzen bereits die Online- 
Dienste zur Zuschauer- 
betreuung. In Deutschland 
stehen ARD und ZDF 
schon in den Startlöchern. 
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Click on any object 


ee 1935 apa Cities/ABC 


der Frage, ob sich der Aufwand einer 
parallelen Videoproduktion speziell 
für das Online-Publishing lohnt. 
Lediglich bei einer bestimmten Spar- 
te, beispielsweise den Fernsehzait- 
schriften, ist auch kurzfristig der 
ernsthafteEEinsatz von Videotechnik 
vorstellbar. 

Auf der technischen Basis von 
PDF - aber sicherlich ohne Video- 
spielereien - wagen demnächst auch 
mehrere deutsche Verlagshäuser den 
Sprung ins Online-Publishing. Zu- 


= Welcome to ABC Online 


SB 


© Beta Reception Desk _ Local Stations Auditorium 


sammen mit der Darmstädter Ines 
M ediaConcepts wollen unter ande 
rem der M adsack Verlag („Göttinger 
Tageblatt“) und die H olzbrinck- 
Gruppe („Südkurier“) ihre Produk- 
teauch elektronisch publizieren.D es 
weiteren planen - nach Branchenge- 
rüchten - auch die H andelsblatt- 
Gruppe, der FAZ-Verlag sowie der 
Axel-Springer-Verlag ins Electronic 
Publishing einzusteigen. Über De 
tailshalten sich dieBeteiligten aller- 
dings noch bedeckt. 


SGML - zukunftsweisender Standard 


E Beim elektronischen Publishing 
und Dokumentenaustausch rückt 
in jüngster Zeit ein Standard in den 
Blickpunkt, der eigentlich schon 
rund 30 Jahre alt ist. Die Rede ist 
von SGML (Standard Geeneralized 
M arkup Language). D abei handelt 
es sich um einen Standard zur sy- 
stem- und programmunabhängi- 
gen Inhalts- und Strukturbeschrei- 
bung von elektronisch erzeugten 
Dokumenten. 1986 wurdeSGML 
als Norm der International Orga- 
nization for Standardization (ISO ) 
festgeschrieben. 

Bisher kommtSGML insbeson- 
derein den USA bei der Erstellung 
und Auswertung technischer Do- 
kumentein der Industriezum Ein- 
satz. Künftig wollen sich aber auch 
M edienbetriebe wie N achrichten- 
agenturen der SGM L-Technologie 


bedienen. SGML beschreibt und 
identifiziert sytemneutral Doku- 
mente und bestimmte Textteile, so 
daß sich dieseauf unterschiedlichen 
Computersystemen und in ver- 
schiedenen Anwendungen wieder- 
verwenden und bearbeiten lassen. 
SGML hält nicht die pro- 
grammspezifischen M erkmaleoder 
FormateeinesD okumentsfest, son- 
dern beschreibt lediglich einzelne 
Elemente und die Aufbaustruktur 
bis ins Detail. Das geschieht nach 
festgdegten Regeln, die sich in ei- 
ner SGML-M etasprache niederge- 
schlagen haben. Die Regeln für die 
D okumentenbeschreibung werden 
als DTD (Document Type Defini- 
tion) bezeichnet. Das im World 
W ide Web verwendete H ypertext- 
Format HTML stellt im Prinzip ei- 
ne Untermenge von SGML dar, 


Die Skepsis bleibt. In der wegen 
ihrer hohen Auflagen und Anzeige 
numsätze wichtigen Regionalpresse 
ist allerdings weiterhin noch ein er- 
heblicher Widerstand gegen Elec- 
tronic Publishing zu spüren: Stell- 
vertretendfürdieSkeptiker derBran- 
che meldete Paul-Josef Raue, C hef- 
redakteur der „O berhessischen Pres- 
se M arburg“ auf einem Seminar der 
Bundezentrale für politische Bil- 
dung zum Thema „Zeitung der 
Zukunft“ Bedenken an: „Wer hat 
schon Lust, unentwegt in elektroni- 
schen Lexika zu blättern, auch wenn 
die Begriffe durch ein paar Maus 
klicke leicht zu bekommen sind - 
nebst Bildern, die gleichzeitig zu 
laufen beginnen. Jemehr M edien die 
Menschen bedrängen, um so mehr 
wird eine gut gemachte Zeitung be 
gehrt sein, wenn sie durch Über- 
sichtlichkeit, leichte Verfügbarkeit, 
Glaubwürdigkeit und eine hohe In- 
formationsdichtezu überzeugen ver- 
mag.“ I Christoph D ernbach 


auch wenn sich die HTML-Ent- 
wickler nicht in jeder Einzedheit an 
dieSGM L-Regeln gehalten haben. 

Der SGML-Standard soll zum 
einen gewährleisten, daß sich Do- 
kumente über verschiedene Berei- 
chehinweg- etwain verschiedenen 
Abteilungen der Verwaltung - aus- 
tauschen lassen. Weiterhin läßt sich 
SGML beispielsweise zur Aufbe 
reitung von M anuskripten für Da- 
tenbanken einsetzen. Zwischen 
dem plattformübergreifenden D o- 
kumentenformat PDF von Adobe 
undSGML respektive TML gibt 
esübrigenseineSchnittstelle. Inden 
typographisch gestalteten PDF- 
Dokumenten können Q uerverwd- 
se auf einen HTML-Ausdruck un- 
tergebracht werden, der dann zum 
Beispiel eine bestimmte WWW- 
Seiteim Internet aufruft. 
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Tisch? MACup nennt die wichtigsten Beteiligten. 


Time Warner, der größte M edien- 
konzern der Welt, hält sich im On- 
lineG eschäft bislangeher zurück und 
konzentriert sich auf den Verlags-, 
Musik-, Kabdfernseh- und Filmstu- 
diobereich. Experten gehen davon 
aus, daß das O nline- Engagement des 
Konzerns bald über die einfache Prö- 
senz im World Wide Web hinausge- 
hen wird, und Time Warner sich an 
anem Online-Dienst beteiligt. M it 
AmericaO nlineist dasU nternehmen 
bereits jetzt ine Allianz eingegangen. 
Time Warner hat im Jahre 1994 ei- 
nem Umsatzvon 15,9 Milliarden D ol- 
lar erwirtschaftet und damit seinen 
Verlust auf 91 M illionen D ollar abge 
baut. 

Zu dem M edienkonzern gehören 
die Zeitschriften „People“, „Time“, 
„Fortune“ und „SportsI Ilustrated“ so- 
wie die Buchverlage Warner Books 
und Little, Brown. Die Warner Mu- 
sic Group ist die größte M usikver- 
lagsgruppe der Welt. Time Warner 
hält zudem zwei Drittel an der Time 
WarnerEntertainment, diesichimBe- 
reich Film, TV und Kabelfernsehen 
engagiert, sowie an zahlreichen ande- 
ren M edienunternehmen. 
Bertelsmann ist der größteM edien- 
konzern Europas und der zweitgröß- 
te der Welt. Für das Geschäftsjahr 
1993/94 legten dieG üterslohererneut 
einen Rekordabschluß vor: Ba einem 
Konzernumsatz von 18,4 M illiarden 
Mark blieb ein Gewinn von 759 M il- 
lionen Mark in der Kasse. Stütze des 
Geschäfts bei Bertelsmann ist der 
Buchbereich, mit dem rund 40 Pro- 
zent des Ergebnisses erzielt wurden. 
Neben den Bücherklubs (30 M illio- 
nen Mitglieder) und verschiedenen 
europäischen Fachverlagen sind dies 
die US-Verlage Bantam, D oubleday, 
und Dell. Zu Bertelsmann gehört der 
größte europäische Zeitschriftenver- 
lag Gruner +Jahr. 


N och wenig Erfolg hatte Bertels 
mann mit CD-ROM -Titeln, doch 
auch hier ist eine Trendwende abseh- 
bar. Zu den Bertelsmann-Plattenla- 
beln gehören RCA und Aristain den 
USA, BMG Ariola in Europa, und 
BMG Victor in Japan. Im Fernsehbe- 
reich ist der KonzernanRTL,RTL2, 
Vox und Premiere beteiligt. 

Zusammen mit America Online 
steigt der Konzern mit einer Investi- 
tionssummevon 150 M illionen M ark 
bis1998/99 insO nlineGeschäft ein. 
Zusätzlich hat Bertdismann fünf Pro- 
zent des AOQL-Aktienkapitals für 75 
Millionen M ark übernommen. 
Microsoft ist nicht nur der größte 
Hersteller von Softwareund Betriebs- 
systemen für PC, er wird wohl bald 
auch zu den größten Betreibern von 
Online-Diensten gehören. Zusam- 
men mit dem neuen PC -Betriebssy- 
stem Windows 95 wird ab August 
1995 die Software für das M icrosoft- 
Network (MSN) ausgeliefert. M ona- 
te vor dem Start verkaufte Microsoft 
20 Prozent desO nline-D ienstes- der 
noch keinen einzigen Kunden hat - 
für 125 Millionen Dollar an dan Ka- 
bel-T V-Gianten TCI. 

Im Geschäftsjahr 1993 erwirt- 
schaftete das U nternehmen 3,7 M illi- 
arden D ollar Umsatz. M icrosoft-C hef 
und Milliardär Bill Gates gehören 28 
Prozent der Firma. Sein Aktienpaket 
ist mehr als acht Milliarden Dollar 
wert. Microsoft kontrolliert 85 Pro- 
zent des Betriebssystemmarkts und 
hat bei der PC -Softwareinsgesamt ei- 
nen M arktanteil von schätzungsweise 
44 Prozent. 

H&R Block, eine Steuerberatungs- 
firma, ist schon sehr früh insOnline 
Geschäft eingestiegen. Im Jahre 1980 
kaufteder M itbegründer H enry Block 
CompuServe. H euteist CompuServe 
mit 2,7 Millionen Abonnenten der 
größteO nline-D ienst der Welt. Block 


ist mit einem Umsatz von 1,2 M illi- 
arden US-Dollar (1993) das größte 
Steuerberatungsbüro Nordamerikas. 
America Online (AOL) zählt derzeit 
rund zwei M illionen Kunden. Ende 
1995 will AOL drd M illionen Abon- 
nenten haben und damit dieO nline- 
Dienste CompuServe und Prodigy 
hinter sich lassen. Die Firma wurde 
1985 von James Kimsey und Stephen 
Case als Quantum Computer Servi- 
ces gegründet, 1991 änderten sieden 
N amen in AmericaO nline. AOL hat 
AppledieTechnologiefüreWorldund 
NewtonMail lizenziert. 1994 ver- 
kaufte der Mitbegründer von M icro- 
soft, Paul G. Allen, seinen Aktienan- 
tal von 24,9 Prozent, nachdem sein 
Vorhaben, Company Director zu wer- 
den, vereitelt worden war. 

AOL, das1994 einen Umsatz von 
104 M illionen D ollar erwirtschaftete, 
ist mit etlichen Großunternehmen in 
strategischen Allianzen verbunden, 
dazu gehören Time Warner, NBC, 
Sprint, Knight-Ridder und IBM. 
Der Burda-Konzern gehört mit ei- 
nem Aktienanteil von 29 Prozent zu 
den H auptgesellschaftern der Luxem- 
burger EuropeO nline, dieden gleich- 
namigen Online-Dienst noch in die 
sem Jahr europaweit starten soll. An 
dem Projekt Europa O nline sind fer- 
ner Iuxemburgische Großinvestoren 
wie die Societe N ationale des Credit 
et d’Investissement (SN CI) sowiemit 
kleinerem Anteil die Dr.-Schwarz- 
Schilling-GmbH des früheren Post- 
ministers beteiligt. 

Der deutsche Zeitschriften-Groß- 
verlagBurdahatte1993 einen U msatz 
von 1,37 Milliarden Mark gemacht 
und dabei - trotz der hohen Investi- 
tionen für das neue N achrichtenma- 
gazin „Focus“ - einen Gewinn von 32 
Millionen Mark erwirtschaftet. Zu 
Burda gehören unter anderem die 
„Bunte“, „Freundin“ und „Elle“. 


E 
E 


Q 
ie 
= 
fe) 

= 

a 

He] 
a 


124 


Illustration: Birte Alber 


MACup 5/ 95 


Was hat Marktführer XPress zu befürchten? 


Zwergenaufstand 


Lange Zeit bewegte sich nichts auf dem Markt der 
Layoutsoftware, doch plötzlich gibt es einige Alternativen 
zu XPress. Sind die Anwender bereit zum Umstieg? 


Wir fragten Agenturen und Verlage nach ihrer Meinung. 


ach einigen Jahren der Stagna- 

tion kommt plötzlich Bewe 
gung in den Markt der Layoutpro- 
gramme, schicken sich einige N eu- 
linge an, offensiv gegen Stammhal- 
ter X Press vorzugehen. Eines haben 
sie allegemein: den innovativen N a- 
menszusatz „Press“. Gegenwärtig ist 
in erster Linie von drei Kandidaten 
die Rede: das deutsche VivaPress 


(MACup 3/95),| das österreichische 
XPress-Imitat M egaPress 
14/95) Jund das aus Großbritannien 
stammende „SoftPress“ der Firma 
Uniquorn, welches auf Apples neuer 
Seitenbeschreibungssprache Q uick- 
Draw GX aufbaut. 

Hinsichtlich der Funktionaliät 
bieten die neuen Seitengestalter in- 
teressante neue Features, nach denen 
man bei den Altvätern XPress und 
PageM aker vergeblich sucht - doch 
spielt dasheutzutageüberhaupt noch 
eineRolle?D enn vieleAnwendersind 
verstrickt in umfassenden Abhängig- 
keiten von Dienstleistern und Pro- 
duktionsumgebungen, so daß sich 
die Frage stellt, ob sie mit ihrem in 
einem Programm lange erarbeiteten 
Know-how das Produktions-Tool 
noch wechseln können. Wohl kaum, 
wiedievon unseingeholten Stimmen 
aus der Praxis bestätigen. (sr) 


Martin Engler 


EDV-Leiter bei Knopf, Nägeli, Schnakenberg, 
Karpinski, Werbeagentur 


u „Mit XPress sind wir mittlerweile nicht mehr zu- 
frieden. D rei Punktestören immer wieder: Q uarksU p- 
date-Politik isteinfach frech - dieK.osten von 700 M ark 
für ein Power-M ac-U pdate stehen in keinem Verhält- 
nis zum Nutzen. Ebenso mangahaft ist der Support. 
Die geforderten Summen sind einfach zu hoch, wir 
werden Q uarks Support-Angebot nicht wahrnehmen, 
zumal deren Hotline häufig auch nicht weiterhdfen 
kann. Wir lösen unsere Probleme meist durch Her- 
umfragen in der Branche. D er dritte Punkt ist die Sta- 
bilität des Programms, diefür unsere Produktionsum- 
gebung einfach nicht ausreicht. N och ist esso, daß un- 
sere Partner und Dienstleister ebenfalls Q uark einset- 
zen, daher könnten wir kaum von heute auf morgen 
umsteigen. Aber die Schmerzgrenze ist bald erreicht, 
und wenn Quark so wätermacht, werden wir ernst- 
haft erwägen, auf ein anderes Produkt - vermutlich 
PageM aker - umzusteigen.“ 


Klaus Täubrich 
Geschäftsführender Redakteur bei „TV Today“ 


u „Die Wahl 
eines geeigne- 

ten Layoutpro- 
gramms wurde 

bei uns vor allem 
durch die Frage mit- 
bestimmt, womit sich un- 

sere Zeitung am besten produzieren 
läßt. Wir entschieden uns für das Re 
daktionssystem vonQ uark,danurQ PS 
alle Kriterien unserer Produktions- 
möglichkeiten unterstützt. Das Pro- 
dukt ist ergonomisch, flexibel und vom 
Funktionsumfang absolut ausreichend. 
D awirüber großesinternesK now-how 
verfügen, benötigen wir eigentlich ei- 
nen weaiterreichenden Support über- 


Frank Mausch 
EDV-Leiter bei „Die Woche“ Zeitungsverlag 


haupt nicht. Falls doch, beziehen sich 
unsere Fragen weniger auf XPress als 
vielmehr auf QPS und werden von 
Quark USA meist schnell und gut be 
antwortet. Auch unsere U pdateskamen 
schnell und zuverlässigan. Dawir kon- 
sequent unsere Rechner von suspekten 
Inits und Erweiterungen sauberhalten, 
erleben wir nur äußerst selten Abstür- 
ze. Im Grunde kann ich die schlechte 
Stimmung gegenüber Q uark kaum ver- 
stehen, dafür unsdieApplikationen im 
Vordergrund stehen. Ein Umstiegkäme 
für uns daher kaum in Frage, zumal bei 
unseinRedaktionssystem Pflichtistund 
auch andere solcher Systeme X Press als 
Front-end einsetzen.“ 


Claus Heitmann 


Schmuck Werbeagentur 


u „Wir setzen XPress seit Jahren für 
alleLayoutaufgaben ain und sind mit 
Funktionsumfang sowie Bedienung 
desProgrammsvollaufzufrieden.Hin- 
zu kommt, daß die Zusammenarbeit 
mit unseren Dienstleistern in Sachen 
X Press bestens funktioniert und wir 
uns beispielsweise auf das Know-how 
unseres Belichters verlassen können. 


u „Mit XPress und seiner Funktionali- 
tät sind wir im großen und ganzen zu- 
frieden. Leider läuft das Programm 
nicht stabil genug, vor allem diePower- 
PC-Version istsehriinstabil. Ausdiesem 
Grunde benutzen wir auf 
unseren Power-M acsauch 
die 68k-Version und ver- 
zichten vorläufig auf wei- 
tere Updates. Dielnkom- 
patibilitäten zwischen den 
Versionen, die miserable 
U pdate-Politik und vor al- 
lem die langen Lieferzei- 
tenfürU pdatestrüben den 
Umgang mit dem Herställer erheblich. 
Zudem gebärdet sich Quark sehr un- 
flexibel mit der Lizenzvergabe. Anfangs 
benötigten wir eine 40er-Lizenz, etwas 
später wollten wir auf 60 Lizenzen er- 


höhen, doch das ging nicht - wir muß- 
ten 20 Extra-Lizenzen erwerben. Den 
Support nehmen wir sdten in An- 
spruch, da dieser häufig auch nicht wei- 
terhilft. Ein Umstiegkommtfür unszur 
Zaät nicht in Frage, da 
unser ganzes Produk- 
tionssystem auf XPress 
aufbaut und dort eine 
Menge Arbeit drin- 
steckt. Wir arbeiten in 
Kombination mit He 
lios sowie ApplesScript, 
und nach Anfangs 
schwierigkeiten funk- 
tioniert mittlerweile auch alles gut. An 
einen Wechsel denkt man zwar natür- 
lich schon - der ist aber leider nicht so 
einfach möglich und wohl auch kaum 
bezahlbar.“ 


Diese Erfahrungen sind für uns allemal wichtiger als 
zum Beispiel funktionelle Vorteile, die andere Pro- 
grammemomentan bieten. Da wir in der täglichen Ar- 
beit jedeM engeErfahrungen mit X Pressgesammelt ha- 
ben, sind wir glücklicherweise nicht auf den offiziellen 
Support angewiesen; notfalls helfen D ienstleister oder 
befreundete X Press-Anwender weiter. AlsechtesÄrger- 
nis beim Einsatz von X Press hat sich allerdings immer 
wieder die U pdate-Politik von Q uark entpuppt. So ist 
man wegen der nicht vorhandenen Kompatibilität der 
Dokumente zu älteren Versionen auch zu jedem ‚klei- 
nen‘ Update (etwa von Version 3.2 auf 3.3) gezwungen 
- dafür darf man dann auch im voraus zahlen und teil- 
weiseM onate auf die U pdates warten. Und von ‚fat bi- 
nary‘-Versionen, die bei anderen Programmen wie 
selbstverständlich sowohl auf Q uadras alsauch auf dem 
Power-M ac laufen, scheint bei Q uark auch niemand et- 
was zu halten. Trotz dieser Ärgernisse sehen wir mo- 
mentan keine Veranlassung, auf eine andere Layout- 
plattform umzusteigen.“ 
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Black. 
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Computer 
Director 
bei 
Team 
BBDO 


u „Mit 
dem Pro- 
gramm 
XPresssind 
wir eigentlich 
sehr zufrieden, 
doch der gesamte 
Supportläßtzu wünschen 


Ingo Bettendorf 


Systemtechniker beim Focus Magazin Verlag 


u „Wir sind mit XPressnicht zufrieden, weder technisch noch vom 
arroganten G eschäftsgebaren desH erstellersher. DieFunktionalität 
ist gut, aber unerklärliche Abstürze verleiden auf dieD auer die Freu- 
de an der Arbeit. Die Abwicklung von Updates ist nicht nur um- 
ständlich und teuer, sondern auch noch langsam. Eigenartigiist auch 
dieTatsache, daß für Support - der eigentlich selbstverständlich sein 
sollte- Geld verlangt wird, wir helfen uns daher meist salbst. Trotz 
aller Kritik ist an einen Umstieg auf ein anderes Produkt nicht zu 
denken. Wir hoffen darauf, daß mit einer neuen Version die Stabi- 
lität des Programms besser wird. Die Schmerzgrenze wäre erst dann 
erreicht, wenn dieProduktion gefährdet wird, wasnicht der Fall ist.“ 


Klaus Ahrens 


Controller bei Wilkens Ayer, Werbeagentur 


u „Der Umgang mit registrier- 
ten Nutzern kann sich nur ein 
Unternehmen mit monopoli- 
stischer M arktbeherrschung lei- 
sten. Auch die Update-Prozedur 
ist umständlich: Formular bei 
Quark bestellen, Formular aus 
füllen, per Überweisung oder 
Kreditkarte an Londoner Bank 
bezahlen - bei gleichzeitiger 
schriftlicher Bestellung -, und 
dann dauert eszirkasechsbisacht 
Wochen, bisman von den 14be- 


Peter Schütze 


stellten U pdates vielleicht neun 
bekommt. W äreX Pressnicht so 
verbreitet, würden wir sofort 
umsteigen. Angesehen haben 
wir uns schon mal VivaPress - 
ein ernstzunehmendesProdukt. 
DiieSchmerzgrenze ist in jedem 
Fall erreicht, zumal ein einfaches 
U pdateimmerhinzirkaeinDrit- 
tel desN eupreiseskostet und da- 
mit überteuert ist. M it dem Pro- 
dukt sind wir zwar sehr zufrie- 
den, aber was nützt es... “ 


EDV-Mitarbeiter bei Scholz & Friends, Werbeagentur 


u „M it dem Support von Q uark 
sind wir nicht zufrieden, und 
nutzen diesen auch nicht. Wirar- 
beiten hier sehr gut mit unseren 
Händlern und Beratern zusam- 
men und tauschen unsereErfah- 
rungen und Probleme aus - das 
klappt sehr gut. Ein großes Pro- 
blem stellt die Upgrade-Politik 
von Quark und dieInkompabi- 
litäten zu älteren Versionen dar. 
So sind wir automatisch zum 
U pgrade gezwungen, wenn ein 
Dienstleister auf neuere Versio- 
nen umstellt. Einen Wechsel auf 


FA XMAL: 0401 3910 9150 


Faxen Sie uns Ihre Meinung 


EI Genau vor einem Jahr stellten wir Ihnen 


schon einmal diese Fragen - die Ergebnis- Funktionalität 


se finden Siein MACup 6/ 94. Ob sich die XPress 
Situation seit damals geändert hat, wollen PageMaker 
wir mit einer erneuten Faxumfrage ermitteln. Stabilität 

: , XPress 
Planen Sie den Umstieg? PageMaker 
Welches Layoutprogramm setzen Sie ein? Support/ 
I XPress O PageMaker en. 
I Viva Press DO FrameMaker > 
TI Andere: nn PageMaker 
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sehr schlecht 


I 
I 


Wie beurteilen Sie das von Ihnen eingesetzte Programm 
hinsichtlich folgender Punkte? 


schlecht mittel gut sehrgut 
I I I I 
I I I I 
I I I I 
I I I I 
I I I I 
I I m] I 


andere Produkte ziehen wir al- 
lerdingsim M omentnichtinBe 
tracht. Sämtliche Dienstleister, 
mit denen wir zusammenarbei- 
ten, müßten dann auch umstel- 
len. Unsere Schmerzgrenze ist 
nochnichtganzerreicht.Wirbe- 
dauern allerdings mittlerweile, 
daß wir vor einigen Jahren von 
PageM aker auf XPressumgestie- 
gen sind. Es wäre unter diesen 
Umständen vielleicht günstiger 
gewesen, zweigleisig zu fahren. 
Die Marktbeherrschung von 
Q uark ist schon sehr drückend.“ 


Planen Sie derzeit den Umstieg? 


Für eventuelle Rückfragen stehe ich 
gerne zur Verfügung 


Dja I nein 
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Basiswissen: Digitale Videobearbeitung, Folge 2 


Der schwere Schnitt 


Der zweite Teil unserer Serie über Videobearbeitung am PC erläutert 
mögliche Arbeitstechniken und informiert, welche Hard- und Software 
der Rechner benötigt, damit Videofilme sich digital schneiden lassen. 
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enn alleder in unserer ersten 
Folge erwähnten Probleme 
beim Transfer von Videobildern in 
den Computer gelöst sind 
bestehen zwei völlig unter- 
schiedliche M öglichkeiten, das Vi- 
deosignal auf den Bildschirm des 
Rechners zu zaubern. 
D ieersteheißtO verlay-Verfahren 
(Englisch für Ü berleger; Abbildung 
1, Seite 142). Der Anwender gibt 


mittelseiner Softwareein Fenster auf 
dem Monitor vor, in dem er das Vi- 
deobild dargestellt haben möchte. 
DieH ardwaredesRechnersmuß da- 
mit praktisch keine zusätzliche Ar- 
beit leisten, sondern erzeugt dieeige- 
nen Graphiken wie gewohnt, ohne 
von der eigentlichen Videodigitali- 
sierung beansprucht zu sein. 

Eine Erweiterungskarte, die für 
die notwendige Anpassung der Vi- 
deosignale in solche zuständig ist, 
die der PC-M onitor versteht, über- 
nimmt dieK.oordinaten desFensters 
und bringt das angeschlossene Vi- 
deobildsignal auf die entsprechende 
Größe. D asGraphiksignal desC om- 
puters, dasnichtsanderesenthält als 
die üblichen Bilder und ein leeres 
Fenster für das einzusetzende Vi- 
deobild, gelangt von der Graphik- in 
dieVideokarte; dort wird dasBild in 
die vorgegebenen Koordinaten ein- 
geklinkt, und beide Bilder gehen in 
einem Signal an den Monitor. 

Die zweite Möglichkeit besteht 
im Ersatz der ursprünglichen Gra- 
phikkarte des Rechners durch eine 
kombinierte Graphik-Video-K arte, 
die die Bilder nicht einfach ins M o- 
nitorsignal einklinkt, sondern sie 
vollständig digitalisiert und danach 
wie normale Computergraphiken 
verarbeitet. 

N atürlich haben beide Verfahren 
Vor- und Nachteile. Die O verlay- 
Karten sind nur dafür zuständig, die 
eigentlichen Videosignale in M oni- 
tor-verständliche Signale umzuwan- 
deln, die Funktionen der ursprüng- 
lichen Hardware bleiben erhalten. 
Diese Lösung ist relativ preisgünstig 
und produziert eine überzeugende 
Q ualität bei der Darstellung einge 
spielter Videosequenzen. 

Da die Videobilder jedoch nicht 
wirklich innerhalb der eigentlichen 
Computerhardware zur Verfügung 
stehen, gibt es kaum direkte M ani- 
pulations- und Effektmöglichkeiten. 
Zwar bieten auch diese Karten die 
Funktion, einzelne Bilder oder gan- 
ze Sequenzen zu digitalisieren, doch 
ist ihre Leistungsfähigkeit dabei 
meist recht eingeschränkt. 

Die kombinierten Graphik-Vi- 
deo-K arten sind von vornherein dar- 
auf ausgelegt, die Videoinformatio- 
nen in digitalisierter Form zur Ver- 
fügung zu stellen. Damit geht > 


Lexikon 


EDL - Edit Decision List In den Zeiten des rein 


analogen Videoschnitts wurden die Schnitt- 
folgen und Übergänge handschriftlich auf 
einer Liste festgehalten. Dieser Begriff 

hat sich bis ins digitale Zeitalter gehalten. 
Anhand des standardisierten Timecodes 
SMTPE hält das Schnittprogramm den 
Zeitpunkt des Schnitts und die Art der Effek- 
te fest und gibt diese in einer Textdatei 

aus, die in das Studioequipment überspielt 
werden kann. 


JPEG - Joint Picture Experts Group Ein Ver- 


fahren zur Komprimierung von Einzelbildern. 
Wie bei allen Kompressionsverfahren kommt 
es auf eine Reduktion der Datenmenge bei 
gleichzeitiger Beibehaltung der Qualität an. 
Ausgenutzt werden dabei hauptsächlich die 
Schwächen des menschlichen Auges. 


MPEG - Motion Picture Expert Group Was 


JPEG für Einzelbilder, ist MPEG für bewegte 
Bildsequenzen. Da die meisten Videos 
ohne Ton wenig Sinn machen, schließt die 
MPEG-Komprimierung auch Audiodaten 
mit ein (siehe MACup 10/ 94, „Preßsack“, 
Seite 104). 


Offline-Schnitt Die Videodaten werden nicht 


vollständig digitalisiert, sondern nur in 
einer platzsparenden und niedrigen Qualität 
auf das Rechnersystem gespeichert. Die 
Videosequenzen lassen sich bearbeiten, und 
das Ergebnis ist in einer Preview zu be- 
gutachten. Der eigentliche Schnitt erfolgt 
über analoge Zuspiel- und Aufnahmegeräte 
mit Hilfe der EDL. 


Online-Schnitt Das gesamte Videomaterial 


wird auf dem Rechnersystem digitalisiert. 
Der Vorteil ist, daß die Originaldaten 

sich dabei ohne Qualitätsverlust immer 
wieder bearbeiten lassen und eine schnelle 
Änderung respektive Neuproduktion möglich 
ist. Der Nachteil liegt im enormen Platz- 
bedarf und den Einschränkungen des 
Computers in der Wiedergabe. 
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in der Regel auch eine größere Lei- 
stungsfähigkeit bei der Digitalisie 
rungvon Sequenzen einher. D arüber 
hinaus bieten diese Karten spezielle 
Effektmöglichkeiten, die etwa die 
Überlagerung von Computergra- 
phik - Texte, Logos oder Animatio- 
nen - undeingespieltem Videosignal 
erlauben. 

D er einfachste Weg, diese Über- 
lagerung zu erreichen, liegt in der 
Vorgabe einer speziellen, als trans- 
parent definierten Farbe in der 
Computergraphik, die das „dahin- 
ter“ liegende Videobild durchschei- 
nen läßt. Etwas ausgereifter ist das 
Arbeiten mit dem Alpha-K anal (Ab- 
bildung2, Seite144). Statteiner ein- 
zigen Farbfestlegung für die Trans- 
parentvorgabe wird in diesem Falle 
ein eigenständiges Graustufenbild 
verwendet, dessen H elligkeitswerte 
den Grad der Transparenz vorgeben. 
Somit können Teile der Computer- 
graphik auch lasierend oder in Form 
eines Verlaufs von durchsichtig bis 


Abbildung 1: Beim Overlay-Verfahren übernimmt 
eine separate Erweiterungskarte die Umwandlung 
des Videosignals in ein für den Computermonitor 
verständliches Signal. Der Rechner liefert seine 
normale Bilddarstellung und übergibt an die 
Erweiterungskarte lediglich die Koordinaten für 
die gewünschte Position des Videobilds. Die 
Karte verbindet beide Bildsignale und gibt sie als 
gemeinsames Signal an den Monitor weiter, 


der sie gleichzeitig darstellt. 


vollständig deckend auf das Video- 
bild gelegt werden. Das auf diese 
Weise erzeugte gemeinsame Signal 
steht dann zur erneuten Aufnahme 
des Bilds auf Video am Kartenaus- 
gang zur Verfügung. 

Graphik-Video-K arten kosten al- 
lerdingsein Vielfaches von O verlay- 
Karten. Wer nur gelegentlich Ein- 
zelbilder oder kleine Sequenzen aus 
Videofilmen aufnehmen, sonst aber 
nur das laufende Videobild auf dem 
Computermonitor darstellen möch- 
te, ist mit einer O verlay-Karte be 
stens bedient. Wer jedoch Einblen- 
dungen, Untertitel oder ähnlicheEf- 
fekte erzeugen will, kommt um die 
teurereVarianteD igitalisierungskar- 
tenicht herum. 


Sicherung von Videosequenzen. 
Für vieleAnwender wirkt esgerade- 
zu lächerlich - da unverständlich -, 
daß Videosequenzen, diedigitalisiert 
vorliegen und direkt vom Rechner 
abgespielt werden, nur in kleinen 
Fenstern erscheinen, ruckelnundda- 
bei frecherweisenoch Unmengen an 
Festplattenspeicher belegen. 

Um dieSchwierigkeit beim Spei- 
chern, Laden und W iedergeben di- 
gitalisierter Videosequenzen zu ver- 
stehen, ist etwas Rechnerei nötig. 

Die oben erwähnte Standardmo- 
nitorauflösung beträgt 640 mal 480 
= 307200 Bildpunkte. Der Spei- 
cherbedarf eines solches Einzelbilds 


liegt in der reinen Schwarzweißdar- 
stellungohneirgendwelcheG rauab- 
stufungen bei genau 307 200 Bit, da 
ein Bit alskleinste Informationsein- 
heit der Computerwelt zwei Werte, 
1oder 0, Bildpunkt an oder aus, dar- 
stellen kann. Anders ausgedrückt, 
beträgt der Speicherbedarf einesEin- 
zelbilds in der Schwarzweißdarstel- 
lung 38 400 Byte (1 Byte=8 Bit) 
oder 37,5 Kilobyte (1 Kilobyte = 
1024 Byte). 

Allerdings kommt esrecht selten 
vor, daß man bei V ideo auf Farbever- 
zichten möchte. Die nächste Stufe 
wäre also dieD arstellung des Bildes 
mit 256 Farben oder Graustufen. In 
diesemFallmuß proBildpunktnicht 
nur ein Bit, sondern ein Byte ge 
speichert werden: Die 8-Bit-Stellen 
eines Bytes können durch unter- 
schiedliches Ein- und Ausschalten 
der Bitsinsgesamt 256 Z uständean- 
nehmen. Das heißt, das Bild benö- 
tigt schon die achtfache M enge an 
Speicherplatz, genau 300 Kilobyte. 

D a auch 256 Farben nicht unbe 
dingt ausreichen, bliebe noch die 
Echtfarbendarstellung mit insge 
samt 24 Bit (=16,7 Millionen Far- 
ben). Sie schlägt noch einmal mit 
dem dreifachen Speicherbedarf der 
8-Bit-Bilder, also 900 Kilobyte zu 
Platte - wohlgemerkt: pro Einzel- 
bild. Eine Sequenz mit 25 Vollbil- 
dern pro Sekundekommt bereitsauf 
22 500 und eineganzeMinu- > 
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Abbildung 2: Um eine Computergraphik über ein Videosignal 

zu legen, muß beim Mischen eine elektronische Maske vorliegen, 
die angibt, an welcher Stelle die Graphik sichtbar sein und 

an welchen Stellen das Videosignal durchscheinen soll. Bei dieser 
Maske handelt es sich in der Regel um ein Graustufenbild, 

das über seinen jeweiligen Grauwert die Transparenz an der 
jeweiligen Bildstelle vorgibt. Dieses als Alphakanal 

bezeichnete Bild läßt sich zusammen mit der Graphik speichern. 


te gar auf 1350 000 Kilobyte re 
spektive 1318,36 Megabyte oder 
1,29 Gigabyte. 


Datenreduktion bringt Bilder 
zum Laufen. Diese Zahlen wirken 
niederschmetternd und waren auch 
der Grund dafür, daß noch vor we 
nigen Jahren niemand glaubte, daß 
überhaupt jemals Videosequenzen 
auf dem Rechner erscheinen könn- 
ten. Selbst heute wäre keine Fest- 
platte in der Lage, dierund 22 be 
nötigten Megabyte Daten pro Se 
kundezur Verfügung zu stellen, und 
die viel langsameren CD-ROM sskä- 
men dafür schon gar nicht in Frage. 
Eine gängige Festplatte schafft ge- 
rade mal ein Zehntel dieser D aten- 
menge. 

Also mußte man auch hier einen 
Trick finden, und der heißt D aten- 
reduktion. In diesem Zusammen- 
hang tauchen immer wieder dieBe 
griffe JPEG (Joint Picture Experts 
Group) für Einzelbilder und M PEG 
(M otion PictureExpertsGroup) für 
Bewegtbilder auf. Mit diesen Ver- 
fahren hat man sich von der ur- 
sprünglichen Idee verabschiedet, 
Daten nur anders zu umschreiben, 


also bei kleinerer Datenmenge den 
gleichen Inhalt wiedergeben zu kön- 
nen (D atenkompression). 

Sie analysieren ein Bild auch in- 
haltlich nach wahrnehmungsspezifi- 
schen Aspekten und vereinfachen 
Bereiche, die das Auge nicht mehr 
differenzieren kann. Dabei handelt 
es sich meist um großflächige Farb- 
bereiche, die real zwar leichte Farb- 
schwankungen aufweisen, die unser 
Auge aber nicht mehr wahrnimmt. 
WeisteinesolcheFlächenur noch ei- 
nen konstanten Farbwert auf, ist sie 
per Kompression mit extrem verrin- 
gertem D atenaufwand beschreibbar. 

Bei Bildfolgen kommt es zudem 
vor, daß sich nicht der gesamteBild- 
inhalt ändert, sondern nur einzelne 
Bereiche, Dann braucht auch nur 
dieser Bereich neu gespeichert zu 
werden. ImGegensatzzurreinenD.a- 
tenkompression darf man aber nicht 
vergessen, daß Datenreduzierung 
das Originalbild grundsätzlich ver- 
ändert: jegrößer dieReduktion, de 
sto geringer der D atenaufwand, de 
sto schlechter aber auch die Bild- 
qualität. 

Videosequenzen lassen sich nur 
aufgrund solcher spezieller Algo- 


rithmen auf den Computermonitor 
bringen. Da aber auch die Berech- 
nung dieser Algorithmen Zeit bean- 
sprucht, wird esohnezusätzlicheBe- 
schleunigungshardware auch in ab- 
sehbarer Zeit auf einem PC keine 
vollformatige Videodarstellung ge 
ben, die dem Eindruck eines nor- 
malen Fernsehbilds entspricht. 


Der PC als Videoeffekt- und 
Schnittsystem. Die Möglichkei- 
ten, die der Computer in der Gra- 
phikbearbeitung zur Verfügung 
stellt, nähren den Wunsch, dieseEf- 
fekte auch auf Videobilder anzu- 
wenden. D asselbegilt für den einfa- 
chen und gezidlten Zugriff auf Bild- 
informationen, der gerade beim 
Schnitt sehr hilfreich wäre. Was die 
sen angeht, gibteswiedereinmal zwei 
Varianten: denO ffline unddenO n- 
lineSchnitt. 

Bezogen auf diePC -Ausstattung, 
handdlt essich beim O ffline Schnitt 
um dietechnisch weniger aufwendi- 
ge Variante. D asvorhandeneV ideo- 
material wird zunächst mit dem da- 
zugehörigen Timecode zur exakten 
Zeitangabe in den Rechner digitali- 
siert. Das geschieht in einer relativ 
geringen Auflösung und Farbtiefe, 
denn die digitalisierten Szenen die 
nen als Previews lediglich der opti- 
schen Kontrolle. 

Mit Hilfe entsprechender Soft- 
ware lassen sich Preview-D aten pro- 
blemlosin beliebiger Folgeaneinan- 
der hängen und die Bildübergänge 
beispielsweise mit Blendeneffekten 
versehen. Die Resultate können so- 
fort in der relativ geringen Bildqua- 
lität am Monitor kontrolliert wer- 
den. Nach Fertigstellung des 
Schnittschemas speichert ds > 
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Programm lediglich dieSchnittliste, 
die genaue Informationen darüber 
enthält, welcher Filmausschnitt zu 
welcher Zeit sichtbar ist und welche 
Überblendeffekte zum Einsaz ka 
men. Die digitalisierten Bilddaten 
selbst spielen nun überhaupt keine 
Rolle mehr. 

Diese Schnittliste, eine einfache 
Textdatei, wird nun ins Studio- 
Equipment überspielt. Erst jetzt er- 
folgt mit den angeschlossenen Zu- 
spielgeräten, in denen sich die Ori- 
ginal-V ideobänder befinden, undei- 
nem gegebenenfalls zwischenge- 
schalteten Effektgerät für die Blen- 
den der Schnitt mit dem Original- 
material entsprechend den Vorgaben 
der Schnittliste automatisch. 

Der Vorteil dieser Vorgehenswei- 
se besteht wiederum in der relativ 
unaufwendigen H ardware-Ausstat- 
tung auf der PC -Seite. Die digitali- 
sierten Sequenzen benötigen nicht 
allzuviel Speicherplatz, da sie nur in 
Preview-Q ualitätin den Rechner ge- 
langen. Außerdem wird der eigent- 
liche Schnitt wieder mit dem Origi- 
nalmaterial durchgeführt und bietet 
als Endresultat maximale Studio- 
qualität. 

Der Nachteil liegt jedoch darin, 
daß die benutzten Effekte sich nach 
den M öglichkeiten desverwendeten 
Effektgeräts richten müssen. Nur 
weil dieSoftwaredesPC sunter Um- 
ständen neue und beeindruckende 
Blendeneffektezur Verfügung stellt, 
kann das V ideoeffektgerät beim rea- 
len Schnitt diese Neuerungen na- 
türlich nicht schon automatisch 
nachvollziehen, sondern ignoriertsie 
gegebenenfalls schlichtweg. 

Anders geht es beim Online 
Schnitt zu. Hier findet die gesamte 
Verarbeitung im Rechner statt, 
Schnitt und Ausgabe erfolgen am 
Ende nicht mehr durch Zugriff auf 
das Originalmaterial, sondern aus- 
schließlich anhand der vollständig 
digitalisierten Szenen im Rechner. 

Das Material wird ähnlich wie 
beim O fflineSchnitt digitalisiert, al- 
lerdingsin einer Q ualität - und mit 
einer D atenmenge-, die derjenigen 
des Originalmaterials entspricht. 


Die Schnitt- und Effektvorgaben 
hängen von nun an lediglich von den 
Fähigkeiten des Computer-Equip- 
mentsab undbieten in derRegel sehr 
viel aufwendigere M öglichkeiten als 
beim Schnitt mit dem analogen 
Originalmaterial. Nach erfolgten 
Schnitt- und Effektdefinitionen 
werden die digitalisierten Video- 
sequenzen automatisch zum End- 
produkt zusammengerechnet und 
lassen sich anschließend wieder di- 
rekt vom Rechner auf Videoband 
aufzeichnen. 

Der Preis für diese Leistungsfä- 
higkeit ist jedoch immens. Da auf 
deranderen Seiteallerdingsnurnoch 
relativ geringeK osten für das analo- 
ge Video-Equipment anfallen und 
zudem der digitale Vorteil zum Tra- 
gen kommt, daß die Filme wieder 
und wieder schneidbar sind, ohne 
Q ualitätsminderung durch K.opier- 
verluste erfahren zu müssen, lohnt 
sich für den professionellen Einsatz 
auch diese teure Anschaffung. 


Technische Grenzen der Video- 
bearbeitung auf PCs. AuchimBe 
reich der digitalen Videoumsetzung 
gilt das M otto „M achbar ist alles“ - 
sofern man dazu bereit ist, dieseLei- 
stungsfähigkeit zu bezahlen. Bezo- 
gen auf den normalen PC gibt sje 
doch Grenzen, diesich Interessierte 
vor Augen halten müssen: Die Lei- 
stungsfähigkeitdieserRechnerreicht 
zumindest aktuell nicht aus, ohne 
aufwendige Erweiterungen digitale 
Videos von Datenträgern in einer 
Weise abzuspielen, die dem Ein- 
druck des normalen Fernsehbilds 
entspricht. 

Um mit der vorhandenen H ard- 
ware überhaupt Sequenzen aufzu- 
zeichnen und abzuspielen, muß ent- 
weder die Bildgröße reduziert oder 
die Anzahl der Bilder pro Sekunde 
heruntergeschraubt werden. Darin 
liegt auch dieUrsachefür den Kom- 
promiß, daß diemeisten Videos auf 
dem PC nur ein Viertel des Bild- 
schirmsfüllen, dabei aber inderRe- 
gel nicht mit 25, sondern eher nur 
mit 10 bis 15 Bildern pro Sekunde 
laufen. 


H ardware-Erweiterungen kön- 
nen die nötigen Kompressionsme- 
thoden direkt auf Chip-Basis unter- 
stützen und somit auch ein format- 
füllendes Bild mit einer entspre 
chenden Anzahl von Bildern auf den 
Monitor bringen - dann müssen 
diese D atenmengen, dietrotzKom- 
pression nach wie vor bestehen, aber 
auch irgendwo gespeichert sein. 
Professionelle O nline-Schnittsyste- 
me arbeiten zumeist mit mehreren, 
sehr schnellen Gigabyte-Festplatten 
und verarbeiten in der Regel das 
Filmmaterial nichteinmal komplett, 
sondern aufgeteilt in mehrere Ar- 
beitsblöcke. 

Wer mit dem Gedanken liebäu- 
gelt, seineU rlaubsvideosin Zukunft 
komplett in den Computer zu digi- 
talisieren und den sonst vielleicht 
recht mühseligen Schnitt ebenfalls 
am Rechner durchzuführen, muß 
sich darüber im klaren sein, daß die 
Anschaffung der dafür notwendigen 
Video- und Speichererweiterung 
wohl gar keinen Urlaub in den näch- 
sten Jahren mehr möglich machen 
dürfte, 

N atürlich purzeln auch hier die 
Preisekontinuierlich, und dieheute 
schon für CD-i-Player verfügbaren 
M PEG-M odule erlauben es bereits, 
digitale Videos von CD-ROM s auf 
den Fernsehschirm zu bringen. Das 
kostet zwar nur 1500 Mark, doch 
aufzeichnen und schneiden läßt sich 
damit nicht. 

Es ist absehbar, daß derartige 
Beschleunigungserweiterungen für 
Aufnahmeund W iedergabe auch im 
PC-Bereich in naher Zukunft in 
erträglichePreiskategorienrutschen. 
Zur Zeitsollteman aber damit rech- 
nen, daß diefüreineakzeptableQ ua- 
lität benötigte Digitalisierungs-, 
Speicher-, Schnitt-, Effekt- und 
Ausgabetechnik - ohne den zusätz- 
lich erforderlichen Videorecorder - 
mit 20 000 bis40 000 M ark zu Bu- 
che schlägt, die Preisgrenzen nach 
oben sind offen. Im H inblick darauf 
schneidet man seineLieblingsvideos 
dann vielleichtdoch noch einige] ah- 
revorzugsweiseam gewohnten Ana- 
logrecorder. Arno Wätjen 
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Photoshop 


Folge 23 


Nachzeichnen von 
digitalisierten Bildern 


Dank der Ebenenverwaltung von Photoshop 3.0 


lassen sich Bilder leicht nachzeichnen. Aber bereits 


publishing und multi 


vorher gab es diverse Möglichkeiten, das 


Programm als digitales Pauspapier einzusetzen. 


Problem. Schon vor Version 3.0 mit ihrem Ebenen-Konzept 


besseren Detailkontrolle können Sie zwischendurch die 


D as Durchpausen eines Bildes 

gilt zwar alswenigkreativ, aber 
da nun mal nicht jeder ein Leonar- 
doist, gehörteszum graphischen All- 
tag, Konturen und richtige Propor- 
tionen auf diese Weise direkt von ei- 
nem Vorlagenbild zu übernehmen. 
Davon Photoshop-Anwendern häu- 
fig zu hören ist, mit ihrer Software 
lasse sich dergleichen leider nicht 
machen, zeigen wir hier gleich vier 
Methoden, die Sie je nach Art des 
Originalbildesund der gewünschten 
Zeichnung verwenden können. 

Um dem Ergebnis den überzeu- 
genden Charakter einer H andzeich- 
nungzu verleihen, empfiehltsich die 
Arbeitmiteinem Graphiktablett, das 
Photoshop-M alwerkzeuge bekannt- 


1 Das Nachzeichnen eines Bildes ist in Photoshop kein ? Eine sehr einfache Methode des Nachzeichnens besteht in 
der Möglichkeit, das Bild zunächst so stark aufzuhellen, 

gab es in dem Programm verschiedene Verfahren, um ein daß wichtige Details gerade noch ausreichend zu erkennen sind 

Bild wie dieses mit digitaler Unterstützung durchzupausen. (links). Anschließend zeichnen Sie die Konturen nach (rechts). 


Zeichnen Sie in dieser schwebenden Auswahl. Zur 6 Sie können sogar - wie in Folge 22 demonstriert - 
5 gleichzeitig eine Papierstruktur anwenden. Arbeiten 
Deckkraft der Auswahl verringern. Wenn Sie mit dem Sie hierzu im aktiven Kanal #4 (Zeichnung), machen 
Ergebnis zufrieden sind, setzen Sie die Deckkraft wieder auf Sie diesen sowie die RGB-Kanäle sichtbar und laden Sie 
100 Prozent und heben die Auswahl auf. Kanal #5 (Struktur) als Auswahl. 


lich mit den O ptionen Größe, Farbe 
und Deckkraft unterstützt. Zwar lie 
ße sich dies auch mit der Maus be 
werkstelligen, mit dem Stift jedoch 
kann das N achzeichnen der Kontu- 
ren exakter gesteuert werden, an- und 
abschwellende Linienbreiten führen 
zu einem befriedigenderen Resultat. 

Bei drei der im folgenden vorge 
stellten Verfahren können Sie das 
M alwerkzeug bei Bedarf auch auf ei- 
nerauhePapierstruktur reagieren las- 
sen - wie wir in Folge 22 dieser Serie 
(M ACup 4/95)]demonstrierten. D as 
funktioniert bei der ersten M ethode 
- starkes Aufhellen desBildes, N ach- 
zeichnen mit dunkler Farbe, noch- 
maliges Aufhellen mit Verschiebung 
des Gammawerts der Tonwertkon- 


Kan [Mi er] 


Tonwertspreizumg 


Galza 


ei 


trollen -, bei der dritten - Zeichnen 
im aktiven Alphakanal, während die 
Bildebenesichtbar eingeblendet ist - 
und bei der vierten - Anlegen der 
Zeichnung auf einer transparenten 
Ebene über dem Hintergrund, auf 
dem sich das Originalbild befindet. 
In allen drei Fällen können Siein ei- 
nem weiteren Alphakanal eine Pa- 
pierstruktur anlegen und diese beim 
Zeichnen alsAuswahl laden. Bei Ver- 
wendung der Ebenen gehört der Ka- 
nal als M askenkanal zu der aktiven 
Ebene, in der Siezeichnen. Lediglich 
das zweiteVerfahren, bei dem Sieauf 
einer schwebenden Auswahl arbei- 
ten, erlaubtesnicht, eineweitereAus- 
wahl zu laden, um dieStrukturzube- 
einflussen. 


Außer bai der ersten M ethodebe- 
steht zwischendurch auch immer die 
Möglichkeit, durch Vermindern der 
D eckkraft D etailsdesO riginalbildes 
deutlicher erkennbar zu machen; je 
nach Verfahren in den Kanaloptio- 
nen oder in der Ebenen-Palette für 
die schwebende Auswahl oder M al- 
Ebene. Probieren einfach Sieaus, wel- 
ches Verfahren für Ihre Aufgaben- 
stellung jeweils am besten geeignet 
ist. # HansD. Baumann 


Nun benutzen Sie die Tonwertkorrekturen ein A Mehr vom Originalbild erkennen Sie beim Nachzeichnen, 


zweites Mal, um alle Reste des Ursprungsbildes 
zu entfernen und Ihre Zeichnung abzudunkeln. 
Volles Schwarz eignet sich zum Zeichnen am besten. 


wenn Sie es zunächst insgesamt auswählen und 
dann zu einer schwebenden Auswahl machen, die Sie mit Weiß 
füllen und auf eine niedrige Deckkraft herabsetzen. 


fi Kopieren Sie die Zeichnung aus Abbildung 6 auf 8 In Photoshop 3.0 steht mit dem Ebenen-Konzept 
die Bildebene, laden Sie abermals die Strukturauswahl 


und kolorieren Sie nun Ihr Bild. Bei Bedarf können Sie 
jederzeit Kanal #4 mit der Zeichnung noch einmal laden, 
die Auswahl umkehren und stark abdunkeln. 


eine vierte Methode zur Verfügung. Erzeugen Sie eine 
neue, leere Ebene und zeichnen Sie darauf, gegebenenfalls 
plazieren Sie eine weiße Ebene vor dem Hintergrund mit dem 


Original und reduzieren deren Deckkraft. 
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Neue Workgroup-Server von Apple 


Mac goes WWW 


EI Unter den Namen „Internet Ser- 
ver Solution 6150/66“, „8150/110“ 
und „9150/120“ stellt Appleseineer- 
sten World-Wide-Web-Server vor. 
Die neuen Geräte (siehe Titelge- 
schichte) sind mit allen Applikatio- 
nen ausgestattet, dieein Mac benö- 
tigt, um als W WW -Server ins Inter- 
net zu gehen. 

Für das mitgelieferte Softwarepa- 
ket verlangt Apple etwa 850 Mark 
Aufpreis auf den betreffenden AW S- 
Server, wobei dieProgrammeeinzeln 
erworben eine weitaus höhere Sum- 
me kosten würden. N eben der neu- 
en Version von „MacHTTP 3.0" - 


der WWW -Serversoftware für den 
Mac - gehört der HTML-Editor 
„BBEdit 3.0“ ebenso zum Lieferum- 
fang wie „N etScape“, „AppleSearch 
1.5“, „DNS Software for M ac OS“, 
„Adobe Acrobat Pro“ sowie einge 
schränkte Versionen der D atenban- 
ken „H yperCard“, „FileM aker Pro“, 
und „Butler SQL“. DieSoftware be 
findet sich inklusiveD okumentatio- 
nen auf einer CD-ROM. 

Nach zahlreichen positiven An- 
wenderberichten in der U S-ameri- 
kanischen Presse kommen in letzter 
Zeit vermehrt M acs als W W W-Ser- 
ver zum Einsatz. Im Gegensatz zu 


„Apple Internet 
Server Solution“: 
Der Mac 

als WWW-Server 
bietet gute 
Leistungsdaten 
und einfache 
Bedienbarkeit. 


Unix-M aschinen lassen siesich ein- 
fach konfigurieren und über Apple 
Script und Apple Event-fähige Pro- 
gramme, etwa,„H TTPM acAdmin“, 
einfach steuern. 
World-Wide-Web-Betreiber in 
den U SA stellen bereitsdieLeistungs- 
fähigkeit der Apple-Lösung auf eine 
Stufe mit preislich vergleichbaren 
Unix-Lösungen. W ährend allerdings 
bei letzteren ein Unix-erfahrener Ad- 
ministrator sämtliche Arbeiten aus- 
führen muß, genügt zur Bestückung 
undfürsM anagementdesApple-Ser- 
vers ein durchschnittlich begabter 
M ac-Anwender. Die Internet Server 
Solution wird im boomenden M arkt 
des World Wide Web zukünftig si- 
cherlich eine wachsende Bedeutung 
erlangen. (vr) 
> H: Apple Td.: 0 89/99 64 00 


AppleShare 4.1 für PowerPC 


m Nach der optimierten Version 4.0.2 stellt 
Apple nun mit der Versionsnummer 4.1 eine 
speziell auf den Power-M ac zugeschnittene 
AppleShare-Version vor. Gegen einen Aufpreis 
von 1500 M ark bietet Apple dieneue Version 
als Bundle mit den Power-M ac-Servern oder 
als Upgrade auf einen bereits angeschafften 


PPC-Workgroup-Server an. Im Gegensatz zu 
Version 4.0.2 läßt sich AppleShare 4.1 nicht 
alsEinzelprodukt erwerben. Auf einem Power- 
Mac soll die neue Version eine Leistungsver- 
besserung von 25 bis 30 Prozent im Vergleich 
zur 4.0.2-Version bieten. (vr) 

> H: Apple Td.: 0 89/99 64 00 
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Preiswerte LocalTalk-Bridge 


BApplestelltmit „LocalTalk Bridge“ 
eine Softwareverbindung zwischen 
LocalTalk- und Ethernet- oder To- 
kenRing-N etzenvor. D aszugehörige 
Kontrollfeld ist im N etz über einen 
M ac zu installieren, der sowohl eine 
Ethernet-K artealsauch ein C onnec- 
tor-Kit für LocalTalk in seinem In- 
neren haben muß. 


DieAppleLösungentspricht den 
Programmen PowerPath und Local- 
Path, diedieN etzwerkfirmaFarallon 
bereits vor einigen Jahren vorstellte. 
LocalTalk Bridge bietet sich vor al- 
lem für Unternehmen an, in denen 
nochLocalTalk-Rechner, altePower- 
Books oder N ewtons die N etzdien- 
ste desEthernetsnutzen. Werden al- 


lerdings große D atenmengen über 
den verbindenden M ac geschoben, 
beeinträchtigt dasseinePerformance 
erheblich. Der laut Apple voraus- 
sichtlich unter 200 M ark liegende 
PreisläßtdieseLösungjedoch durch- 
aus als interessante Alternative zu 
H ardware-Bridges erscheinen. (vr) 
> H: Apple Ted.: 0 89/99 64 00 
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Netzwerkverbindung über Funk 


Wel 


enreiter 


Per Funk stellt Daynas „Comm Serial Roamer“ eine schnelle 


Verbindung auch zwischen mobilen Computern her. 


Rechnet sich der Kauf trotz hoher Anschaffungskosten? 


ie zunehmende Verbreitung 

tragbarer Computer zeigt, wie 
wichtig viele Menschen Mobilität 
heutzutage nehmen - und Batterien 
gewährleisten ihnen zumindest für 
eine bestimmte Zeit Bewegunggfrei- 
heit. Allerdings wohnt dieser Vor- 
stellung ein Schönheitsfehler inne: 
Sitzt der Anwender etwaim Grünen, 
besteht keine Möglichkeit, auf ein 
N etzwerk zuzugreifen. Vor wenigen 
Jahren war das noch kein Problem, 
doch heute gehören Dienste wieFa- 
xen im Netz, E-Mail-Anbindung, 
netzwerkfähige Terminplaner, zen- 
trale D atenbanken und Drucken zu 
den Dingen, dieselbst in kleinen Fir- 
men via Netzwerk erledigt werden. 


PowerBook- und N uton-Besit- 
zer mußten sich daher immer wieder 
per Kabel ansN etzwerk anketten las- 
sen. Seit kurzem jedoch scheint auch 
dieses Problem gelöst. Schon vor ei- 
niger Zeit stellte Photonics mit sei- 
nem System „C ooperative" eineLö- 
sungfür M acintosh undDOS-Com- 
puter vor: Netzwerk ohne Kabel auf 
der Basis von Infrarot-D atenüber- 
tragung (MACup 10/94). Dayna 
Communications, bisher als Anbie- 
tervon Ethernet-Adaptern undH ubs 
für den M acintosh bekannt, isteinen 
anderen Weg gegangen: Die Firma 
entwickelte einen N etz-Transceiver 
auf Funkbasis, den „Comm Serial 
Roamer“. Tatsächlich funktioniert 


dieser Funk-Transceiver wieein her- 
kömmlicher LocalTalk-C onnector, 
nur sorgen zwischen den einzelnen 
Computern keine Kabdl, sondern 
Funkwellen für die Verbindung. 


LocalTalk-Buchse oder PCMCIA. 
D aynas Comm Serial Roamer erin- 
nertin Aussehen und Größe stark an 
ein Funktelephon und ist mit Kllett- 
verschlüssen am PowerBook oder 
dem Newton zu befestigen. Ange 
schlossen wird das Gerät mit einem 
Kabel an die LocalTalk-Buchse des 
Computers, Die Stromversorgung 
erfolgt über eine M otorola-M icro- 
Tac-Batterie, der der Serial Roamer 
seinen Funktelephonlook zu verdan- 
ken hat und die außerdem das 
H auptgewicht des Funk-Transcei- 
vers ausmacht. 

Die eigentliche Technik liegt in 
einer in das Gerät eingebauten 
PCMCIA-Karte, dieesauch in einer 
modifizierten Version zum direkten 
Einsatz in den Slot eines 120er- 
N ewtons oder eines 500er-Power- 
Booksgibt. D erStromverbrauch die 
ser Lösungistjedoch beträchtlich, so 
daß dieLebensdauer der gebeutelten 
Computerbatterie mit der batterie 
losenPCMCIA-Kartedeutlichsinkt. 


Photo: Klaus Westermann 
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Relaisstationen erhöhen Reich- 
weite. Der Comm Serial Roamer 
läßt sich auf zweierlei Arten betrei- 
ben: „Peer to Peer“ oder mit einem 
„AccessPoint“. Im „Peer to Peer“- 
Modus kommuniziert jedes mit ei- 
nem Roamer ausgestattete Gerät di- 
rekt mit allen anderen in Funkreich- 
weite. So lassen sich in Gebäuden bis 
zu 50 Meter, im Freien sogar bis zu 
120 M eter überbrücken. 

Wird das Funknetz mit einem 
AccessPoint betrieben, kommunizie 
ren alleG erätemiteinem kleinen zen- 
tralen Gerät, das per Thinwire oder 
10BaseT-Ethernet-Anschluß mit ei- 
nem bestehenden K abelnetz verbun- 
den ist. Dadurch steigt die Reich- 
weitenochmalsan, denn der Access- 
Point kann als Verstärker zwischen 
zwei Computern fungieren, diesich 
normalerweise nicht erreichen kön- 
nen. Um einelückenlose Versorgung 
zu erreichen, lassen sich mehreresol- 
cher AccessPointsin einem Gebäude 
verteilen (siehe Graphik Seite 156). 


Ethernet oder LocalTalk. DieIn- 
stallation des Serial Roamers gestal- 
tet sich einfach. Zu entscheiden ist, 
ob Serial Roamer alsLocalTalk- oder 
Ethernet-Gerät zum Einsatz kom- 
men soll. D iese U nterscheidungmu- 
tet zuerst etwas unverständlich an, 
leuchtetaberrasch ein, wenn bedacht 
wird, daß D aynas Funknetz vom lo- 
gischen Aufbau her ein Ethernet ist. 
Den einzelnen Serial Roamern wer- 
den genau wie Ethernet-Karten 
Adressen zugeteilt, die weltweit ein- 
malig sind und jedes Gerät eindeu- 
tigidentifizieren. W ieauch bei einer 
richtigen Ethernet-Karteist zum Be 
trieb eines solchen Adapters aber 
Treibersoftware erforderlich. Will 
man den Serial Roamer am N ewton 
oderamD ruckerbetreiben, fehltdort 


AccessPoint von Dayna: 
Das eigenständige Gerät 
arbeitet als Knoten im 
Netz und verbindet Geräte 
mit dem Serial Roamer. 


der Speicherplatz für die benötigte 
Software. 

Wer dieH istorievonD aynaC om- 
munications kennt, weiß, daß man 
ein ähnliches Problem schon einmal 
lösen konnte: Mit Etherprint bot 
D aynadamalsdasersteG erät an, mit 
dem sich LocalTalk-Geräte ohne 
Ethernetkarte an das N etz anbinden 
ließen. Auch heute noch ist Ether- 
print geeignet, Newton und Drucker 
ohne AAUI-Port an Ethernet anzu- 
schließen. Und dieseLösungkommt 
auch beim Funknetz zum Einsatz. 

Hierzu wird die Software, die 
sonstimROM desEtherprintssteckt, 
in einer angepaßten Version in die 
PCMCIA-Karte des Serial Roamers 
geladen. Anschließend agiert der so 
präparierteSerial Roamer wieEther- 
print: ErverbindetohneweitereSoft- 
ware Newtons, Drucker und natür- 
lich auch normale Macs mit dem 
Funknetz. AllerdingsbirgtdieseK on- 
figuration den N achteil, nurnoch die 
LocalTalk-G eschwindigkeit von 230 
Kilobitpro Sekundezu erreichen, ob- 
wohl die maximale Bandbreite des 
D ayna-Funknetzes eigentlich etwal 
M egabit pro Sekunde beträgt. Auch 
geht ein wesentlicher Vorteil desSe 
rial Roamers im Vergleich mit der 
Photonics-Lösung verloren: diePro- 
tokolltransparenz. 

W iedas „richtige“ Ethernet ist die 
Funklösungbei EinsatzdesSoftware- 
treibers völlig protokolltransparent. 
Es werden also auch zu AppleTalk 
alternative Protokolle wie TCP/IP, 
IPX oderD ecN etunterstützt. All das 
ist beim N ewton natürlich egal, daer 
- zumindest im Moment - ohnehin 
nur AppleTalk versteht. 

Soll der Serial Roamer als Local- 
Talk-Gerät Verwendung finden, so 
wird er zunächst an einen beliebigen 
Mac angeschlossen und daraufhin 


mit der modifizierten Etherprint- 
Software gefüttert. Anschließend 
läßt sich der SerialRoamer miteinem 
N ewton oder Drucker einsetzen. 

Zum schnelleren und protokoll- 
transparenten Einsatz als Ethernet- 
Gerät wird keine Software in den 
Serial Roamer geladen, statt dessen 
istein Treiber auf demfraglichenM ac 
zu installieren. Bevor es losgehen 
kann, ist dann noch im Kontrolifeld 
„Netzwerke“ auf „alternative Ether- 
net“ umzuschalten. Beide Installa- 
tionsschritte lassen sich mit der mit- 
gelieferten Installerdisk erledigen, die 
außerdem ein „Entladen“ der Local- 
Talk-Software aus einem Roamer 
ermöglicht. 


Die Rückseite: Access- 
Point läßt sich über 
Thinwire oder 10Base-T 
mit einem Ethernet- 
Netzwerk verbinden. 


Daynas Transceiver funktioniert wie ein 


LocalTalk-Connector, nur sorgen zwischen 


den einzelnen Computern keine Kabel, 


sondern Funkwellen für die Verbindung 


Dayna hat die Hardware der 
PCMCIA-Karte nicht selbst ent- 
wickalt, sondern von der US-Firma 
Xircom lizenziert, diedasgleicheSy- 
stem fürDO S- und Windows-C om- 
puter herstellt. D abeideSystemevöl- 
ligkompatibel sind, können M acsim 
selben Netzwerk befindliche DOS- 
Kompatiblesehen und mit ihnen auf 
einem gemeinsamen Protokoll Da- 
ten austauschen. Auch die Acces- 
Points beider Firmen lassen sich von 
den unterschiedlichen Computer- 
plattformen aus nutzen. 


Funkwellen überwinden Wände. 
Als Frequenz nutzt das System das 
2,4-Gigahertzband. Funkwellen die 
ser Frequenz durchdringen > 
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Netzwerkverbindung: Comm Serial Roamer 


kommunikation 
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PowerBook 


W änderecht gut, daher kann sich der 
Nutzer dieses Funknetzes auch frei 
durch verschiedeneRäumeeinsGe 
bäudesbewegen. Funkwellen sindim 
Unterschied zu Licht auch nicht auf 
Reflexion angewiesen, so daß die 
Dayna-Lösung, anders als diejenige 
von Photonics, auch im Freien funk- 
tioniert - und dort sogar besser alsin 
Gebäuden. 

Allerdings stellen diese Vorteile 
auch gleichzeitigmöglicheN achteile 


Comm Serial Roamer profil 


Kategorie 
Drahtloses Funknetzwerk 


Steckbrief 


u 2,4-Gigahertz-Funkadapter, Daten codierbar 

I Als externes Gerät mit Batterie oder als PCMCIA-Karte 
erhältlich 

I Einsetzbar an Macs, Druckern und Newton 

I Reichweite in Gebäuden bis zu 50 Metern, im Freien bis zu 
120 Metern 

u Bandbreite: 1 Megabit pro Sekunde, 
Datendurchsatz: ca. 200 Kilobit pro Sekunde 

I Kann Peerto Peer oder mit AccesssPoint eingesetzt werden 

I Protokolltransparent, kompatibel mit Xircoms DOS-Lösung 

I Europäische Zulassung erteilt, deutsche steht bevor 

u Distributor: HSD Consult, Tel.:0 30/ 39 99 11 81 

I Preis: SerialRoamer ca. 1300 Mark, PCMCIA-Karte ca. 1200 
Mark, AccessPoint ca. 2800 Mark 


Urteil 


I Gut durchdachte Lösung mit einigem Appeal 
I Anschaffung wegen des horrenden Preises nur bei echtem 
Bedarf sinnvoll 
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Newton 


des Funksystems dar. Zum einen ist 
nichtjedem bei dem Gedanken wohl, 
seinen Arbeitsplatz mit zusätzlichen 
Radiowellen zu durchstrahlen. Im- 
merhin sind 2,4-Gigahertz-M ikro- 
wellen jene, die sonst zum Aufwär- 
men von Speisen mißbraucht wer- 
den. Die Sendeleistung der Serial 
Roamer fällt aber so gering aus, daß 
schon dietypischeLeckstrahlung ei- 
nesM ikrowellenherds viel höher ist. 
Ob dies allerdings ein Argument für 
Funknetze oder nicht vielmehr eines 
gegen M ikrowellenherde ist, sei da- 
hingestellt. Wer GSM -Funktelepho- 
nebenutzt, gönnt seinem Körper al- 
lemal eine tägliche Bestrahlung mit 
zehnmal höherer Sendeleistung. 

Ein weiterer N achteil der D urch- 
dringung von Wänden ist in der 
Bandbreitennutzung zu sehen. D ay- 
nas Funknetz bietet eine Bandbreite 
von 1 M egabit pro Sekunde, ist also 
biszu dreimal schnelleralsLocalTalk. 
Allerdings müssen sich möglicher- 
weise recht viele Geräte diese Band- 
breite teilen, ab zirka zehn Compu- 
tern wird es da eng, sprich langsam. 
G eradewegen derD urchdringungist 
es so gut wie nicht möglich, die An- 
zahl der Geräte in einem Funknetz 
zu limitieren. Wer immer in Sende 
weiteist, verbraucht seinen Anteil an 
Bandbreite. Beim Infrarotnetz von 
PhotonicsdagegenrreichtesimGrun- 
de, die Tür zu schließen, um eine 
sinnvolle Aufteilung in Einzelnetze 
zu erreichen. 


Netzwerk via Funk: Der Einsatz eines 
AccessPoints ermöglicht nicht nur die 
Kommunikation mobiler Computer 

mit einem festverlegten Ethernet, er 
erhöht auch die Reichweite des 
Funknetzes. Obwohl Computer 1 und 2 
sich nicht direkt erreichen, können sie 
doch miteinander kommunizieren, da 
der AccessPoint als Relaisstation dient. 


Datensicherheit durch Codie- 
rung. Zu guter Letzt stellt ein wand- 
durchdringendes Funknetz auch be 
sondere Anforderungen an die Da- 
tensicherheit, denn schließlich wäre 
nichtseinfacher, alsdraußen vor dem 
Gebäude rumzulungern und die 
Funkwellen abzuhören. Daher hat 
D aynawahlweiseeineC odierungder 
Daten vorgesehen. Hierzu stehen 
64 000 verschiedene Schlüssel zur 
Auswahl, der Lauschangriff kann al- 
so als hinreichend erschwert be 
trachtet werden. 

Darüber hinaus benötigt Funk 
hierzulandeeineamtlicheZ ulassung. 
Die europäische Zulassung liegt für 
das D ayna-System bereits vor, die 
Erweiterung auf D eutschland ist we 
gen der neueren europäischen Ge 
setzeslage nur noch ein bürokrati- 
scher Akt. Der Hersteller rechnet im 
M ai dieses) ahresmiteiner deutschen 
Zulassung. 


Funk oder Infrarot? Zuletzt bleibt 
die Frage, welche der beiden Lösun- 
gen zum Thema kabelloses N etz zu 
empfehlen ist- dievon Dayna oder 
diejenige von Photonics. Beide Sy- 
stememachen genau das, wassiever- 
sprechen. Beide funktionieren auf 
Anhieb und in der Praxis mit kaum 
merkbaren G eschwindigkeitsunter- 
schieden, da die höhere Bandbreite 
der Funklösung durch dietypischer- 
weisehöhereAnzahl von Computern 
pro Netz wieder egalisiert wird. 
Wie bereits erwähnt, kann die 
wanddurchdringende Ausbreitung 
der Radiowellen sowohl einen Vor- 
teil als auch einen Nachteil darstel- 
len, eskommt also eher auf den Ein- 
zelfall an. Einesistjedoch gewiß: Wer 
die Photonics-Lösung schon teuer 
fand, dem wird esangesichtsder Ko- 
sten desD ayna-FunknetzesdieSchu- 
he ausziehen. I Ann Effes 
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WELCOME TO MACup's WEB HOME! 


Frisch zur CeBIT 95 praesentiert der Hamburger MACup Yerlag den Einstieg ins World Wide 
Web. Hier finden Sie Informationen zu den einzelnen Verlagsobjekten und die ausgewaehlten 
Hotspots der Redaktionen. Dieser Service wird in der naechsten Zeit noch weiter ausgebaut. Die 
beste Darstellung der MACup WW'WV-Seiten erzielen Sie mit dem Einsatz von NetScape 1.0. Und 
wenn Sie Besitzer einer Adobe Acrobat Exchange oder Exchange LE sind, haben wir in der 
Sektion Acrobat Special eine besondere Ueberraschung. 


Perfectly tined with the start of CeBIT 95 Hamburg (Germany) based MACup Yerlag presents its 
entrance into the World Wide Web. Within this service you will find detailled information about the 
publications and of course the editor's HotSpots. The best resluts wÄll be achieved by using 
Netscape 1.0. And if you own an Adobe Acrobat Exchange oder Exchange LE-version, 
there is something special for you in the section Acrobat Special. 


Screen 
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Mac-Llones - jetzt dal 


IBFORHATIOH 
(English/Deutsch) 


IBFORHATION 
(English/Deutsch) 


INFORHATION 
(English/Deutsch) 


IBFORHATION 
(English/Deutsch) 


IBFORHATIOB 
(English/Deutsch) 


IBFORHATION 
(English/Deutsch) 


SPECIAL FOR ADOBE ACROBAT USERS 


. 


Acrobat Exchange # 
Adobe Acrobat Files 


Adresse/Contact 


M&Cup Verlag GmbH, Grosse Elbstrasse 277, 22767 Hamburg, Genmany 
Tel.! ++49-40-39109-01, Fax: ++49-40-39109-150 

Compuserre: 74431 753; AppleLink: macup; email: macup@lavielle.com 
Yerantwortlich/Responsible 

Frank Biermat (fbi) fbi@macup.com ! Volker Riebartsch (vr) volki@macup.com 


= 
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So sah die WWW-Home-Page der 
MACup auf der Cebit ’95 aus: Von 
dort führte der Weg zu MACup- 


eigenen Informationen oder zu den 
Angeboten anderer Anbieter im Netz. 
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NewMedia auf der Cebit 


What's 
new ? 


CompusServe, Internet, CD-ROM 

und sogar eine Deutschlandpremiere - 
das Angebot des MACup Verlags 

auf der Cebit war reichhaltig. Was gab 


es zu sehen, und was ist neu? 


W as hat eigentlich ein Verlag - 
selbst einer für Fachzeit- 


schriften - auf einer Computerfach- 
messe zu suchen? Bis vor wenigen 
Jahren hieß die einzige vernünftige 
Antwort noch: Abos werben. Doch 
je stärker der Begriff derNeuenMe 
dien - oder NewM edia- in dieKöp- 
fealler Beteiligten drängt, desto mehr 
entdecken auch die Verlage, daß es 
dort draußen mehr gibt als das gute 
alte Print-M edium. 

Bereitsvor Jahresfrist hatteM AC- 
up sich diesem Informations-M ehr- 
wert mit dem Erscheinen der ersten 
M ACup-CD und derErrichtungdes 
CompuServe-Forums verschrieben. 
Kürzlich wurde das Angebot auf 
CompuServeum weitereO bjektedes 
Verlags erweitert, so daß jetzt im 
M ACup-Forum auch Angebote von 
„Page“ und „Screen M ultimedia“ be 
reitliegen. 

Während Redaktion wie Leser- 
schaft sich inzwischen an diese bei- 
den neuen Arten desInforma > 
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NewMedia auf der Cebit 


Abbildung 1: Die 
Stände des MACup 
Verlags in Halle 8 
und 11 waren über 
das Aussteller-Netz- 
werk miteinander 
verbunden. Auf 37- 
Zoll-Monitoren ließ 
sich das Geschehen 
auf beiden Seiten 
bequem verfolgen. 


Abbildung 2: Hinter 
den Covers der 
MACup-Schwestern 

- hier der „Apple 
Buyer's Guide" - 
waren allgemeine 
Informationen über 
die Verlags-Objekte 
verborgen. Zwar noch 
etwas kärglich, aber 
immerhin ein Anfang. 


kommunikation 


Abbildung 3: Probleme 
im World Wide Web 
bereitet lediglich die 
unüberschaubare 

Fülle an Informationen. 
Entweder man geht 
selbst auf die Jagd, 
oder aber man nutzt 
die Beute Anderer. 

Wir haben unsere 
Strecke von fast 500 
kapitalen Burschen 
übersichtlich sortiert. 
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MACup-Standverbindung auf der Cebit 
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Großbildschirm Großbildschirm 


Verteiler 


Internet 


= ard] Home Reload Has Open 


ee Mehr ueber den wenn Buyer's Guide! a 


Welcome = what ’s New2| what ’s Cor? | Questions | Net Search 1 Net — 


I Zurueck zu "M&Cup's Web Home" 


Apple Buyer's Guide. Kaufen mit 
Kompetenz. 


Zweimal im Jahr informiert Sie diese Gemeinschaftsproduktion von Apple Deutschland und MACup 
ueber die mehr als 5000 Produkte, die im deutschsprachigen Raum fuer Apples Mac zu haben 
sind. 


Knapp, vebersichtlich und mit den entscheidenden Facts zu Features, Funktionen, Preisen. Und jetzt 
auch mit den neuen MACup-Infoserver-Kennummern: fuer den schnellen Abruf von 
zusaetzlichen Produktinformationen per Fax. 


Und, wo soll's denn jetzt hingehen? 


Zu MACup oder PAGE oder Screen Multimedia oder Design Report oder MACup CD ROMs 
oder gar zu den HotSpots? 


urts8j] Document: Done. 


nun 


DON’T MISS THE LINKS - 
THEY AIN'T NICE BUT BUT THEY'RE 
COOL! 


Dieser Service befindet sich noch im Aufbau. Vergeben Sie uns deshalb bitte 
eventuele Ungereimtheiten! 


This Service is still under construction, so please forgive us appearing bugs! 


BITS & BYTES 


e Adobe Systems Incorporsted 

Apple e World 

The Whole Internet Catalog 

Access HP - Welcome to Hewrlett-Packard 
PDi/Shareware Info 

Welcome to Mosaic Communications Corporation (H) 
Access HP - Welcome to Hewlett-Packard 

Norell Inc. World Wide Web Homepage 

Enitannica Online 

Digital World-Wide Web Server Index 

Sun Microsystems Home Page 

Pacific Bell Home Page 

Silicon Graphics’ SILICON SURF Home Page 

IBM 

ClagNet Communications Home Page 

Global Yillage Communication 

e FOX Biwalcasting 

e The Whole Internet Catalog 

e Yahoo - A Guide 0 WWW 

« The World-Wide Web Viral Library: Subject Catalogue 
® PLANET EARTH HOME PAGE 

® PLANET EARTH HOME PAGE - PERSONAL COMPUTERS 


urts0] Document: Done. 


tionsflusses gewöhnt haben, düm- 
peltedasinternet alsM edium bislang 
im Windschatten der eigenen Be 
richterstattung - biszur diesjährigen 
Wealtcentrum, Büro, Information, 
Telekommunikation, kurzC ebit’95. 


Das Konzept. Der MACup Verlag 
war mit zwei Ständen auf der Cebit 
vertreten: einem in Halle 8, Multi- 
media, dem anderen - im Rahmen 
von Apples sogenanntem PowerPark 
-inHallell. In Halle8 galt dasAu- 
genmerk den Angeboten der MAC- 
up-Schwestermagazine „Page“ und 
„screen M ultimedia“ auf CD-ROM 
und CompuServe, diesich am Stand 
live ausprobieren ließen. 

In Halle11 wurde nach amerika- 
nischem Vorbild, dekoriert mit aller- 
lei Schmückwerk, ein „Elektroni- 
schesC afe“ eingerichtet. Neben dem 
obligatorischen Kaffeeund-Kekse 
Angebot wurden sämtliche CD- 
ROM-Titel, das CompuServe-Fo- 
rum mit dem „Sysop-zum-Anfassen- 
Special“ sowie dieInternet-Premiere 
des M ACup Verlags präsentiert. An 
drei Arbeitsplätzen konnten dieBe 
sucher live die Produkte und Ange 
bote kennenlernen und sich mit den 
Redakteuren und Produzenten aus- 
tauschen. Je ein 37-Zoll-M onitor in 
Halle11 und 8 verhalf den Hinter- 
bänklern zum nötigen Durchblick. 
Beide Stände waren über das Aus- 
steller--N etzwerk miteinander ver- 
bunden, so daß sich die Präsentatio- 
nen ausH alle11 auch auf dem Groß- 
monitor in H alle 8 verfolgen ließen 
(Abbildung ]). 


MACup Web Home. Auf der dies 
jährigen Cebit hatten die Aussteller 
der Hallen 11 und 12 zum zweiten 
Mal dieM öglichkeit, ihre Stände an 
das Aussteller-N etzwerk „N ewsN et“ 
anzubinden. Über diesen Verbund 
konnten nicht nur Strukturen inner- 
halb desM essegeländes genutzt, son- 
dern auch in Zusammenarbeit mit 
EU net Germany ein direkter Zugang 
zum Internet bereitgestellt werden. 
Der MACup Verlag nahm das 
N ewsN et zum Anlaß, endlich ein ei- 
genesProjekt auf dem W WW zu star- 
ten. Pünktlich zum M esseanfang 
ging das „M ACup Web Home“ on- 
line (siehe Abbildung Seite 158). 


Aufgegliedert in drei Teilbereiche 
- Informationen zu den Objekten, 
H otspots und ein Special für Acro- 
bat-Benutzer -, verstand sich dieses 
Pilotprojekt zunächst nicht so sehr 
alsQ uell unerschöpflicher Weisheit, 
sondern eher alserster Schrittin eine 
neue und vielversprechende Rich- 
tung. 

D as World Wide Web wurde als 
Plattform für die Internet-Aktivitä- 
ten gewählt, weil esneben seiner gra- 
phischen Benutzeroberfläche und 
seinen multimedialen Fähigkeiten 
vor allem dieM öglichkeit der Kom- 
bination zahlreicher Internet-D ien- 
stewieeM ail, FT P,Gopher und eben 
WWW bietet. Fast alle WWW- 
Browser - Netscape, NCSA M osaic 
oder MacWeb - können die Ange 
bote der verschiedenen Dienste an- 
zeigen und abrufen. 


Was steckt dahinter? Hinter den 
Titelblättern der verschiedenen Ver- 
lagsobjekte verbargen sich zunächst 
allgemeine Informationen über In- 
halte und Zielsetzungen der Publi- 
kationen. Durch einen Mausklick 
auf das Hyperlink, gekennzeichnet 
durch unterstrichene Textpassagen, 
erscheint die verknüpfte Seite oder 
Adresse, in unserem Beispiel dieIn- 
formation über den „Apple Buyer’s 
Guide“ (Abbildung 2). In Zukunft 
werden sich in den einzelnen Sektio- 
nen der O bjekte weitere Informatio- 
nen, Artikel, Tips& Tricksund zahl- 
reicheandereAngebotefinden. Hier 
sollen dann dieInhaltedesO riginal- 
mediums durch die Informationen 
im World WideWeb für den Benut- 
zer verstärkt und verbessert werden. 

Aus der Stärke des Internet er- 
wächst zugleich auch eine große 
Schwierigkeit: in der schier unendli- 
chen Weiteund FülledesN etzes die 
gesuchten Informationen tatsächlich 
aufzufinden. D och fast jeder, der ei- 
ne eigene Home-Page im World 
WideWeb unterhält, stellt die Beu- 
teder eigenen Jagdzüge auch den Be 
suchern deseigenen D iensteszur Ver- 
fügung - so auch M ACup. 

In den Hotspots haben wir in 
verschiedenen Kategorien - „Bits & 
Bytes“, „Kunst & Literatur“, „Wis 
senschaft & Technik“, „Populäre 
Kultur“, „Wundertüte" und > 


Adobe Acrobat Special 


N 


Welcome | what’s New2] what’s Coot?]| Questions | Net Search 1 Net Direstory| 


SPECIAL FOR ADOBE ACROBAT 
USERS 


Inhalt 


Anleitung zur Kombination Netscape/Acrobat Exchange 
Instructions for combining Netscape/AcrobatExhange 


e Oeffnen Sie in Netscape die *Preferences*. 
e Unter *Helper Application* erzeugen Sie mit *New* einen neuen Eintrag. 
« Waehlen Sie *Mime type:application*, *Mime subtype:pdf* 
e Waehlen Sie Exchange 2.0 oder LE als Application und den Dateityp PDF 


e Oeffnen Sie in Acrobat Exchange 2.0 oder LE die *Preferences*. 
e Unter *W WW Link* tragen Sie Netscape als Applikation ein. 


e Open the *Netscape Preferences*. 
« Choose Helper Application and select *New* to create an new entry. 
e Select *Mime type:application*, *Mime subtype:pdf* 

e Select Exchange 2.0 or LE as application and filetype *pdf* 
e Enter Netscape as application in *WWW-Link*. 
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Abbildung 4a: Mit 

der Verbindung zwischen 
World Wide Web und 
Adobes Acrobat feierte 
MACup eine 
Deutschlandpremiere. 
Hinter den 
unterstrichenen Links 
sind hier keine 
WWW-Adressen, sondern 
Acrobat-Dateien 
versteckt. Ein Klick auf 


den Verweis ... 
Abbildung 4b: ...und die 
Acrobat-Datei - hier eine 


Seite Tips + Tricks - wird 
automatisch geladen. 
Möglich macht dies ein 
neues WWW-Plug-in 

für Acrobat Exchange oder 
LE, die Acrobat und 
WWW-Browser miteinander 
kommunizieren lassen. 


Preferences 


Application 


Acrobat" Exchange LE Z.0 


Helper Applications ” 


Action 


Launch 


Browser Application: 
‘Netscape 1.1b1 


Link Information: [Always Show * 


X Show Browser Tool Button 


Connection type: [Netscape”” “| 


Action: 


a) Save 

1} Launch Application 

1) Use Netscape a5 Viewer 
1) Unknown‘: Prompt User 


Internal 
a ehe Eee engen E n 
image pict CB SimpleText Laurich 
Klirne type: applicatior| Subtype: pdf R 
Abbildung 5: In den 
Extensions: \pdf , al 
Preferences der jeweiligen 
Application: Acrobat Exchange LE 2.0 File type: 


Applikationen, hier 
Netscape 1.1 und Acrobat 
Exchange LE, definiert 
der Benutzer die 
Verbindung zwischen 

den Programmen. 
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NewMedia auf der Cebit 


kommunikation 


Abbildung 6: Auch 
Dokumente in Acrobat 
Exchange können 
Verweise enthalten, 
entweder auf 

andere Acrobat-Seiten 
oder auf Adressen 

im WWW. Ein Klick auf 
den Verweis, und 
Acrobat stellt über den 
WWW-Browser 

die Verbindung zum 
Internet her. 


Abbildung 7: Der Mac 
als WWW-Server. Mit 
MacHTTP 2.0 schließt 
sich der Mac den 

Sun- und SGI-Rechnern 
dieser Welt an - 
allerdings ein wenig 
einfacher in der 
Konfiguration - ein 
Doppelklick, fertig. 
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„search Engines“ - Verweise auf an- 
dere Server aufgelistet, deren Inhalt 
interessant, kurios oder nützlich ist 
(Abbildung 3, Seite 160). N ützlich 
sind auf jeden Fall die Search Engi- 
nes, die sich als Spürhunde imW eb 
auf die Suche nach Informationen 
und Adressen machen. 


Deutschlandpremiere. Adobes 
Acrobat hat sich in der Vergangen- 
heit als zentrales Produktionsmittel 
für verschiedene dektronische Pu- 
blikationen desM ACup Verlags be 
währt. JüngstesM itglied dieser Acro- 
bat-Produkte ist die M ACup-Kom- 
plett-CD mit dem gesamten 94er- 
Jahrgang im Originallayout. 

Eine unscheinbare N euentwick- 
lung aus dem H ause Adobe ermög- 
lichte jedoch eine D eutschlandpre- 
miereauf den M ACup-Ständen. Ein 
Plug-in für Acrobat Exchange oder 
Exchange LE mit dem Namen 
„WW W-Link“ stellt dieVerbindung 
zwischen Acrobat und dem vorhan- 
denen Web-Browser her. Zur Veran- 
schaulichungdieserTechnologieund 


ihrer Einsatzmöglichkeiten war auf 
dem M ACup-Web-Server eine spa 
zielle Sektion für Acrobat-Benutzer 
eingerichtet. Die H ypertext-Links 
unter den M agazin-Logos verweisen 
hier nicht auf andere Adressen im 
Web, sondern auf Acrobat-D ateien 
(Abbildungen 4aund 4b, Seite 161). 

Ein Mausklick auf einen dieser 
Verweiseveranlaßtden Web-Browser 
- in diesem Falle Netscape -, Acro- 
bat Exchange oder LE aufzurufen 
und die entsprechende D atei zu la- 
den. In der Adobe-Applikation er- 
kennt man dieWeltkugel, diedieer- 
weiterten WW W-Funktionen indi- 
ziert. Inden Voreinstellungen derbei- 
den Programme- Web-Browser und 
Acrobat Exchange - wird die Ver- 
bindung zur jeweils anderen Appli- 
kation hergestellt (Abbildung 5, Sei- 
te161). 

Die eigentliche Tragweite dieser 
Adobe-Entwicklung kommt jedoch 
erst zum Vorschein, wenn man den 
G aul von der anderen Seite her auf- 
zaumt. Innerhalb der Acrobat-Ex- 
change-Anwendung lassen sich Ver- 
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Rordauprurkuug Darbrun Tarasier 


TIME Magazine 


Das Hamburger Nachrichtenmagazin „Der 
Spiegel“ istals eines der ersten 
deutschsprachigen Magazine mit seinem 
ww» Nachrichtenangebot online. 


Auch das englischsprachige „TIME 
Magazine" ist über einen Web-Server im 
Internet vertreten. 
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weise auf andere D ateien, Program- 
meoder Acrobat-Seiten anlegen. M it 
dem WW W-Link wird die Liste der 
möglichen Verweiseum HTTP, also 
um World-W ideW eb-Adressen, er- 
weitert. Informationsanbieter kön- 
nen ihre Web-Seiten nun frei in ei- 
nem beliebigen Graphik- oder Lay- 
outprogramm gestalten, in Acrobat- 
Dateien umwandeln und mit Web- 
Verweisen versehen (Abbildung 6). 

Ist das angegebene Ziel ebenfalls 
eine Acrobat-Seite, werden die In- 
halte von Acrobat dargestellt. H an- 
delt essich um in HTML-Doku- 
ment (Hypertext Markup Lan- 
guage), also um eine herkömmlich 
programmierte WWW-Seite, ruft 
Acrobat den Web-Browser auf. Acro- 
bat scheint sich zu einem kombi- 
nierten und vor allem komfortablen 
World-W ideWeb-Editor-Browser 
zu entwickeln. 


Mac only. Jeder WWW -Anbieter 
benötigt einen Server, der dieD oku- 
mentebereithält und den Zugriff der 
Benutzer über das N etzwerk ermög- 
licht. In den meisten Fällen ist dieser 
ServereinUnix-Rechner.DerM AC- 
up-Server war ein Power M acintosh 
6100/66, dem mit Hilfe der Appli- 
kation „M acH TTP 2.0“, einem 69- 
Dollar-Produkt, eine Web-Server- 
Seeleeingehaucht wurde (Abbildung 
7).MacH TTP 2.0 hatim M arkt viel 
Beachtung gefunden, weil seinePer- 
formance es einerseits mit der eines 
Unix-Systems durchaus aufnehmen 
kann, und weil eszum anderen den 
unschätzbaren Vorteil einfacher In- 
stallation und Administration bietet. 
Auf der Cebit griffen über 100 &- 
terneBenutzer auf den M ACup-Ser- 
ver zu, ohnedaß Problemeauftraten. 


Weiter im Text. Was auf der Cebit 
erfolgreich begann, wird in näherer 
Zukunft fortgesetzt werden. DieAk- 
tivitäten der M AC up auf dem Inter- 
net gehören selbstverständlich bald 
zum festen Bestandteil des Verlags- 
programms. Sobald die technischen 
und administrativen Voraussetzun- 
gen für einen M ACup-Service auf 
dem Internet geschaffen sind, läßt 
sich das M ACup-Web-H ome unter 
der Adresse „www.macup.com“ er- 
reichen. I (fbi) 
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Termgraph 5.0: 
Graphisch dargestellt 
gewinnt ein Projekt 


Andress Lindenberg 


Michel Lindenberg 


eine anschauliche 
Form. Auf Wunsch ist 


28.2 7.3 14.3 21.3 


auch eine farbige 


= B&L Impuls stellte auf der Cebit 
die Version 5.0 desgraphischen Pro- 
jektmanagement-Programms Term- 
graph vor. Die Software stützt sich 
im Gegensatz zu vergleichbaren 
Lösungen bei der Verwaltung eines 
Projekts ausschließlich auf die Dar- 
stellung durch Balkendiagramme. 
Termgraph veranschaulicht die Ab- 
hängigkeiten zwischen Arbeitsschrit- 
ten und generiert „Meilensteine“ zur 


Darstellung möglich. 


H ervorhebungwichtigerTermineim 
Projektablauf. 

Je Projekt lassen sich 256 T ätig- 
keiten eintragen, jedeeinzelne visua- 
lisierbar durch 20 Balken. Auchkann 
der Anwender 32 individuelle Ka- 
lender mit Arbeits- und Feiertagen 
definieren. Die Vollversion kostet 
915, das Update 339 M ark. (ss) 
> H:B&L Impuls, 

Td.: 09 11/22 46 68 


Word-Update 6.0.1 per Diskette 


"Das6.0.1-UpdatefürWordist seit 
April verfügbar. Nicht wie angekün- 
digt in Form von Shareware über 
CompuServe (MACup 4/95, Seite 
148), sondern als kompletten Dis- 
kettensatz brachte M icrosoft die op- 
timierte Ausgabe des Textverarbei- 
tungsprogramms in U mlauf. 

Word 6.0.1 soll inersterLinieLa- 
dezeiten verkürzen und die oft auf- 
tretenden Init-Konflikte ausmerzen. 
Auch Schnellschreiber, diebisher am 
Monitor Wartezeiten in Kauf neh- 
men mußten, sollenin derneuen Ver- 
sion durch sofortige Bildschirmak- 


tualisierungbedient werden. D asko- 
stenloseR eleaseistunter Einsendung 
der ersten Programmdiskette sowie 
einer Rechnungskopie bei M icrosoft 
Direkt, Postfach 100273, 33502 Bie 
lefeld beziehbar. Dieser Service gilt 
ebenso für eine leicht überarbeitete 
Version von Excel 5.0, diejedoch laut 
HerstallernurhinsichtlichLade- und 
Speicherzeiten auf Power-M acs ver- 
bessert wurde. D a beide Programme 
Bestandteile von M icrosofts O ffice 
Paket sind, ist auch hier eine Version 
4.2.1 verfügbar. (ss) 

> H:M icrogft, Ta.: 0 89/3 17 60 


Neue Backup-Software 


Mit „Personal Backup“ kommtaus 
dem US-Softwarehaus SunStar ein 
weiteres Programm zur automati- 
schen Datensicherung auf den 
Markt. Es sichert zu frei definierba- 
ren Zeiten oder vor dem Ausschalten 
des Rechners vorgegebene Ordner. 
Zudem soll dasProgramm in derLage 
sein, Ordner und Volumes zu syn- 
chronisieren - etwazwischen Power- 
Book und Schreibtischrechner. 


Der Anwender kann sich auf 
Wunsch auch über einen „Keystroke 
Recorder“ laufend alle Eingaben ei- 
nes Tages aufzeichnen lassen. Bei ei- 
nem Systemabsturz lassen sich so ge- 
rade bearbeitete Textedurch „Copy“ 
und „Paste“ retten. Wieviel das Pro- 
gramm kosten wird, stand bei D ruck- 
legung noch nicht fest. (srs) 
> H: SunStar, 

Fax: (0. 01) 2 03/7 85 80 01 


Kompression mit 
Stacker 2.0 


Von der Firma Stac Electro- 
nics erscheint jetzt die zweite 
Ausgabe ihrer Kompressions- 
Software „Stacker“. Stacker 2.0 
wird auf einer beliebigen SCSI- 
Festplatte installiert und kom- 
primiert oder dekomprimiert 
alle Dateien und Programme, 
die auf dieses Volume gespei- 
chert oder von diesem geöffnet 
werden. Für den Benutzer er- 
gibtsich dabei kein Unterschied 
in der Darstellung. Auch hin- 
sichtlich der Geschwindigkeit 
soll sich laut Hersteller ein Vor- 
teil ergeben, weil Stacker auf 
kleinere Bereiche der Festplat- 
te als ein üblicher Treiber zu- 
greift. Die Version 2.0 ist Pow- 
er-M ac-optimiertundsollrund 
250 Mark kosten. (fbi) 

>-H: Stac Electronics 

Fax.: (00 44) 13 44/30 29 00 


Neue FileMaker- 
Pro-Server-Version 


Mit Version 2.1 von File 
Maker Pro Server kündigt C la- 
risnun eine native Version für 
Power-M acs und 68k-Rechner 
an. DieneueVersion wird nicht 
nur gleichzeitig Dateien für 
M ac- und W indows-Anwender 
verwalten können, sondern un- 
terstützt jetzt neben AppleTalk 
auch N ovellsIPX-Protokoll. 
Laut Hersteller soll die ent- 
sprechendeServer-Softwarege- 
genüber der FileM aker-Pro- 
Software einen Performance 
Vorteil von 100 Prozent auf- 
weisen. Diese Steigerung wird 
hauptsächlich durch Auslage- 
rung verwaltungsintensiver Ar- 
beitsgänge - Indizierung, Su- 
che, Sortierung - auf das dedi- 
zierte Serversystem erreicht. 
Preise standen bis Redaktions- 
schluß noch nicht fest. (fbi) 
»>H:Claris, 
Ta.: 0 89/3 17 75 90 
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EIIENT Bearbeiten Layout Datenbank Fenster 


= Neu.. so Ultimativ 


Offnen.. 


Schließen 
Sichern 
Sichern unter.. 
Eine Kopie sichern in... 
Alte Fassung 


EPS laden... 
Papierformat... 
Drucken... 


Zählerstand 


Voreinstellungen... 


Beenden 


Sehr geehrte Damen und Herren, 


‘Wir dürfen Ihnen heute die Neuverpflichtung der unten gezeigten Herren für den 
Yorstand unseres Hühnerzuchtvereines bekanntgeben. Die Kenntnisse und Erfahrungen 
dieser Herren hassen auf eine deutliche qualitative Verbesserung unseres 
Beratungsangebotes gerade im Bereich Qualitätsei und Legeatmosphäre hoffen. Wir den- 
ken, daß Ihnen unsere \Wahl zusagt und hoffen auf tatkräftige Unterstützung. 


Mit freundlichen Grüßen 


Yerein zur Förderung der Legebedingungen und des Qualkätseis 


ngen 
und des Qualitätseis 


Mailings ansprechender gestalten 


Serienreif 


Mit „PrintShop Mail“ bietet Atlas eine Software an, die - 


zwischen Dateiverwaltung und Layoutprogramm geschaltet - 


die ansprechende Gestaltung von Seriendrucken erlaubt. 


assenpost wie Werbe-M ai- 
lings, Gemeindenachrichten 
oder Vereinsschreiben landen schnell 
auf dem Altpapierhaufen, dasiemeist 
nur kurz- wenn überhaupt - dasIn- 
teressedesAdressaten wecken. Zeich- 
nete sich derartige Post meist nicht 
auch noch durch einfallslose G estal- 
tung aus, ließe sich die N eugier des 
Empfängers ein wenig vergrößern. 
Zur Verteidigung der Versender 
dieser Mailings sei gesagt, daß diein 
M ode gekommene Personalisierung 
der Schriftstücke - jeder einzelne 
Brief erhält Anrede und Namen des 
Empfängers - die Produktion krea- 


tiver Broschüren deutlich kompli- 
ziert hat. Zwar kann heutenahezu je 
de gewöhnliche Textverarbeitung 
oder Dateiverwaltung Serienbriefe 
erstellen, für eine professionalleGe 
staltung reichen diese Werkzeugeje 
doch in der Regel nicht aus. 

So ist der übliche Weg bai der Er- 
stellung ansprechenderer Mailings 
ein zweistufiger: Zuerst wird das zu 
bedruckende Papier layoutet, um es 
daraufhin mit dem personalisierten 
Text zu versehen. In Zeiten digitaler 
Drucktechniken taucht hier zwangs- 
läufigdieFragenach der Vermeidung 
des zweiten Arbeitsschritte auf. 


„PrintShop Mail“-Mailing: Nach 

dem Sichern des Dokuments 

als EPS-Datei im entsprechenden 
Layoutprogramm wird diese in 
PrintShop Mail geöffnet. Änderungen 
am Dokument lassen sich im 
Programm selbst nicht vornehmen. 


EineLösung diesesProblemsbie 
tet „PrintShop Mail“ von dem nie 
derländischen Softwarehersteller At- 
las auf recht einfachem Weg: Anstatt 
ein völlig neuesProgramm mit allen 
erforderlichen Eigenschaften zu ent- 
wickeln, schufen dieN iederländer ei- 
ne Schnittstelle zwischen professio- 
nellen Layoutprogrammen und D.a- 
tenbankapplikationen. 


Arbeitsschritte. DieErstellung ei- 
nes optisch ansprechenden M ailings 
mittels PrintShop Mail erweist sich 
als recht einfach. In einem ersten 
Schritt erstellt der Graphiker in 
X Press oder PageM aker ein Layout 
für das zu verschickende Mailing. 
Dieses enthält neben den graphi- 
schen Elementen auch den zu 
druckenden Text, dessen Variablen 
mit Platzhaltern versehen werden 
(Abbildung). Anschließend sichert 
man das Dokument als EPS-File. 
Sind diese Vorarbeiten geleistet, Öff- 
net der Anwender PrintShop Mail 
und lädt das zuvor erstellte EPS-File 
(siehe Abbildung oben). 

Das Programm sucht daraufhin 
diePlatzhalter und zeigt siein einem 
nebenstehendem Fenster in Listen- 
formauf. Im nächsten Schritt öffnet 
der Benutzer diegewünschteD aten- 
bank - die allerdings, wie etwa File 
Maker Pro, in der Lage sein muß, 
DBF-D ateien zu erzeugen. Mit der 
Zuordnung der D atenbankfelder zu 
den Platzhaltern des Dokuments 
mittels Drag-and-drop sind die 
Druckvorbereitungen beendet (Ab- 
bildungen 2 und 3). 

Grundsätzlich eignet sich Print- 
Shop Mail sowohl für die Personali- 
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Sehr geehrte Damen und Herren, 


‘wir dürfen Ihnen heute die Neuverpfli 
vorstand unseres Hühnerzuchtrereing 


Kalkulation 


ANREDE 
KONTAKTPER 
FIRMENNAME 
ADRESSE 


Abbildungen 2 und 3: Nach 
dem Öffnen der EPS- 

Datei zeigt PrintShop Mail 
die im Originaldokument 
angelegten Platzhalter in 
einem Extrafenster. 


Abbildung 1: Bei der Layouterstellung 

in XPress oder PageMaker berücksichtigt 
PrintShop Mail auch den Textblock. 

Dabei werden die zu druckenden Variablen 
durch Platzhalter ersetzt. 


sierung des Adreßfelds als auch für 
die direkte Anrede am Beginn des 
Anschreibens. Letztere erfordert je 
doch dieEingabeeiner Rechenfunk- 
tion - Platzhalter in einem Fließtext 
lassen sich hingegen nicht ersetzen. 
Durch die Eingabe weiterer Rechen- 
funktionen kann der Anwender au- 
ßerdem D atenfelder selektieren oder 
verknüpfen. 


Druck. Als etwas aufwendiger er- 
weisen sich die Druckvorbereitun- 
gen. Die direkte Ausgabe auf einem 
herkömmlichen PostScript-D rucker 
läßtsichnurdurch D eaktivierungdes 
H intergrunddrucksoder einedeutli- 
cheErhöhung der Speicherzuteilung 
für PrintM onitor bewerkstelligen. 
D er zweitegangbare Weg führt über 
die Erzeugung einer PostScript-Da- 
tei, die sich mit Hilfe von entspre 
chenden Utilities - beispielsweise 
dem des LaserWriters - mühelos 
drucken läßt. 

Dieser Umstand weist schon dar- 
auf hin, daß die Entwickler von At- 
las PrintShop Mail für professionel- 
leAnwender konzipiert haben, denn 
lediglichdieKombination von H ard- 
ware-Rip und H ochleistungsdrucker 
läßt den EinsatzdesProgrammssinn- 
voll erscheinen. 

Während nämlich der Rechner 
bei der herkömmlichen Erstellung 
von Serienbriefen mittels Textverar- 
beitung oder D ateiverwaltung jeden 
einzelnen Datensatz mit dem zu 
druckenden Dokument kombiniert, 
überträgt PrintShop M ail das layou- 
teteD okument nur ein einzigesM al; 
anschließend werden nur noch die 
Variablen ersetzt. 


ADRESSE 


BeispielDatenbank. 


Nun öffnet der Anwender 
PPPPPPPPPPLPPEUPEUPPLLLELTPULPLLLELPETTR eine Datenbank und 
verknüpft die in dieser 
angelegten Felder 


durch Drag-and-drop 


ANREDE Text =} . 

FIRMENNAME Takt z0 mit den Platzhaltern. 
KONTAKTPER Text 30 

PLZ_PLUS_O Text 21 


Fazit. Trotzeiniger Abstürzeder uns 
vorliegenden Version - PrintShop 
Mail vermochte die etwas ver- 
schnörkelteren Rahmen aus X Press 
nicht zu verkraften - erweist sich das 
Programm als leicht zu bedienendes 
Werkzeug, das den N utzer in seinem 
ursprünglichen Produktionsumfeld 
beläßt. DieK onzeption desProdukts 
ist eher auf großvolumige Auflagen 
ausgelegt, dieden Einsatzvon schnel- 
len Druckern - etwa dem D ocutech 
von Xerox - verlangen. Hier bringt 
dieEigenschaft desProgramms, Lay- 
out und Datenbestand erst im Rip 


zu kombinieren, wirkliche Produk- 
tivitätssteigerungen. 

D asProgramm läßtsich aber auch 
in Kombination mit weniger schnel- 
len Druckern wiedenen der C anon- 
CLC-Reihe für kleinere Auflagen 
einsetzen. H ier ist man mit der rund 
2300 M ark teuren Light-Version im 
allgemeinen gut bedient. Ob der 
Preis von über 6000 Mark für die 
Vollversion durch die gesteigerten 
Layoutmöglichkeiten oder die Pro- 
duktivitätssteigerung gerechtfertigt 
wird, sei dem potentiellen Nutzer 
überlassen. I (srs) 


PrintShop Mail profil 


Kategorie 


Software für die Erstellung von Mailings 


Voraussetzung 


System 7, 4 Megabyte Arbeitsspeicher, PostScript-Drucker 


Steckbrief 


I Personalisieren von Briefen und anderen Drucksachen 
I Verknüpfung von Datenbankinformationen (DBF-Format) 


mit Layouts aus XPress oder PageMaker 


I Rechenfunktion für die selektive Ausgabe von Datenfeldern, 


die Verknüpfung von Datenfeldern etc. 
I Druck von durchlaufend numerierten Fo 
u Erstellung von Adreßetiketten 


rmularen 


I Optimierung der Ausgabegeschwindigkeit durch Mischen 


der Daten im Rip des Druckers 
u Distributor: Kursiv, Tel.: CH: (00 41) 71/ 


24 24.41 


I Preis: Light-Version 2295 Mark (maximal 200 000 


Ausdrucke); Vollversion 6270 Mark 
Urteil 


I Leicht zu bedienendes, effektives Werkzeug, das den 
Layouter in seinem gewohnten Produktionsumfeld beläßt 


I Preislich recht hoch angesiedelt 
I Lohnt sich vor allem für Besitzer eines H 


ardware-Rips 
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haltlichen Mittelpunkt der Lern- 
software bilden Algebra und Analy- 
sis ab Klasse acht. 


Algebra. Der algebraische Aufga- 
benkatalog umfaßt das Lösen von 
Gleichungen und die Umformung 
von Termen, sogar lineare Glei- 
chungssystememit biszu sieben Va- 
riablen vermag M atheM ac zu lösen. 
Ist das Gleichungssystem unterbe- 
stimmt, werden die Lösungen aller- 
dingsnuralsFunktionen weiterer Va- 
riablen angegeben, nicht jedoch - 
wieesbei diophantischen G leichun- 
gen zumindest in der SchuledieRe 
gel ist - als Lösungsmenge ganzer 
Zahlen, etwa in Form einer Werte 
tabelle. 

Der folgende analytische Teil des 
Programms stützt sich auf die alge- 
braischen Berechnungen. Wo esdort 
nicht mehr weitergeht, ist auch bei 
analytischen Betrachtungen von 
Funktionen Schluß. 


Illustration:Stefanie Ahlbom 


Mathematikprogramm für Schüler 


+ Setzen, drei! 


Gerade mit der Mathematik tun sich viele Schüler 


d standardapplikationen 


uro- un 


schwer - kann ein Programm wie „MatheMac" 

Kurvendiskussion. Die Darstel- 
lung von Funktionen im zweidimen- 
sionalen Bereich und die zugehörige 
Kurvendiskussion (Abbildung 1) 


den traditionellen Nachhilfeunterricht ersetzen? 


@EE 


F igentlich ist Mathematik ganz 
einfach, eserfordertlediglichdie 
Beherrschung einiger Regeln und 
Gesetze. Weil es jedoch gerade dar- 
an bei vielen Schülern hapert, hat. die 
FirmaW olfSoftwareund D esign das 
Programm „M atheM ac“ entwickelt. 


Es soll leidgeprüften Pennälern bei 
der Erledigung ihrer H ausaufgaben 
helfen und finanziell gebeutelte EI- 
tern von der Kostenstelle „N achhil- 
fe“ befreien. Darüber hinaus soll es 
Lehrern die Unterrichts: und Klau- 
survorbereitung erleichtern. Den in- 


sind zentrale Anliegen von Mathe 
Mac1.0. 

Diedafür benötigten Berechnun- 
gen können recht umfangreich sein 
und auf kleineren Rechnern schon 
mal einige Minuten dauern. Unver- 
ständlich ist, warum einige M enü- 


Abbildung 2: Die 
graphische Darstellung der 
Funktionen ist nur rein 
funktional beeinflußbar. 
Neben der Funktion 

stellt MatheMac auch die 
Ableitungen und damit 
zusammenhängenden 
Vorzeichen-, Steigungs- und 
Krümmungsbereiche dar. 
Soweit möglich, werden 
zudem die Umkehrfunktion 
und - solange es nicht zu 


kurvendiskussion 


fix) = |Ix-9*lR-2)* lH VCH SHIRT) 


& Definitionslücken 


Kl symmetriebetrachtung 
[&gJ Achsenschnittpunkte 
KlExtrema 


X] Wendepunkte 
Kl Unendlichkeitsbetrachtung 
&] Wertetabelle 


[]skizze 


(n-9) (x 238 [x FW eR-5PRER+ 3) 


) 


Optionen 


| ok || [Abpruch ] 


X sichtbar & Punkte verbinden 


&J Nullstellen 


‘® Genaue Zeichnung 


Abbildung 1: MatheMacs zentraler Rextrema Oskizze schwer wird - auch die 
Programmteil ist die Kurvendiskussion. & Wendepunkte - Stammfunktion gezeigt. 
Durch Anklicken der Menüpunkte 1. Ableitung a... Die Darstellung als 


© Steigungsbereiche 


&]2. Ableitung 
3. Ableitung 


„Skizze“ ist zu ungenau, 
die Hersteller hätten 
auf diesen Menüpunkt 
besser verzichtet. 


werden entsprechende Berechnungen 
und deren Darstellung in das 
Text-Protokoll übernommen. „Skizze“ 
zeigt die Funktion als Graph. 


Krümmungsbereiche 


keine Bereiche 


Stammfunktion 


Umkehrfunktion Abbruch 
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Punkte - beispielsweise „Differen- 
zieren“ oder „Stammfunktion" - 
nicht mitin dasD ialogfeld „Kurven- 
diskussion“ aufgenommen wurden. 
D aß siesich nur über dasH auptme- 
nü ansprechen lassen, stört insbe 
sondere deshalb, da die Funktionen 
immer wieder von neuem in dasje 
weilige D ialogfeld einzutragen sind. 


Graph. DasBild einer Funktion läßt 
sich problemlos und schnell erzeu- 
gen, ohne daß vorher erst eineKur- 
vendiskussion durchgeführt werden 
muß. Von der Funktion direkt ab- 
hängendeK urven und WertewieAb- 
leitungen und Extremasind ebenfalls 
schnell und einfach produzierbar 
(Abbildung 2). 

W ill man aber beispielsweiseeine 
Tangente an einer bestimmten Posi- 
tion in den Graphen gezeichnet ha- 
ben, sieht dieProzedur schon anders 
aus. Sage und schreibe elf Schritte 
muß der Anwender ausführen, um 
zu dem gewünschten Ergebnis zu 
kommen - hier wäreetwasmehr Be 
nutzerfreundlichkeit sicherlich nicht 
verkehrt. 

DieM öglichkeit, mehrere Funk- 
tionen in einem Graphen darzustel- 
len, erweist sich hingegen als recht 
praktisch. Sie erlaubt zum Beispiel, 
die Parameter einer Funktion zu än- 
dern oder Funktionen hintereinan- 
derzustellen, um deren Bilder zu ver- 
gleichen (Abbildung 3). 


Graph-sinl2*%)+2*sinl3/2*%) 


Fazit. Die schöne Idee, ein Pro- 
gramm für Schüler mit M athema- 
tikschwächen zu entwickeln, wird 
leider durch einige Wermutstropfen 
getrübt: Die Bedienung ist teilweise 
rechtumständlich und nurunter hef- 
tigem M auseinsatz zu bewerkstelli- 
gen. D asD esign der O berflächeläßt 
sich kaum als gestalterisch gelungen 
bezeichnen, eher wirktesaltmodisch. 
DieSchriften im Ergebnis-Protokoll 
sind zwar änderbar, M atheM ac ver- 
wendet aber einen eigenen Bitmap- 
Font für die mathematischen Son- 
derzeichen, dienach einer Änderung 
leider nicht mehr lesbar sind. Das- 
selbe geschieht auch beim Import in 
Textverarbeitungsprogramme - die 
SchrifterscheintohneAuzzeaichnung 
auf dem Bildschirm. 

Von Vorteil wäre es außerdem, 
wenn zumindest die Graph-Funk- 
tion farbfähig wäre, um verschiede 
ne Kurven einer Graphik in unter- 
schiedlichen Farben darzustellen. 

Zwar ist auf der Packung zu lesen, 
das Programm sei intelligent, doch 
entspricht dies leider nicht den Tat- 
sachen. Dort, wo Intelligenz gefragt 
ist, nämlich bei der Berechnung von 
Stammfunktionen durch Substitu- 
tion, erscheint die Meldung „nicht 
in der Formelsammlung enthalten“. 

Für Schüler, dieder N achhilfebe 
dürfen, ist das Programm mit Si- 
cherheit zu kompliziert. M athemati- 
schen Schlauköpfen könnte es im- 


Abbildung 3: 


Die Funktionen 
fix)ssin(2*x), die 
flachste Kurve, 
und g(x)= 

2* sin(3/ 2*x) 
miteinander 


multipliziert 


.414 


Graph-sin(2*x21+2*sin(3/2x) SE 


ergeben die steilste Kurve 

fx)* glm)ssin(2*x)*2*sin(3/ 2*x): 
eine Funktion, bestehend aus 
zwei sich überlagernden Wellen. 


Abbildung 4: Die genaue 
. Betrachtung kritischer Stellen 


t III-44 
160.092 269.996 270 


270.003 


+ ist lediglich graphisch 
möglich, da die Wertetabelle 


nur ganze Zahlen annimmt. 


merhin als Spielzeug dienen - Leh- 
rern ebenso. Letzteren mag Mathe 
Mac 1.0 darüber hinaus tatsächlich 
wirkungsvolle nterstützung bai der 
Klausur- und Unterrichtsvorberei- 
tung liefern. Das Programm kann 
Fleißarbeiten abnehmen und dürfte 
sich insofern trotz genannter M än- 
gel rentieren.d JjensHarald Buhk 


MatheMac 1.0 profil 


Kategorie 


Programm zur Berechnung und Darstellung 
mathematischer Funktionen 


Voraussetzung 


System 7, 12-Zoll-Bildschirm 
Steckbrief 


u Berechnung gebrochen-rationaler Gleichungen, Wurzel-, 
Exponential- und Logarithmen- sowie Winkelfunktionen 

I Kurvendiskussion: Definitionsbereich, Symmetrie, Ab- 

leitungen, Nullstellen, Extrema, Wendepunkte, Asymptoten 

Tangentenberechnung 

Integralberechnung nach verschiedenen Methoden 

Berechnung von Wertetabellen 

Graphische Darstellung der Funktionen im Bildformat: 

Bitmap (72 dpi Pict, schwarzweiß) 

I Hersteller: Wolf Software und Design, Tel.:0 25 47/ 12 53 

I Preis: 99 Mark 


Urteil 


I Zum Teil umständliche Bedienung 
I Handbuch unvollständig, kein Index 
u Für Lehrer zur Unterrichtsvorbereitung interessant 
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Kindgerechte Konsole von Sega 


„Pico“ von Sega: 
Mit der mehrfach 
preisgekrönten 
Konsole können 
Kinder im Vor- 
schulalter ihrem 
Spieltrieb frönen 
und ganz neben- 
bei allerhand 
Nützliches lernen. 


Interaktives für die Kleinen 


EI Aus dem H ause Sega kommt eine 
Computerkonsole für Kinder zwi- 
schen drei und sieben Jahren auf den 
deutschen Markt. Dasin Japan und 
den Vereinigten Staaten bereits mit 
mehreren Preisen ausgezeichnete 
„Pico“ wird wie die herkömmlichen 
Konsolen an den Fernseher ange- 
schlossen, wobei sich dieO berfläche 
mit einem sogenannten M agischen 
Stift steuern läßt. 


Die Software trägt den Namen 
„Storyware“ - interaktive Bilderbü- 
cher, mit denen das Kind zählen, 
buchstabieren, musizieren und ver- 
gleichen kann. Über bunte Rich- 
tungs- und Aktivierungstasten kann 
sich der N achwuchsin den digitalen 
Welten bewegen oder auf einer Tafel 
malen. Ein weiteres Feature besteht 
darin, die Figuren der Geschichten 
in eigene Zeichnungen zu kopieren. 


Die Fakultät für Philosophie, 
Pädagogik und Publizistik der Ruhr- 
Universität Bochum attestierte der 
Konsole bereits eine kindgerechte 
Bedienung und pädagogisch wert- 
volle Software, 

D askomplett in D eutsch verfüg- 
bare Pico kostet 399 M ark, während 
dieSoftwarefür jeweils100M ark er- 
hältlich ist. (tw) 
> H: Sega, Td.: 0 40/22 93 80 


Klangart: Musik-Kongreß, -Messe 


und -Festival 


BI Vom 7. biszum 10. Juni 1995 wird sich die 
Osnabrücker „Klangart“ zum dritten M al mit 
dem Thema „Musik und Elektronik“ ausein- 
andersetzen. Die Veranstaltung umfaßt wie 
derum die Bereiche Kongreß, Messe und Fe 
stival. AlsH öhepunkt desstilistisch von Tech- 
no bis Avantgarde gefächerten Konzert- und 
Performance-Programms gilt die „Groupe de 
RecherchesM usicales“ (GRM ) ausParisunter 
LeitungdesK omponisten Daniel Teruggi. Die 
GRM stellt verschiedene Werke für Lautspre- 
cherorchester und menschliche M usiker vor. 
Die Frage „Digitale M edien - digitale Äs- 
thetik?“ bildet in diesem Jahr das Schwer- 


punktthema des Klangart-Kongresses an der 
Universität O snabrück, den mehr als30 Refe- 
renten aus aller Welt bestreiten, die sich mit 
den künstlerischen, musikwissenschaftlichen 
und pädagogischen Gesichtspunkten der digi- 
talen Revolution im M usiksektor beschäftigen. 
Was auf dem Kongreß eine eher theoretische 
Behandlung erfährt, soll auf den zahlreichen 
Workshopsder Klangart-M esse „M usitec“, für 
diesich bereitseinige namhafteH ersteller wie 
Digidesign, Yamaha und Steinberg angekün- 
digt haben, in der musikalischen Praxiserprobt 
werden können. (bl) 

> Infos Klangart-Büro, Ted.: 05 41/2 49 60 


Zusammenarbeit von Siemens und SMH/ Swatch 


EM Die SMH Schweizerische Gesellschaft 
für Mikroelektronik und Uhrenindustrie 
und der Siemens-Bereich Private Kommu- 
nikation vereinbarten in einem „Memo- 
randum of Understanding“ eineengeK.o- 
operation auf dem Gebiet der Telekom- 
munikation. Im Rahmen eines Joint-ven- 
ture zielen die beiden Firmen auf gemein- 
same Entwicklung, Fertigung und Ver- 


marktung von mobilen Telekommunika- 
tionsgeräten für den Endverbraucher. Die 
Produkte sollen sich vor allem durch Form 
und Farbe sowie bestimmte Funktionen 
und nicht zuletzt durch günstigePreisevon 
denen der Konkurrenz unterscheiden. D en 
Konsumenten sollen dieunter dem N amen 
„Swatch“ vermarkteten G erätelautSiemens 
und SMH einen „wesentlichen Z usatznut- 


Leipziger Kunst-Allerlei 


zen bringen sowie einen Schuß Provoka- 
tion und Lebensfreude vermitteln“. 

Zunächst sind Gerätelieferungen von 
Siemens an SMH respektive die Tochter- 
gesellschaft Swatch geplant. Diese auf 
Schnurlos und M obiltelephon-Technik 
von Siemensbasierenden Produkte versieht 
dann die Firma Swatch mit entsprechen- 
dem Design. (jr) 


MI Aus allen Städten der Republik oder Graphikdesign-Studenten prä- ästhetischeAusdrucksformen zu fin- 
kommen derzetCD-ROMsaufden sentieren. Beim Systhema-Verlager- den. Entstanden ist auf diese Weise 
Markt, diedas Schaffen von Kunst- scheintnuneineH ybrid-CD vonvier einebeeindruckendeCD, bei der der 


„Die Veteranen“: Via Mikrophon steuert der Anwender den Verlauf des 
archaischen Rituals, in dem der Stier stets ohne Chance bleibt. 


Mitgliedern der M edienklasse 
der Hochschule für Graphik 
und Buchkunst in Leipzig, die 
sich „Die Veteranen“ nennen. 
Die Studenten betrachten die 
CD-ROM als eine neuartige 
Form der Vermittlung von In- 
halten, sie wollten sich daher 
nicht mit der reinen, katalogi- 
sierten Präsentation ihrer Ex- 
ponatebegnügen, sondern mit 
ihrem Produkt ein künstleri- 
sches Gesamtwerk schaffen. 
Die Veteranen haben ver- 
sucht, sich mit. den spezifischen 
Möglichkeiten des digitalen 
D atenträgers auseinanderzu- 
setzen und entsprechend neue 


Anwender nicht nur Konsument, 
sondern auch Schaffender ist. N eben 
neuen Möglichkeiten der Interak- 
tion via Mikrophon und M ausklick 
lassen sich bestimmteErgebnissedie- 
ser Interaktion auch auf Festplatte 
speichern und mittelsE-M ail an den 
Internet-Server der Uni Leipzig ver- 
schicken, womit sich eine über das 
M ediumderCD hinausgehendePer- 
spektive eröffnet. Eine ausführliche 
BesprechungderCD-ROM ‚diezum 
Preisvon 98 Mark unter der ISBN 
3-634-23113-0 erhältlich ist, finden 
Sie in der nächsten MAC up-Aus- 
gabe. Felix Segebrecht 

> D: Sythema, 

Td.:0 89/3 23 90 30 
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„softBoard“ von Aristo: Geschriebenes oder Gemaltes auf 
der Tafel wandert gleich in Datenform in PC oder Mac. 


Digitale weiße Tafel SoftBoard 


MDieFirmaAristo stellte auf der Ce 
bit mit „SoftBoard“ ein System zum 
Festhalten und Weiterverarbeiten von 
Ideen, Skizzen, Entwürfen und Pla- 
nungen vor, wie sie beispielsweise bei 
Präsentationen oder Lehrveranstal- 
tungen entwickeltwerden.D ieLösung 
besteht aus einer Tafel, an deren vier 
Ecken Laser mit rotierenden Spiegeln 
angebracht sind, die jede Bewegung 
desSchreibwerkzeugsregistrieren und 
nach spezieller elektronischer Auswer- 
tung an den Rechner - PC oder M ac- 
intosh - weitergeben. Dank einer 
Strichcodemarkierungan den wierilz- 
schreiber aussehenden Stiften erkennt 
das System, welche Farbe der jeweili- 
ge Schreiber hat. Die auf dem Bild- 


„Computer für Kids“ auf 3sat 


schirm erscheinenden und vom Rech- 
ner gespeicherten D aten lassen sich mit 
H ilfe der Software „SoftBoard Remo- 
te“ unverändert oder modifiziert 
drucken, faxen oder per E-Mail ver- 
senden. 

Aristo vertreibt sein SoftBoard in 
Deutschland, Österreich und in der 
Schweiz entweder als Wandgerät zur 
Festinstallation oder als mobile Ver- 
sion, in deren Konsole sich ein Com- 
puter nebst M onitor und Drucker in- 
tegrieren läßt. SoftBoard kostet inklu- 
sive Software als Festinstallation rund 
7300 Mark, in der mobilen Variante 
schlägt es mit zirka 8700 Mark zu 
Buche (jr) 
> H:Arigo, Te.: 0 40/54 74 72 66 


Hawking-CD von Navigo: Eine kurze Geschichte der 
Physik, nacherzählt von einem ihrer berühmtesten Köpfe. 
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ED er Fernsehsender 3sat sendet seit dem 1. April zwölf 
neue Folgen von „NEUES... Computer für Kids“. Ziel 
dieser Sendereihesei es, so dieM acher, „Kindern den en- 
gagierten, aber auch kritischen Umgang mit der Alltags- 
technik der Zukunft näherzubringen und dabei auch 
noch zu unterhalten“. So geht es um Fragen wie „Wie 
kann sich ein Computer nur mit Hilfe von Strom oder 
kein Strom (sic!) ganze Bücher merken“ oder „Warum 
sind Computer so umständlich und dabei trotzdem 
schneller im Rechnen als ein M athelehrer?“. Durch die 


Sendung führt Christian Spanik, unterstützt von für 
Unterhaltung sorgenden Puppen, die vom Frankfurter 
Klappmaul Theater gespielt werden. 

Die Sendereihe gliedert sich in drei H auptblöcke: 
Hardware und Betriebssysteme, graphische Benutzer- 
oberflächen und Softwaregrundlagen sowie Anwen- 
dungsprogramme und C omputereinsatz. Der erste Aus- 
strahlungstermin war am Samstag, dem 1. April, um 
10.30 Uhr. Die anderen alf Folgen sind an den darauf- 
folgen Samstagen, ebenfallsum 10.30 U hr, zu sehen. (jr) 


Verständliche Physik 


m Navigo Multimedia, ein erst im 
Oktober 1994 gegründetes Joint- 
VentureUnternehmen des Burda- 
Verlags und des Fernsehsenders Pro 
Sieben, hatsich dieEntwicklung, die 
Produktion und den Vertrieb hoch- 
wertiger interaktiver M ultimedia- 
CD-ROM szum Ziel gesetzt. Aufder 
CebitkonntediejungeFirmabereits 
mehrere Titel vorstellen. 

Einer davon war die CD-ROM 
„Stephen \W. Hawking: Eine kurze 
Geschichte der Zeit“ nach dem 
gleichnamigen Buch, in dem Autor 
und Physiker H awking einen span- 
nenden wissenschaftshistorischen 
Abriß der Astrophysik von den An- 


fängen bishin zum derzeitigen Stand 
der Forschungbietet.DieCD-ROM 
führt laut N avigo amüsant und all- 
gemeinverständlich durch den Pro- 
zeß der Entwicklung von H ypothe- 
sen, ihrer Kritik, Weiterentwicklung 
und Zurückweisung. Die englische 
Version (A Brief History of Time) 
wurde in diesem Jahr mit dem „Di- 
gital Hollywood Award“ in der Ka- 
tegorie „Best CD-ROM Literature 
Title“ ausgezeichnet. 

Die für Macintosh und PC lie 
ferbare CD-ROM ist im Fach- oder 
Buchhandel sowie in führenden 
K aufhäusern für zirka 110 M ark er- 
hältlich. (jr) 


1000 add One Frame: In der 
Sequenz „Cross Over“ erscheinen vor 
strahlendem Hintergrund in schneller 
Folge verschiedene Kreuze - vom 
Johanniter übers Jerusalemer bis hin 
zum Radkreuz. Um welches es sich 
handelt, erfährt der dabei tatenlos 
zuschauende Anwender, sobald die 
Faust zuschlägt. 


Kunst auf CD-ROM 
1000 add One Frame: 
Bunuel läßt grüßen - mit einer 


Sequenz, die seinen berühmten Film „Der 


Die zeitgenössische Kunstszene hat die CD-ROM als andalusische Hund" zitiert, eröffnetdas 
European Media Art Festival die CD-ROM. 


Medium entdeckt - zur Dokumentation, zur Präsentation 
oder als neue künstlerische Ausdrucksform. MACup 


stellt in loser Folge Projekte aus sämtlichen Bereichen vor. 


ie anläßlich des „European fassung verschiedener Arbeiten, die Erklärende Worte gibt es zum 

MediaArtFestivalOsnabrück zum Teil interaktiv, teils über te Kunstobjekt und vereinzelt auch 
'94“ erschienene CD-ROM „1000 matische Netze während der Docu- Thesen zur Kommunikationstheo- 
add One Frame“ enthält rund 200, menta9 im Rahmen des „Electronic rie. So sind für Diemke in eindeuti- 
zumeistrechtkurzeVideosequenzen Caf& International“ (ECI) entstan- ger Anlehnung an Niklas Luhmann 
mit einer durchschnittlichen Lauf- den sind. - „DerM ensch kann nicht kommu- 
zeitvon 15 bis30 Sekunden, also ma- Etwas längere Animationsphasen nizieren; nur die Kommunikation 
ximal 1001 Frames, die der Scheibe zeigt Karl Diemkestraumartigdiffe kann kommunizieren“ - „die be 
ihren Namen gaben. Bei diesemPro- renzierteSeelen-Schau: „DieSeeleist zeichneten Dialoge in Netzwerken 
jekt mit wechselnder H erausgeber- eine Leerstelle, die in der Verabre Verkennung ihrer eigenen Meta- 
schaft steht nicht der interaktive dungder Menschen besteht, sichge phorik, aber nicht mehr Modelle 
sondern vielmehr der dokumentari- genseitigmitund imSinneeinerSee von Kommunikation, sondern diese 
sche Aspekt im Vordergrund, das le anzuerkennen, um menschlich selbst“. 


Agieren des Betrachters beschränkt (dialogisch) argumentieren zu kön- Einzelne auf der 1000-add-O ne 
sich bei den meisten Ausschnitten nen.“ Pulsierende Worte erscheinen FrameCD-ROM enthaltene Wort- 
aufs Weiterklicken. mit eintöniger Hintergrundmusik Video- und Sound-Einheiten lassen 

Die „Pictureshow Kassel“ bei- und versetzen den Betrachterineine sich für nicht-kommerzielleZwecke 
spielsweise liefert eine Zusammen- „Kunst-Endlosschleife“. multimedial weiterverarbeiten - im 
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1 Die Ausbreitung von Unechtem, 
Simuliertem, Nachgeahmtem 
bereitete am Ende des 19. 


Jahrhunderts die Bühne für den 

Auftritt des Propagandisten des 
#. Authentischen, des Echten vor: 
x des Deutschen Werkbunds. 


Lumpensammler im Datenraum: Die CD des Werkbund Archivs 
Berlin gliedert sich in fünf Themenbereiche, durch die jederzeit unten 
einblendbare Agenten führen. Im Bereich „Raummodelle“ gelangt 
man per Klick auf eines der kreisenden Quader unter anderem zu ... 


Sinne eines „pool processing“ waren 
nämlich allebeteiligten Künstler auf- 
gefordert, auf ihre Urheberrechte zu 
verzichten. 

Während das „Video-N etzwerk“ 
auf 1000 add O neFrameeher Samp- 
ler-C harakter hat, versucht die CD 
„Lumpensammler im D atenraum“ 
ein real existierendes M useum mul- 
timedial und interaktiv abzubilden. 
D as Berliner Werkbund-Archiv, ein 
Museum der Alltagskultur des 20. 
Jahrhunderts, dokumentiert Ge 
schichtevon O bjekten, Stimmungen 
und Szenen in einer Weise, die 
vom normalen M useumsbetrieb ab- 
weicht. Es versucht dem Besucher 
nicht bloß sterileD esign-G eschichte 


über irgendwelche Radiatoren aus 
dem Jahre 1930 zu vermitteln, son- 
dern arbeitet mit dem Mittel der 
Verfremdung, mit Montagen und 
Raumbildern. Dietypische Fernseh- 
familie taucht in Form von Schau- 
fensterpuppen auf, die H ausbeset- 
zerszene ist durch große Plakate prä- 
sent - Simulation zum Anfassen. 
Eben diesen AnsatzmöchteLum- 
pensammler im Daatenraum poten- 
tiellen Besuchern desWerkbund-Ar- 
chivs multimedial näherbringen. 
Sechs Agenten begleiten den Mu- 
seumsgänger auf seinem virtuellen 
Streifzug durch fünf Themenberei- 
che: „Sammlung“, „Raummodelle“, 
„Warenmarke-M arkenware“, „Nil- 


Lumpensammler im 
Datenraum: Im Themengebiet 
„Warenmarke-M arkenware 
findet der Betrachter eventuell 
Gegenstände aus der zuvor 
besuchten „Sammlung“ wieder. 


.. einem virtuellen Raum, der beim Klick in sein Zentrum 
das Aussehen ändert oder auch Begleittexte liefert. 


Bezugsquellen 


1000 add one Frame 

(49 Mark), European Media Art 
Festival, Tel.:05 41/ 2 16 58 
Lumpensammler im Datenraum 
(30 Mark), Medieninstitut am 

MD Berlin, Tel.:0 30/ 28 39 74 66 


pferd des höllischen Urwalds“ und 
„Surrogate". 

Im Bereich „Sammlung“ betätigt 
sich der Betrachter als „Lumpen- 
sammler“ und hinterlößt eine Spur 
angeklickterO bjekte, diedann in der 
Sektion „Raummodelle“ bestimmt, 
wie die Kunstgegenstände erschei- 
nen sollen. Die Navigation erfolgt 
mittels eines wandelbaren C ursors. 

DieBilderdesWerkbund-Archivs 
sprechen eineganzneueSprache, die 
bewußt auf nüchterne O bjekt-Rei- 
hungen und inzzenierenden Stil ver- 
zichtet - der als interaktiver Kunst- 
katalog konzipierten CD gelingt es, 
davon einen kurzweiligen Eindruck 
zu vermitten.D Sven Horsmann 
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% Ablage Ton Bild Text Malta mn Entwicklungsreihe 


Kinder 


Praktisch-gnostisch (1) 22 


Praktisch-gnostisch (2) [U 2222 


Symbolisch 
Sozial-kommunikativ 
v Sprachlich 


D. SPRACHLICHE ENTWICKLUNG 


Lautebene 


Selina 11 Mte 


OÖ Yokalisationen 
® Lall-Laute 
Lautbildung im Wort 
OÖ Assimilationen/Elisionen/Subst. 
Ö Korrekt (ohne S/SCH/R } 
Wortebene 
Einzelne wörter 

\ © Einzelne Bilder benennen 

| OO Antägl. Gegenst.Handl. benennen 

Ö Differenzierter wWortgebrauch 
Ö Tierbilder differenziert benennen 


Satzebene 


=] Sequenz 171 


1 © Einwortsätze 

OÖ Zweiwortsätze 

Ö Mehrwortsätze 

O Komplexe Sätze (Nebensätze) 


a 


os und Texte —— — IE 


Seite 5 


Sprachverständnis 

OÖ Auf Frage "wo ist Mama?" reagieren 
 Situationale Aufforderungen befolgen 
O Alltägliche Gegenstände geben 

O Nicht-situationale Aeusserungen 

®) Absurde Aufforderungen verstehen 


Sprachliche Kommunikation 

(Ö Direkte Repetitionen 

©) Handlungsbegleitende Aeusserungen 
© Absichten und Gefühle ausdrücken 
(O Ereignisse Situationen beschreiben 
(O Fragen stellen 

© Informationen geben 

O Gespräch führen 


Buch und CD-ROM zur Sprachentwicklung von Kindern 


Kuck mal, wer da spricht 


Barbara Zollingers Buch über frühkindliche Sprachentwicklung und 


Erkennen sowie Therapie von Sprachentwicklungsstörungen 


ergänzt eine CD-ROM, die die Materie durch QuickTime-Filme erläutert. 


U m es vorwegzunehmen: etwas 

über Barbara Zollingersneues 
Buch und diezusammen mit Volker 
ConeneerstallteC D-ROM zuschrei- 
ben, war für einen praktisch tätigen 
und Studenten ausbildenden Päd- 
agogen eine wahreFreude. Esistein 
Fachbuch über ein kompliziertes 
Thema, aber die Sprache der Auto- 
rin und ihr deutliches Engagement 
für die Sache machen es ausgespro- 
chen lesbar. 

DieCD-ROM zumBuch enthält 
eine Datenbank mit über 160 klei- 
nen Videobeispielen und stelltsomit 
einehöchst anschaulicheErgänzung 


Die Entdeckung der Sprache 


Videos und Texte zur frühkindlichen Entwicklung, 
CD-ROM von Barbara Zollinger und Volker Conen, 
Verlag Paul Haupt, ISBN 3-258-04933-5, 49 Mark. 
Barbara Zollinger, Die Entdeckung der Sprache, 

227 Seiten, 10 Abbildungen, Verlag Paul Haupt, ISBN 
3-258-04932-7, 34 Mark (Buch und CD-ROM 75 Mark) 
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dar, unter U mständen ist siesogar als 
eine Art Lernprogramm zum Studi- 
um oder zur Weiterbildung auf eige- 
neFaust nützlich. D abei gestaltet sich 
die Benutzerführung ausgesprochen 
einfach: Eine kurze Demonstration 
erläutert technisch und inhaltlich al- 
les Wesentliche. 


Verständliche Sprache. Zollinger 
beschreibt zunächst dieEntwicklung 
der kindlichen Sprache vom ersten 
bis zum dritten Lebensjahr aus ent- 
wicklungspsychologischer Sicht.D a- 
bei legt siegrößten Wert darauf, stets 
die handelnde Auseinandersetzung 
desK indesmitseinerU mgebungund 
seine sprachlichen Entwicklungs- 
möglichkeiten zu verknüpfen, also 
Spachentwicklung niefür sich selbst 
zu betrachten. 

Diese Verknüpfung macht im we 
sentlichen die gute Verständlichkeit 
aus, ohne daß die Schwierigkeit der 
M aterie unzulässig vereinfacht wird. 
Außerdem wird damit die Grundla- 
ge für das Verständnis der nachfol- 


Leichte Handhabung: Auch wer nicht mit dem 
Mac vertraut ist, wird schon nach wenigen 
Minuten gut mit der CD-ROM zurechtkommen. 


gend skizzierten D iagnose- und The 
rapieansätze geschaffen. 

Bereits hier läßt sich auf die Vi- 
deodatenbank der CD-ROM zur 
Veranschaulichung und zum nähe 
ren, praktischen Verständnisschwie 
riger Fachtermini zurückgreifen: Un- 
ter den Stichworten „Praktisch-gno- 
stiche Kompetenzen“, „Symboli- 
sche Kompetenzen“, „Sozial-kom- 
munikative Kompetenzen“ und 
„Sprachliche Kompetenzen“ findet 
der Benutzer eine Reihe kurzer 
Q uickTime-Filme von Kindern mit 
einer ausführlichen Erläuterung der 
dargestellten Situation und weiteren 
theoretischen Ausführungen, diesich 
bei Bedarf schnell drucken lassen. 

Möglich sind auch andere Zu- 
gangsweisen zu den Q uickTime-Bei- 
spielen: Jeweils dasselbe Kind läßt 
sich in verschiedenen Situationen be 
trachten, der unterschiedliche Um- 
gang der Kinder mit jeweils demsel- 
ben Spielmaterial läßt sich verglei- 
chen etc. Dabei kann man sich die 
QuickTime-Filme entweder in ei- 
nem auf dem Monitor verschiebba- 
ren Kasten (siehe Abbildung) oder 
annähernd bildschirmfüllend vor- 
führen lassen, letzteres allerdingsna- 
turgemäß in wesentlich schlechterer 
Auflösung. Für eine bessere Klang- 
qualität - immerhin geht esum Spra- 
che - empfiehlt sichder Einsatz zu- 
sätzlicher (Aktiv-)Boxen. 

Die folgenden Kapitel beschrei- 
ben ein Entwicklungsprofil zur Ab- 
klärung von Sprachentwicklungsstö- 
rungen und Zollingerseigenen thera- 
peutischen Ansatz. Dabei setzt sie 
sich auch kritisch mit anderen 
Beobachtungsinstrumenten, Thera- 
pieschulen und - leider nur kurz - 
mit der Funktion von Sprachheil- 
kindergarten und -schule auseinan- 
der. Das therapeutische Vorgehen 
wird veranschaulicht durch die aus- 
führlicheVorstellungvon sieben Fall- 
beispielen. 

Insgesamt legt der Verlag hier ei- 
ne gelunge Kombination von Buch 
und CD für das Selbststudium vor, 
die ssich auch für den Einsatz in der 
Lehreeigne. I Rudolf Hofmann 


Yahoo 
[ What's New? | What's Cool? | What's Popular? | & Random Link ] 
[ fa4ee2] Up | Search | Suggest | Add | Help ] 


Art (&/#![new] 

Business (6 ![new] 
Computers (E[new] 
Economy (:/[new] 
Education 732) [new] 
Entertainment (Y7/![new] 
Environment and Nature (2%%/[new] 
Erents (&&![new] 
Government (22G[new] 
Health (52:![new] 
Humanities 7226![new] 
Law (22/![{new] 

News (277! [new] 

Politics (72#![new] 
Reference (4#%/[new] 


Reg (337 [new] 
Science (24![new] 

Social Science ‚7/&![new] 
Society and Culture (733! [new] 


Bits & Bytes Aiseiner der größten und besten Sammel- 
Pools für Internet-Adressen gilt der „Yahoo“-Server der University 
of Stanford in California. In vielen Fällen spart man sich die eigene 
Suche nach Informationen oder Adressen, wenn man sich zuerst 

in diesen übersichtlich gegliederten Server einloggt. Die Zahl in 
Klammern hinter den jeweiligen Rubriküberschriften gibt die 
Anzahl der Verweise an. 

http:/ / akebono.stanford.edu/ yahoo/ 
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NetChat WWW-Home Pages 


Im World Wide Web brennt ein permanentes 


Feuerwerk der Information und guten Laune - man 


muß es nur finden. MACup verdingt sich als Scout durch 
die unendlichen Weiten des Cyberspace, und damit auch Sie 
zu den schönsten Plätzen des WWW surfen können, finden 


Sie in jedem Begleittext die entsprechende Adresse. 


R E 
an \ POP 


Auffahrt NordWWest POINT Of 


Presence 


Willkommen bei der Bundesdatenautobahn, Auffahrt NordWest ... 
Diese Autiihrt won sau der Aalhtaf Presene m&A beoreben. 


er Pr 

EU nennen sun & Dienstleistungen 
h 

N 


Eu 


Bits & Bytes Die Bundesdatenautobahn, kurz BDA, hat nun 
auch im Nordwesten der Republik eine Auffahrt. Hinter dem Begriff 
Bundesdatenautobahn verbirgt sich ein freiwilliger Zusammenschluß 
von Anbietern im World Wide Web, die innerhalb einer Universal-Struk- 
tur eigene Angebote oder Verweise auf andere Adressen bereithalten. 
Ein Beispiel stellen wir auf Seite 194 links oben vor. 

http:/ / www.nda.net/ 


The On-line Books Page 


This is the front page for an index of hundreds of on-line books. It also points to some 
common repositories of on-line books and other documents. Please write 0 
spok+books@cs.cmu.edu to suggest new material, or better sources for the material below. 
Or, if you fill out this form, your comment will go to both me and the maintsiner of Alex. 


For more information, consult this on-line books FAQ kept at Indiana. You may also be 
interested in the Internet Book Information Center at Sunsite. 


See also reference works, bibliographies, joumals, on-line catalogs, and electronic libranies. 
Special erhibit: Banned Books On-Line 
Exhibit in preparation: & Celebration of Women Winters 


Kunst & Literatur Im Grunde genommen ist dieser 
Service ein Schlag ins Gesicht wahrer Literatur-Freunde - sie finden 
auf diesem Server eine Liste von 600 englischsprachigen Büchern 
verschiedener Genres. Alle Bücher sind online zu lesen, entweder als 
Text- oder HTML-Dokument. Selbstverständlich läßt sich auch 

eine eigene Literatur-Auswahl auf den heimischen Computer laden. 
http:/ / www.cs.cmu.edu:8001/ Web/ bookauthors.html 


Free Port, die erste Stadt im World Wide Web 


Po Pu läre Kultur Der Titel verrät es schon: Free Port ist die 
erste „Stadt“ im World Wide Web. Anbieter von Informationen können 
hier virtuellen Geschäftsraum buchen und mit ihren Inhalten bestücken. 
Die Orientierung ist naheliegend und simpel: einfach das machen, 

was man im richtigen Leben auch tun würde. Wer sich Last-Minute- 
Angebote ansehen will, geht zum Flughafen, Veranstaltungstips finden 
sich im Veranstaltungszentrum und so weiter. 

http:/ / www.multiversum.com/ 


WebMuseum, Paris 


&®&“ WebMuseum network 


Please take a couple of seconds to switch to the closest site in the ever-expanding 
WebMuseum network; this should dramatically improve the speed of data access. 


USA - Florida: OIR, University of Centrsl Florida (1.5 Mb link} 

USA - North Carolina: SunSITE University of North Carolina (1.5 Mb link) 
USA - California: an?‘ ‚erkeley (1.5 Mb link) 

AUSTRALIA: Universit South Australia (10 Mb link) 

JAPAN: SunSITE Science University of Tokyo 

SINGAPORE: SunsITE National University of Singapore (768 Kb link) 
KOREA: CAIR, Korea Advanced Institute of Science and Technology, Daejon 
FRANCE: Conservatoire National des Arts et Metiers, Paris (2 Mb link) 
ITALY: CINEC&-Interuniversity Computing Center (2 Mb link) 

IRELAND 22/7 University of Limerick (128 Kb link) 


Kunst & Literatur Der virtuelle Louvre ist kein einzelner 
Dienst, sondern ein Zusammenschluß verschiedener Museen, Univer- 
sitäten und Akademien, die Werke verschiedener Machart im Netz 
präsentieren. Das Spektrum reicht von Bildern bekannter Altmeister bis 
hin zu den kreativen Ergüssen mehr oder minder begabter Künstler. 
http:/ / mistral.enst.fr:80/ -pioch/ louvre/ 


Auf Seite 111 des 
Trendlexikons steht 
der Begriff "Inter- 
aktivität". Hier 
wird er Wirklich- 
keit. Das komplette 
Trendlexikon ist ab 
sofort online, ex- 
clusiv in der Netbox. 
Noch nie war mit- 
reden so einfach 
Das Trendlexikon: 


Produziert und recherchiert 
vom Trendbüro 


TTRENDLEXIKON 
Damit Sie auch morgen 
noch mitreden können! 


1.31): — 
INETIBORZ peuchiangs 


Der Infostop im Internet 


Trendagentur 
Matthias Horx 
und Peter Wipper- 
mann, sind die 
Gründer des Ham- 
burger Trendbüros IA? 
und verantwort- 
lich für das Trend- ji 
lexikon. Übrigens: Matthias Horx 
Wenn Sie ein neues und Peter Wipper- 
Trendwortbei- mann, Trendbüro 
steuern wollen, können Sie das hier 
tun.Es gibt auch eine Belohnung! 


Wer dahinter steckt 
Kabel New Media arbeitet unter 
anderern für Apple Computer , Sat.1 
und Time Warner an interaktiven 
Medien. Die Netbox ist Ihre neueste 
Idee. Wenn Sie mehr wissen wollen, 
genügt ein Klick. 


MEHR ÜBER NerBor 


Populä re Kultur NetBox ist einer der ersten „Szene- 
Treffs” im World Wide Web. Doch nicht - wie es reale Szene- 
Läden oft so an sich haben - ohne Inhalt, sondern mit einigen 
interessanten Angeboten und Informationen. Besonders 
lehrreich ist eine Visite im Trendwörterlexikon. Hier erklärt der 
„Trendforscher“ Matthias Horx Begriffe, die er für besonders 
hip und in hält. Der Besucher hat außerdem die Möglichkeit, 
selbst Begriffe und Definitionen hinzuzufügen. 

http:/ / www.hamburg.pop.de:80/ netbox/ full_naviga- 
tor.html 


Buchhandlung 


Harri Deutsch Internetshop 
Home Page 


To be on top is our job. 


Willkommen im Harri Deutsch Internetshop 


Kunst & Literatur Unter den ersten Buchhandlungen, die 
online gingen, war Harri Deutschs Internetshop. Gegenwärtig gibt 
es viele Buchhandlungen auf dem Internet - das Besondere an Harri 
Deutsch: Er spezialisierte sich auf Fachbücher für den Macintosh. 
http:/ / www.germany.eu.net/ shop/ HD/ hdhome.html 
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NetChat: % Internet-Angebote 


Frank Franken's Teekatalog -- 


Inhaltsverzeichnis 
© Darjeeli 
Assam 
Weitere indische Anbaugebiete 
Ceylon (Sri Lanka) 
Indonesien 
Sonstige Anbaugebiete 
Beliebte Teemischungen 
China 
Formosa (Taiwan) 
Japan 
Ö Korea 


Kommerz wer nach der Auffahrt Nordwest der Bundesdaten- 
autobahn den Abzweig „Nationale Angebote & Dienstleistungen” 
nimmt, erreicht zum Beispiel die Teehandlung von Frank Franken. 
Aus dem reichhaltigen Angebot der Teegärten dieser Erde kann 
man sich dann seine ganz persönliche Mischung zusammenstellen. 
http:/ / www.nda.net/ bda/ nat/ franken/ index.html 


ImageMaker's Gifts for Dog Lovers 


Wundertüte Auch wenn das Bild auf der Home Page 

den Eindruck vermittelt, der Tierliebhaber könnte hier Kleidung 
für den geliebten Vierbeiner erstehen, liegt die Sache ganz anders. 
Hier gibt es nämlich Sachen für den Hundefreund, also Pullover 
mit Hundebild, Kaffeetassen mit Hundebild, Boxer-Shorts 

mit Hundebild oder - Hundebilder. Die Auswahl ist riesengroß. 
http:/ / fender.onramp.net/ imagemaker/ 


Kommerz natürlich lassen sich noch keine finanziellen Transaktionen 

direkt übers Internet tätigen, durch die Angabe der Abrechnungsinformationen 
(Name, Adresse, Kreditkartennummer etc.) kann aber trotzdem eine Bestellung und 
Lieferung erfolgen. Das ISN hat vom Blumenbouquet bis hin zum Drucker einiges 
im Programm. Geliefert wird international und mit verschlüsselten Daten. 

http:/ / www.internet.net/ 
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The Monty Python page 


I'm not quite dead yet.... 


Populä re Kultur sie werden immer auf dem Olymp 
des subtilen Humors bleiben, die Mannen um John Cleese, 
Eric Idle, Terry Gilliam und Michael Palin. Die Welt ist in zwei 
Lager gespalten: Während die einen sie lieben, verstehen 

die anderen sie nicht. Also: Otternasen, Finkenhirne und 
gebratene Wolfzitzenchips gibt es auf diesem Server. 

http:/ / alfred.u.washington.edu:8080/ -uffda/ py- 
thon.html 


"Welcome to the web's largest interactive list of music links where you the visitor can add the 
latest music links for your favorite bands. Below, ‚you can browse the bands by letter, genre, 


Tesouıce, or view the complete lists. 


Il complete listings ||| 


master list (.xöze” IB7R) 
card list (size: 64K) 


Populä re Kultur Manchmal fragt man sich wirklich, wer 
diese ganze Arbeit auf sich nimmt, ohne dafür einen Penny zu 
bekommen. Die unüberschaubare Anzahl an Bands, die sich hinter 
dieser Home Page verbirgt, ist unübertroffen. Welche Band hat 
wann welches Stück mit welchen Musikern aufgenommen und 
wann ist es auf welcher LP/ CD erschienen? Hier steht es! 

http:/ / american.recordings.com/ wwwofmusic/ ubl.html 
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ED as Attentat auf John F. Kennedy 
im November 1963 traf dieWelt wie 
ein Schlag. Der charismatische Prä- 
sidenthatteüberdieGrenzen derVer- 
einigten Staaten hinausH offnungen 
auf eineneue\Weltordnung geweckt, 
alserin Daallasunter mysteriösen, bis 
heutenicht aufgeklärten Umständen 
erschossen wurde. 

Die Thesen über den Hinter- 
grund des M ordesreichen von einer 


Kleine Bären und Große Wagen 


ED iepreisgekrönteAstronomie-Si- 
mulation „Redshift“ wird jetzt, er- 
weitert um eineschönelnfo-Anima- 
tion, vom Ullstein Verlag in einer 
deutschen Version ausgeliefert. In der 
erster Linie ist Redshift ein Planeta- 
rium für H obby-Sternengucker, &s 
zeigt den nächtlichen Sternenhim- 
mel von jeder beliebigen Position im 
Sternensystem auf M onitoren bis20 
Zoll. Es stehen für visuellen Erkun- 
dungen am Firmament eine Reihe 
gut gestalteter Menüs und Dialog- 
felder zur Verfügung, doch auch di- 
verse kommentierte Touren lassen 
sich unternehmen. 

D arüber hinaus wartet die CD- 
ROM mit professionellen Astrono- 
miedaten, Illustrationen, Tabellen, 
Animationen, Photographien und 
einer Filmfunktion auf. Letztere er- 
laubt das Aufzeichnen der eigenen 
Reise durch den Sternenhimmel. 
Reichlich sonderbar muteteinzig der 
Verpackungsaufkleber „Intel inside- 


CD-ROM zum Kennedy-Attentat 


Wer tötete] FK? 


Den Attentatshergang selbst ermitteln: 
Zu den verfügbaren Informationen 
gehört auch ein Originalfilm, der den 
Einschlag der Kugel in JFKs Kopf zeigt. 


Im Fadenkreuz: 


So sah es der 
vermeintliche 


Be = Sniper's Nest View 


Attentäter Lee 
Harvey Oswald, 
der bei seiner 
Verhaftung sagte: 
„Ich bin nur 

ein Sündenbock“. 


Verschwörungstheoriebishin zur Tat 
eines verrückten Einzeltäters. 

Die Firma Medio Multimedia 
stellt nun für knapp 60 Dollar die 
preisgekrönte CD-ROM „JFK As 
sassination: A Visual Investigation“ 
auch für den M ac vor. Sämtliche öf- 
fentlich zugänglichen Daten, diedas 
Attentat betreffen, wurden zusam- 
mengetragen und um anschauliche 
Animationen ergänzt. Anhand von 


Originalfiimen und -photos, Ani- 
mationen und Textinformationen 
kann der Anwender nun seine eige 
neT heoriezum 22. November 1963 
aufstellen. D as Interface der CD ist 
ansprechend gestaltet, und die her- 
vorragenden Animationen verdeutli- 
chen diegängigsten M ordthesen aus 
allen Perspektiven. Felix Segebrecht 
> H:Medio Multimedia, 

Fax: (0 01) 20 68 85/41 42 


$ Datei Bearbeiten Vorführen Steuerung Information Ereignisse Bedienfelder > 


Aquatoriale Sicht 


je] Foto-Galerie 


[matt _)[ index _][_Zurück [Bisher )| 


Sonne 


Titel: Gigantische Protuberanz 


Astronomie-Simulation Redshift: Ullstein Soft Media hat jetzt für 
die deutsche Lokalisierung des digitalen Planetariums gesorgt. 


runs even better on a Pentium pro- 
cessor“ an. 

Die Übersetzung von Handbuch 
und Programm ist dem U Ilstein-Ver- 
lag, derdieCD-ROM mit der ISBN 
3-550-08907-4 für 149 M ark anbie- 


tet, hervorragend gelungen. Ein aus- 
führlichere Rezension des englisch- 
sprachigen Originals findet sich in 
M ACup 7/94. Felix Segebrecht 

> D: Ulltan Soft Media, 

Td.: 0 89/29 08 81 75 
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Virtueller Cowboy 


EN ach langem Warten ist nun der 
Spielhallenhit „Mad Dog McCree“ 
endlich auch für den M ac verfügbar. 
In dem W ildwestspiel muß der Spie- 
ler ein friedlichesStädtchen im ame- 
rikanischen Westen von der üblen 
Bande desM adDogM cCreebefrei- 
en, und das läßt sich - wer hätte et- 


nerrealistischere Simulation desD a- 
seinseinestypischen Revolverhelden 
im Mittelwesten des 19. Jahrhun- 
derts ermöglicht. Der Westernspaß 
am M ac ist für knapp 120 Mark zu 
haben. Felix Segebrecht 

»>D: DasSoftwarehaus, 

Td.: 05 11/95 86 30 


wasandereserwartet - am besten mit 
einer schnellen H and am Abzug be- 
werkstelligen. 

Vorerst schießt der H eld noch per 
Maus und Cursor, später wird der 
Hersteller American Laser Games 
auch noch eine an den Mac anzu- 
schließende Pistole anbieten, die ei- 


Phoenix: Schöner 
High-Tech-) oystick 
- aber nicht für 
den Macintosh. 


Magerer Phoenix für den Mac 


Eu Der kanadische Joystick-H erstel- 
ler Advanced Gravis wird nun sein 


Ruderkontrolleund schickesD esign 


jüngstes Produkt, den futuristischen 
High-Tech-Joystick Phoenix, doch 
nicht für den Mac herausbringen, 
statt dessen gibt es eine Low-cost- 
Version namens „Firebird“. Teure 
Komponenten wie die aufwendige 


Bi Esgibt Berufe; 
die Hauptsache ist: Päpste, Bundes- 
präsidenten und Flugkapitäne bei- 
spielsweise reisen dauernd. Erstaunli- 
cherweise werden jedoch viel mehr 
Männer Flugkapitän als Papst oder 
Bundespräsident, obwohl man in die 
sen Jobs mit Sicherheit die besseren 
Hotels und günstigeren Strandplätze 
bekommt. In unserer Weltistalles, was 
wenige Leute machen, interessant, 
und interessante Dinge gehören neu- 
erdingsauf CD-ROM gebrannt. Soist 
auch unser ehemaliger Bundespräsi- 


MACup 5/ 95 


wurden zugunsten eines niedrigen 
Endkundenpreises eingespart. 

Für 99 Dollar wird der Firebird 
demnächst in den H ändlerregalen 
liegen. Felix Segebrecht 
>D: Dasoftwarehaus, 

Td.: 05 11/95 86 30 


dent Richard „Das Gewissen“ von 
Weizsäcker jetzt als Photoromanze 
multimediatisiert worden: Ob beim 
Langlauf in Finnland oder im intimen 
Diskurs mit Karl Popper ('tschuldi- 
gung: SirKarl),obalsschlaksiger] üng- 
ling beim Gaasstjahr in Oxford, ob als 
seriöser Ansager unterschiedlicher Fe 
stivitäten, immer waren Kameras da- 
bei, die den repräsentativsten D eut- 
schen in Bild und Ton festhielten. 
Bundespräsident zu sein mag an- 
strengend sein, spannend ist esnicht. 
D ieses D ilemma übermittelt dievom 


„Firebird“: Der Mac-Spieler 
muß mit der Low-cost- 
Variante vorliebnehmen. 


„Richard von Weizsäcker - 
Das Portrait“: Der frühe 

Richard beim Studienjahr 
an der Oxford-Universität. 


Versender Q uellehergestellteCD „Ri- 
chard von Weizsäcker - Das Portrait“ 
ungebrochen. Zu ehrfürchtig und of- 
fiziell hat diese Scheibe den Charme 
eines glattbunten Prospekts der Bun- 
despressestelle. Immerhin sind29Re 
den als Textdokumente beigepackt, 
und für D agmar-Berghoff-Fansist das 
Prösidenten-Portrait ohnehin ein 
Muß: zwei Stunden gesprochener 
Kommentar aus dem M unde der Ta- 
gesschau-Diva sind allein schon 99 
M ark wert. O der? (ss) 

>H:Qudle Td.: 09 11/1 42 34 59 


Fe 


Multimedia-CD von Amnesty International 


BM iteiner CD-ROM überdieGe 
schichte der M enschenrechte passen 
sich nun auch H ilfsorganisationen 
wie Amnesty International der mo- 
dernen Informationsvermittlung auf 
ditgitaler Basis an. „Amnesty Inter- 
active“ heißt das Werk aus der Pro- 
duktschmiede Voyager, das auf mul- 
timedialeWeisedieEntwicklung der 
Menschenrechte von der Frühge- 
schichte bis ins zwanzigste Jahrhun- 
dert präsentiert. 


Income: $51 ‚000 
Pop: 750,000 
Temp: 22.0°C 
Gravity: 1.006 
Metal: 10,000 
Departing to: Rana (Dist 4; Time 2) 
Fuel:8/8_ Speed:2 _ Scrap:497 
one Eagle (1/1) Scout 
te (171 


Metal: 20,000 
Savings: $100,000 
Net Income: $51,000 
in 


vB Paula 
WÄR ıris 
vi Dan 


in} 
Tech Spending 
Current Levels: 
ge 6 


;peei 

Weapons 2 

Shields 2 

ini 0 Range Weapons Mini 
Speed Shields Radical 


" & File Edit Options Ships Galaxy Window 
- Arne in Milky Way in 2000 - 


Weiterhin stehen ein Überblick 
über aktuelle Mißstände in Men- 
schenrechtsfragen und eine D arstel- 
lung einzelner Amnesty-Fälle samt 
Photomaterial zur Verfügung. D aß 
jeder Einzelne etwas tun kann, zeigt 
die „What can I do“-Sektion, die 
dank QuickTime-Integration mit 
Interviews von Ausbildern, Aktivi- 
sten und Unterhaltern ausgefüllt ist. 

10 Dollar Bearbeitungsgebühr 
kostet der Amnesty-Silberling, an 


dem sich Künstler, Autoren und Pro- 
grammierer ausschließlich auf eh- 
renamtlicher Basis beteiligten. Als 
besonderes Schmankerl werden die 
Texte vom bekannten Spock-D ar- 
steller Leonhard N imoy gesprochen, 
der hinlänglich als Vertreter fremder 
Kulturen bekannt sein dürfte (aw) 
>D: Systhema Verlag, 

Ta.:0 89/3 23 90 30 

oder Internet: 
ttp://www.organic.com/amnesty 


Create New Galaxy 


Galaxy Density: 


*LJ Random _ Ring Spiral Grid __Cluster 


Computer Intelligence: Galaxy Size: 


Dumb Average EINE] Ro Large  Extralarge Hırangus 


Number of Computer Players: 3 EI] BD] 
Turn Time Limit:| Slow (90/180) v RX Alliances 


Years Per Turn: | 10 ” tuck’in:Batties 


Base Difficulty Rating: 68 


Galaxy Style: 


„The Ho! 4.0“: Weltraumeroberung in der vierten Generation 
- neben kleinen, aber feinen Änderungen ist in dem Spiel von 
Delta Tao nun auch die dringend benötigte Zeitbegrenzung 
für Netzwerkpartien integriert. Eine ablaufende Uhr (linke 
Abbildung) mahnt zur permanenten Eile. 


Neue Spaceward-Ho!-Version 


news edu-info-entertain 
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BIM it,„T heH 0!4.0“ präsentiertD el- 
ta Tao die vierte, überarbeitete Fas- 
sung ihres Weltraum-N etzwerkklas- 
sikers „Spaceward H 0!“. Wie bereits 
bei den Vorgängern finden sich auch 
in der neuesten Variante kleine, aber 
feine Neuerungen, die eher evolu- 
tionären denn revolutionären Cha- 
rakter haben. Auch diesmal haben die 
Programmierer Anregungen ihrer be- 
geisterten Spielerschaft aufgegriffen, 
die in der neuen Version vor allem 
die N etzwerk-Partie um einige Va- 
riationen bereichern können. 

Im erweiterten Angebot befinden 
sich drei neueSchiffsmodelle: N eben 
den herkömmlichen Scouts, Kämp- 
fern, Besiedlungsschiffen und Satel- 
liten lassen sichnun auch Tankerbau- 


MACup 5/ 95 


en, die auf entfernten Planeten mit 
leerem Tank liegengebliebeneR aum- 
gleiter wieder flugfähig machen. Bei 
den Dreadnouds genannten M odel- 
len handelt es sich um teure, aber 
schlaggewaltige Kampfschiffe, die 
bisweilen auch große Fighter-Ver- 
bande des Gegners kommentarlos 
entfernen können. Eineintensiveln- 
vestition in die eigene Technologie 
kann bisweilen in die Entwicklung 
„biologischer“ Kämpfermünden, die 
sich komplett ohne M etallreserven 
bauen lassen. 

N etz-N achrichten können in der 
neuen Version auch per Texteingabe 
verschickt werden, und für den eige- 
nen N ervenkitzel oder allzu langsa- 
me N etzwerkspieler läßt sich nun- 


mehr eine Zeitbegrenzung für jeden 
Zug festlegen. 

Aussagen einiger H o!-Begeisterter 
zufolge ist nun auch für Tagesablauf 
desC omputerspielersohneH etzege- 
sorgt: Man kann im N etzwerkspiel 
nun einige Züge vom Computer er- 
ledigen lassen, um nach dem Kaffe 
kochen nicht mit einem ruinierten 
Imperium überrascht zu werden. 

Schließlich finden sich noch eini- 
ge Feinschliffe in Graphik, Sound 
und bei den einstellbaren O ptionen. 
Insgesamt ist den Entwicklern mit 
„Ho! 4.0“ ein sinnvolles und reifes 
U pdategelungen, dasden Spielespaß 
noch einmal zu steigern vermag. (aw) 
> D: Application Systems, 

Td.: 0 62 21/30 00 02 


— ana f . 
- on 


Beosystem AV 9000 von Bang & Olufsen: Das Rundum-sorglos-Paket 
verbindet Fernseher, Videorecorder, Hi-Fi-Anlage und fünf Aktivboxen für 
die Dolby-Surround-Wiedergabe von Filmen. Mit einer einzigen 
Fernbedienung hat man alles im Griff und kann zudem den Fernseher 
auf seinem Fuß motorisch drehen. Für knapp 26 000 Mark zu haben. 


Je 


Nordmendes „Zeo Galaxy 36 Kid“: Das von Star-Designer 
Philippe Starck entworfene Gerät läßt sich beinahe beliebig 
seitwärts oder nach hinten kippen, so daß man sich im 
Liegen nicht den Hals verrenken muß. Hat man die recht 
eigenwillige Fernbedienung einmal verlegt, macht sie 

auf einen Pfiff hin mit lautem Piepsen auf sich aufmerksam. 


Die neue Fernseher-Generation 


Sehvergnügen 


Damit die bevorstehende Hochzeit von Computer und 


fo-enter-tain 


edu-i 


Fernseher zeitgemäß zelebriert werden kann, muß 


eine neue Glotze her. MACup präsentiert die Glanzstücke. 


D ie Computerindustrie schiet serundelegantergerechtwerden.D.as 
schon seit geraumer Zeit aufs 16:9-Format bringt das Breitwand- 
Fernsehgerät: Die AppleBandai- format ausdem Kino mit nach H au- 
Spielkonsole auf M ac-Basis und die se, und bereits seit einiger Zeit wer- 
geplanten Set-Top-Boxen für inter- den mit Hilfe der „PALplus“-Tech- 
aktives TV verdeutlichen den Trend nologie Spielfilme, die auf den her- 
zur Verschmalzung der beiden au- kömmlichen 4:3-Fernsehern nur mit 


Sonys KV-W 3213 D: Fernsehen im 16:9-Format auf 

16 Zentimeter Bilddiagonale und dazu noch mit 
100-Hertz-Technologie sowie diversen Extras hat seinen 
Preis, in diesem Falle immerhin 6500 Mark. 
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Saba-Fernbedienung: Im Zeitalter des Zappings ist die 
Fernbedienung zum wichtigsten Utensil geworden. 

Sabas Fernsteuerung zu den hauseigenen Designer-Geräten 
macht sicher auch im Windkanal eine gute Figur. 
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diovisuellen M edien. Neue Formate 
undTechnologien sowiezeitgemäßes 
Design prägen dieneue Generation. 

Ausden schwarzen Kisten werden 
schmucke Einrichtungsstücke, die 
nicht mehr als Fremdkörper das 
Wohnzimmer-Ambiente visuell ver- 
schmutzen, sondern ihrer Rolle als 
vielgenutzter Alleinunterhalter bes- 


schwarzen Trauerrändern in voller 
Breitezu sehen sind, randfrei im Pan- 
orama-Format gezeigt. Und wenn 
man schon dieLeinwandzussich nach 
H auseholt, sollte auch der passende 
Ton nicht fehlen: „D olby-Surround“ 
sorgtfürR aumklangin derguten Stu- 
beund stellt dieVerbindung zur H i- 
Fi-Anlage her. I (pa) 


edu-info-enter-tainment 
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THE WAY RINGE WORK” 


—- DAYID BAT AL AE — 


„The Way Things Work“: Schon das Titel- 
bild begleitet den Anwender mit 
animierten Zeichnungen, der nächste 
Schritt führt in das Arbeitszimmer, 

in dessen Regalen sich neben allerlei 
versteckten Animationen auch die 
Hotspots zur Steuerung der CD befinden. 
Sie führen je nach Weg beispielsweise ... 


Vv 


w: 


THE WAY THINGS WORK 


Animiertes Technik-Lexikon für jung und alt 


Wie funktioniert das? 


Die CD-ROM „The Way Things Work“ veranschaulicht Kindern 


und Erwachsenen, auf welche Weise technische Errungenschaften 


funktionieren und wann und warum sie erfunden wurden. 


ie Produktion von Multime 
diaCD-ROMs für die Zid- 
gruppe Kind läuft auf Hochtouren, 
dieEltern brauchen G eistesnahrung 
fürihrekleinen Lieblinge, dieoftbes- 
ser und schneller mit dem elektro- 
nischen Werkzeug auf dem Schreib- 
tisch ihrer Erzeuger zurechtkommen 
als diese selbst. Doch in derFlut von 
N euerscheinungen können nur we 
nige Produkte wirklich begeistern. 
Zu oft werden wahllos Buchvorla- 
gen nach dem Motto „H auptsache 
digital“ auf CD-ROM gebrannt. 
Ein weiterer erfolgreicher Buch- 
titel, der den Weg vom Papier auf 
den Bildschirm fand, ist der Bestsel- 
ler„TheWayT hingsWork“vonDa- 
vid M acauly, in Deutschland unter 
demTitel „M ammutBuch der Tech- 
nik“ beim Tesslaff Verlag (ISBN 


9783-7886-0133-1) erschienen. Die 
analoge Variante des Führers durch 
die Welt der Erfindungen, M aschi- 
nen und Technologien verkauftesich 
weltweit nahezu dreimillionenmal, 
Grund genug für den Dorling Kin- 
dersley Verlag, das Buch auf CD- 
ROM zu portieren. 

Um es gleich vorwegzunehmen: 
TheWay ThingsWork gehört in die 
Reihe von hervorragenden Produk- 
tionen, die Wissen mittels einer ge 
lungenen O berfläche vermitteln, da- 
bei noch viel Spaß machen und den 
Interessierten nicht durch ein Feuer- 
werk des M achbaren verwirren. 


Inhalt. Der Plot der H andlungistso 
einfach wie gut: Der Konsument - 
ob klein oder groß - wird eingeladen, 
im Arbeitszimmer eines Forschers 


und seines Assistenten, des „großen 
Wollmammuts“, nach Belieben her- 
umzustöbern. Ist so erst das Interes- 
se geweckt, läßt sich der Inhalt der 


CD - immerhin über 70 000 Wör- 
ter, 1500 Screens, eine Stunde Au- 
diodaten, über 1000 Illustrationen 
ausder Feder M acaulysund mehr als 
300 Animationen - frei von jedem 
vorbestimmten Weg erkunden. 

Eben dies ist ein wichtiger und 
hervorragend umgesetzterAspektdes 
Produkts: Aus jedem Fenster kann 
sich der Suchende von einer M aschi- 
nezu ihrer Geschichte, dem Erfinder 
und den ihr zugrundeliegenden na- 
turwissenschaftlichen G esetzmößig- 
keiten klicken. Genauso ist auch der 
umgekehrte Weg möglich: von der 
Bibliothek der Erfinder zueinerM a- 
schine. Darüber hinaus finden sich 
auf den meisten der Fenster rot mar- 
kierte Textstellen, die Animationen, 
Trickfilmemitdem Wollmammutals 
H aupdarsteller oder ergänzende Tex- 
te hervorzaubern. Der putzige Ur- 
Elephant weist auch mit einem „see 
also“-Schild auf artverwandte Erfin- 
dungen hin. So kann man etwa vom 
Flugzeug unter anderem zum Trag- 
flächenboot gelangen. 

Dem eher rationalen Geist steht 
auch der Weg über den N amen oder 
dieZeitachse zur Verfügung; wereher 
anarchisch veranlagt ist, kann seinen 


nl en | 


THE WAY THINGS WORK 


THE WAY THINGS WORK 


Workshop UBMARINES CAN TRAVEL 
'both on the water surface 


and at varying depths 
the sea. This is achieved by using 
system of ballast tanks which can 
hold either air or water. By 
adjusting the amount of water 
in the tanks, the weight and 
ofthe craft can be 
precisely regulated. The 
submarine’s depth can also 
|| be controlled by swiveling 
fins called hydroplanes. 


CONNING 
TOWER 


\ information into numbers. The 
central processing unit (CPU) 


... Zur Erklärung eines U-Boots. 
Hinter den rot hervorgehobenen 
Markierungen verbergen sich 
weitere Informationen. Per Klick 
startet so beispielsweise eine 
Animation, in der das U-Boot ab- 
taucht und die Funktionsweise 
der Flutkammern veranschaulicht. 


Weg intuitiv beschreiten, ohne ihn 
allzu schnell wieder zu kreuzen. Die 
Erfindungen reichen vom Teleskop 
bishin zum Tdephon, von der Fern- 
bedienung über die elektrische Gi- 
tarre bis zum ersten erschwinglichen 
Computer, dem Altair8800. Von die 
ser Erfindung Edward Robertsons 
kann der Interessierte dann auch 
schnell zu der Funktionsweise eines 
heute üblichen PCs kommen, die 
entsprechende Animation gehört zu 
den besonders gut und verständlich 
gemachten auf der CD-ROM. 


Fazit. D iesesin enger Zusammenar- 
beit mit Buchautor D avid M acaulay 
entwickelte Edutainment-H ighlight 
orientiert sich an der analogen Vor- 
lage und setzt auf gewinnbringende 
Weise nur jene multimedialen M ög- 
lichkeiten ein, dieauch Sinn machen: 
die Animation und akustische Un- 
terlegung von Bildern oder das Ver- 
knüpfen und Kombinieren von In- 
formationen. 

TheWayThingsW ork präsentiert 
sich als umfangreiches, witziges und 
spannendes Technik-Lexikon für 
Kinder und Erwachsene, das\W issen 
auf kompetente und anschauliche 
Weise vermittelt. D ie deutsche Ver- 
sion wird aller Voraussicht nach im 
Herbst dieses Jahres auf den Markt 
kommen. I Felix Segebrecht 


| A COMPUTER works by converting | to the software you are running | 
on the computer and then y 
converts the results back into a 

processes these numbers according | format you can understand. I 
j = 2 u 


Gelungene Animation: 
Im hier gezeigten 
Beispiel „Computer“ 
schreibt der zum 
Akademiker 
gemorphte Haupt- 

| |  prozessor Daten in 
den Arbeitsspeicher. 


I 


THE WAY THINGS WORK 


VIIIDERIET 
EDWARD ROBERTS 


ADOLPHUS (0) 
—— fl. 1975 


RICKENBACKER 
1893-1976" 


DOLPHUS RICKENBACKER 
trained as a toolinaker in 
Switzerland before moving to Los. 
‚Angeles. He started making guitar 
parts for National, a company that 


SEFESEREFSRER] 


Altair 8800 and was sold either in 
‚one piece or as a kit for people to 
build themselves. It cost only one- 
tenth ofthe price ofthe next 

‚cheapest computer on the market. 


i 
| 
| 


Rickenbacker produced the “Frying, 
Pan,” the very first electric guitar. 


‚Electric Guitar 


FEERGEREE 


THE _ WAY THINGS WORK 


£ “ R - DR 39- Principues OF SCIENCES i 
SEE, ELECTROMAGNETISM 


“On MILKING 
A MAMMOTH” 


Bibliothek der Erfinder: Hier 
erfährt der Neugierige, wer 

den ersten erschwinglichen PC 
gebaut oder welch kluger Geist 
die elektrische Gitarre erfunden 
hat - ob Jimi Hendrix wußte, 

daß sein geniales Gitarrenspiel nie 
möglich gewesen wäre ohne ... 


...den Elektro- 
magnetismus? Wie 
sich mittels 

Spule und Elektrizität 
ein Magnetfeld 
erzeugen läßt, wird 
hier anhand eines 
Wäschetrockners für 
Wollmammuts 
erklärt. Ein Klick auf 
den Filmprojektor 
fördert den passenden 
Film zutage. 


profil 


(O[0/0/0/0/6) 
[O/8/0/0/0/0) 
O/O/0/0/0/0) 
O/O/0/0/0/0) 
en: GAS) 


SOBOO® 
SOOOO® 


OO 


MACup5/ 95 205 


Je 


fo-entertain 


edu-i 


206 


Serie: Netzwerkspiele, Folge 3 


Nie mehr allein 


Mit einigen Flugsimulatoren können Piloten zu mehreren 
und gleichzeitig im Netzwerk fliegen und kämpfen. 


Ob mit- oder gegeneinander, entscheidet jeder selbst. 


BE A-10 Attack. Wer bisher lieber Hellcats liert wird die „A-10 Thunderbolt“, ein Bo- 


als F/ A-18 flog, weil ihm der Überschall- denkampfflugzeug mit mörderischer Bord- 
flug mit Dutzenden von Lenkwaffen unter kanone und der Möglichkeit, auch moderne 
den Tragflächen zu schnell und zu tech- Waffensysteme zu laden. In der vorliegen- 
nisch war, findet vielleicht in A-10 Attack den Betaversion begeistern die Tiefflüge 


von Hellcats-Programmierer Eric Parkereine durch die Canyons Arizonas ob des realisti- 
geeignete Alternative. Das Programm simu- schen Flugverhaltens bei brillanter Graphik. 
A-10 läßt sich auf 
Macs ab 68030- 
Prozessor und auf 
Monitoren von 13 
bis 21 Zoll fliegen, 
für vollen Graphik- 
genuß ist jedoch ein 
schnellerer Prozes- 
sor zu empfehlen. Neben der hervorragen- 
den Graphikprogrammierung sind die 
funktionsfähigen, per Maus direkt am Bild- 
schirm bedienbaren Schalter und Anzeigen 
des Cockpits ein weiteres Highlight des 


inem der ältesten Menschheit- 

straume widmet sich der dritteund 
letzte Teil unserer Serie über N etzwerk- 
spiele: dem Fliegen. Schon im zarten 
Kindesalter zerstört der Mensch gerne 
fremde Sandkastenburgen - und so do- 
minieren auch bei Flugsimulatoren die 
militärischen das Angebot. Kampfpilo- 
ten sind Helden, hart und doch sensi- 
bel, einander verbunden durch den 
glückseligen Moment nahe der Sonne. 
Dieser Mythos des ehrenhaften Luft- 
kampfes läßt sich am M ac mit Flugsi- 
mulationen zumindest virtuell erleben. 

Erzeugt der Computer alsanonymer 
Gegner auf D auer nicht genügend N er- 
venkitzel, kann der M ac-Pilot auch auf 
netzwerkfähige Versionen zurückgrei- 
fen. Wir stellen die ältesten und jüng- 
sten Vertreter diesesGenresvor, von Fal- 
con MC und Chuck Yeagers Air Com- 
bat biszu den neuesten Kreationen der 
Programmierer bei GraphicSimulations 
und Parsoft, der Firma um „Hallcats"- 
Schöpfer Eric Parker. 

D ie beiden jüngsten Spiele, F/A 18 
2.0 von Graphic Simulationsund A-10 
Attack von Parsoft, lagen unsals Vorab- 
versionen vor, eineabschließendeBeur- 
teilung werden erst dieendgültigen Ver- 
sionen erlauben. Einige Tests zeigen al- 
lerdings schon jetzt, daß A-10 und F/A 
18 2.0 neueM aßstäbe setzen, an denen 
sich zukünftige Flugsimulationen wer- 
den messen müssen. Felix Segebrecht 


Parsoft-Produkts. Auch äußerlich stimmt 
jedes Detail - von Positionsleuchten bis hin 
zu beweglichen Seiten- und Höhenrudern. 
Dank der neuartigen VBE-N etzwerkpro- 
grammierung (Virtual Battlefield Environ- 
ment) läßt sich A-10 später noch mit Heli- 
koptern, Bodenwaffen oder neuen Flug- 
zeugen erweitern, solche neuen Module 
wird Parsoft etwa alle sechs Monate anbie- 
ten. Alles zusammengenommen - Graphik- 
leistung, Detailtreue, Flugverhalten und 
die beeindruckenden Netzwerkoptionen - 
macht A-10 Attack zu einem fast schon 
bedrohlichen Kriegsspielsimulator, dessen 
Flugspaß allerdings überzeugen kann. 

> D: DasSoftwarehaus, 

Td.: 05 11/95 86 30, Preis: 139,95 Mark, 
Spider: unbegrenzt 


Urteil: BSS8888 


&B=UnterallerSau GW =Verbesserungfähig DD =NetterVersuch DSDS =Passable Gedanageg DDDDSD=Fatpefkt DGDDDDS =Knorke 
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Serie: Netzwerkspiele, Folge 3 


Falcon MC 


O AppleTalk Network 
® Modem 
O Direct Connect 


x 
ox 


j EB Falcon MC. Hier 
sieht sich der Mac- 
Anwender als Pilot 
einer F-16, die diverse 


Waffensysteme für den Luftkampf bietet. 
Dieser Flugsimulator von Spectrum 
Holobyte ist zwar der einzige, der neben 
der AppleTalk- auch die direkte Modem- 
Verbindung erlaubt, doch trübt die 
Graphik mit 16 Farben in einem 12-Zoll- 
Fenster den Spielspaß. Hinzu kommt eine 


mF/A18 2.0. Graphic Simulations 
nutzte die Erfahrungen aus der 
Zusammenarbeit mit Parsoft, um mit 

F/ A-18 den ersten netzwerkfähigen 
Flugsimulator für mehr als zwei Spieler zu 
entwickeln, der bei seiner Einführung 
durch realistische Graphiken und Sounds 
verblüffte. Uns lag nun die völlig überar- 
beitete Ausgabe 2.0 in einer Betaversion 
für Power-Macs vor. Wieder ist es die 
Graphik, die zu begeistern vermag: Einem 
Tiefflug über den Strand von Maui, um 
die Touristen unter den Sonnenschirmen 
zu erschrecken, folgt nach dem Slalomflug 
durch die Hotelburgen der versehentliche 
Abschuß einer Passagiermaschine - nun 
weiß der Wohnzimmerpilot endlich, wie 


schnell so was geht. Bis auf 
die überarbeitete Graphik 
sowie verbesserte Zweikampf- 
und Flugeigenschaften hat 
sich an F/ A 18 wenig verän- 
dert, Interface und Tasten- 
belegung sind gleich geblie- 
ben - alte F/ A-18-Hasen wird’s freuen. 
Für den „Top Gun“-Fan mit PowerPC ist 

F/ A 18 2.0 eine lohnende Anschaffung. 
Ob die Graphik auf 68k-Rechnern ähnlich 
begeistern kann, bleibt aber abzuwarten. 
> D: DasSoftwarchaus 

Te.: 05 11/95 86 30, Präs 139,95 Mark, 
Spider: unbegrenzt 


urtel: BBBSSRB 


äußerst zähe und ruckelige Steuerung, 


ZEITEN 5 


=UnterallerSau @@@ =Verbesserungsfähig 


Bm Chuck Yeagers Air Combat. Chuck 
Yeager, Prototyp des amerikanischen 
Helden und weltberühmter Testpilot, der als 
erster Mensch die Schallmauer durchbrach, 
stand Pate für den Flugsimulator von Elec- 


©8888 =Netter Versuch 


tronic Arts. Neben diversen Einzelmissionen 
- „Air Combats“ - können zwei Spieler für 
ein „Head to Head“-Duell zwischen ver- 
schiedenen Flugzeugtypen - Propellerma- 
schinen des Zweiten Weltkriegs, 
den ersten Düsenjets und moder- 
nen und entsprechend bewaffneten 
Kampfjets - wählen. Die Darstel- 
lung dieser Begegnungen ist befrie- 
digend, wenn auch etwas farben- 


froh. Der Schwerpunkt von Air Combat liegt 


eben nicht in der Realitätstreue, sondern 
im Spielspaß - und der ist gegeben, vor al- 
lem zu zweit. Vor Beginn eines Zweikampfs 
lassen sich freundliche Nachrichten ver- 


88898 =Passable Geldanlage 


898898 =Fast perfekt 


so daß das Fliegen, ob alleine oder zu 
zweit, auf Dauer nicht besonders unterhalt- 
sam ist. Obwohl Details wie die Rekrutie- 
rung mit kleinen Bildchen von Piloten 

und Pilotinnen sowie die Waffenkammer 
recht gut gelungen sind, kann Falcon MC 
der Konkurrenz nicht das Wasser reichen. 
> D: DasSoftwarehaus, 

Te.: 05 11/95 86 30, Präs 139,90 Mark, 
Spider: biszu 2 


Urteil: ED 


Dummm 


schicken, und schon finden sich die Gegner 
am Himmel wieder, um sich durch eine 
hübsche Hügellandschaft zu jagen. Eine 
„Replay“-Funktion erlaubt dabei den 
Mitschnitt des luftigen Geschehens 
zwecks späterer Betrachtung. Air 
Combat ist insgesamt ein gelunge- 
nes Produkt und die einzige Netz- 
werk-Variante für den Liebhaber 
klassischer Propellermaschinen. 

> D: DasSoftwarehaus, 


Td.: 05 11/95 86 30, Präs: 119,95 Mark, 


Spider: biszu 2 


urte: BIBDB 


SOSOS8 -Khorke 
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Spielhallenhit für den Macintosh 


Die große Wurmjagd 


Die Shareware-Schmiede Ambrosia portierte den Spielhallenhit Centipede 


auf den Mac. Das Motto von „Apeiron“: Töte den garstigen Wurm. 


Das Spielfeld: Eidechsen, 
Kapuzenmännchen und sogar 
Ufos machen dem Spieler das 
Leben schwer, verhelfen aber 
auch zu diversen Gimmicks. 
Ein Schutzschild etwa kann 
das Spielerleben verlängern, 
das der immer schneller näher 
kriechende Wurm bedroht. 


Choose thi 


four registration will be printed 
tion to 


Optik: BSD 
Sound: 
Idee: H5BSSS 
SEISETTTITTT 
Grips: - 
Gesamturteil: BB BB & 
>Bezuggyuelle M ACup-Forum, 
diver&M ailboxen 
Pras 15 Dollar 


Das ist der Spaß auf jeden Fall wert: Die 
Möglichkeiten, die Shareware-Gebühr 

für die Freischaltung zu entrichten, sind 
vielfältig. Das gelungene Ambrosia- 
Produkt rechtfertigt diel5 Dollar allemal. 


@p=Unter aller Sau &@&@=Verbesserungsfähig BMW =NetterVersucch DDDED =Passable Geldanlage 
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Der Hauptfeind: Der Wurm, den 
loszuwerden das Ziel Apeirons ist, 
grinst den Spieler nach jedem 
Match von seinem Pilz herab an. 


F int war die Macintosh-Ge 
meindeeine verschworeneBru- 
derschaft von Idealisten und Q uali- 
tätsfanatikern, doch seitdem Apple 
mit großen Schritten in den Con- 
sumer-M arkt hineindrängt, leisten 
nur noch wenige Rebellen Wider- 
stand gegen die zunehmende Kom- 
merzialisierung selbst bei zweifelhaf- 
ter Programmierung. 

Einer der Verfechter der Share 
ware-Idee ist Andrew Welch, begna- 
deter M ac-Programmierer bei Am- 
brosia, der mit „Apeiron“ einen alten 
Spielhallenhit auf dem M ac wieder- 
auferstehen ließ. D as Spielziel lautet 
damals wie heute: Töte den großen, 
breiten Wurm - wobei sich Welch 
allerdings nicht damit begnügte, das 
Spiel einfach nur auf den M acintosh 
zu portieren. Er veredelte es mit zu- 
Sätzlichem Spielwitz, einer galunge- 
neren Graphik, klasse Sounds und 
prima Musik. 

Bei der großen Wurmjagd lenkt 
der Spieler sein Geschütz frei durch 
den unteren Teil desBildschirmsund 
muß neben dem garstigen Weichtier 
zahllose, im Weg stehende Pilze so- 
wie diverse Bonusgimmicksabschie- 
ßen. Solche Gimmicks bereinigen 
beispielsweiseden Bildschirm von ei- 
nigen den Wurm schneller nach un- 
ten ablenkenden Pilzen, verhelfen zu 
Schutzschild oder D auerfeuer - mit 
dem sich dann noch diverseU fos, Ei- 
dechsen und kleinen Kapuzenmänn- 
chen leichter zerstören und in Punk- 
te umwandeln lassen. 

DieunregistrierteVersion läuft 30 
Tage und weist nur beim Start dar- 
auf hin, daß sich dasSpiel für 15D ol- 
lar registrieren läßt und erst dann 
komplett freigeschaltet wird. Diese 
für ein so gelungenes Spiel äußerst 
bescheidene Summe sollte man be 
reitwillig zahlen, um die Arbeit der 
Shareware-Schmiede, deren Utilities 
und Spide sich auch im M ACup- 
CompuServeForum befinden, zu 
unterstützen. I Felix Segebrecht 


B99908 -Krore 
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Meet The 
Mediaband: 
Die vier 
Erdteile des 
„House Jam” 
fordern zum 
ungebremsten 
Mitjammen 
auf. 
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Marktübersicht: Musik-CD-ROMs 


The Times They 
Are A-Changin’ 


W enn M arcC anterüber diein- 
teraktiven Fähigkeiten heu- 
tiger CD-ROMs referiert, wird der 
Ton spöttisch: „Du klickst, wartest, 
daß dieCD-ROM lädt. Dusiehst dir 


das an und klickst weiter. Und war- 
test. Interaktivität bedeutet heute, 
durch 3-D -animierte Räume zu na- 


Ob Bob Dylan oder die Girlieband gf4 - Musiker können sich 
des Zeitenwandels nicht mehr erwehren: Per CD-ROM und 


Datentrack wollen sie mit dem interaktiven Trend mithalten. 


vigieren, mehr nicht. Sehr langsam, 
sehr langweilig.“ Canter weiß, wo- 
von er spricht: Als Gründer der Fir- 
maM acromind und Entwickler von 
Director und M usik-Programmen 
gilt er alseiner der M ultimedia-Pio- 
niere, Doch die Standards, die er 
selbst setzte, sind für ihn heute 
Schnee von gestern: 
erste Schritte einer 
Entwicklung, an de 
ren EndedigitaleIn- 
teraktivität auf allen 
Ebenen und in Echt- 
zeit steht: interakti- 
ves Fernsehen, inter- 
aktive Datenträger, 
interaktive Live-Per- 
formances, 

Visionär Canter, 
selbst klassisch aus- 
gebildeter Musiker, 
sieht in Musik zu- 


Headcandy: Fünf Bälle - 
fünf Ambient-Songs, die ein 
optisch-akustisches 
Rauscherlebnis verheißen. 


sammen mit Video die Plattform, 
mit der er sein Ziel erreichen will: 
unkomplizierte Bedienung wie die 
eines Nintendo-Spiels in Verbin- 
dung mit der Komplexität von 
MTV. Dazu gründete er 1992 die 
M ediaband und versicherte sich der 
Mithilfearrivierter Spitzenkräfte aus 
der Computer-, Video- und M usik- 
zzene Dieses Kunstprodukt ver- 
gleicht Canter gern mit einem aus 
den 60ern: den „M onkees“. Jetzt er- 
schien die ihre erste CD-ROM 
„Meet the Mediaband“ (Bezugs- 
quelle. Media Play International, 
Tel.: (00 33) 1/47 54 04 65). 


Mediaband - auf dem Weg zur 
wahren Interaktivität. Bisher &xi- 
stiert die M ediaband als abstrakter 
Tonangeber hinter den Fassaden ih- 
rer digitalen Zwischenwelt. Zen- 
trum dieser barocken Walt ist der 
„aether RAVE“, ein Mini-Univer- 
sum, bestehend aussechs „Räumen“, 
dieesmitderM auszu erkunden gilt. 
D abei eröffnen sich perfekt animier- 
te, überraschendeEinblicke; Sounds 
können über den ständig laufenden 
H intergrundtrack „getriggert“ wer- 
den, in Wort und Bild gibt seinen 
Ausblick auf die faszinierende Zu- 
kunftswelt von M ultimedia. 

Über bestimmte Kanäle taucht 
man in eines der beiden interaktiven 
Musikstücke ein: „UnDo Me“ oder 
„House Jam“. Ersteres ist ein eher 
konventioneller Lovesong, in den 
man nicht musikalisch, jedoch in- 
haltlich eingreifen kann. Verschie 
dene Charaktere und deren H and- 
lungsweisen lassen sich auswählen 
und beeinflussen somit den weiteren 
Verlauf der Geschichte. Daß diese 
Geschichten meist mit einem ge 
brochenen Herzen enden, ist dem 
wahren Leben entnommen. „House 
Jam“ besteht, logisch, aus einem 
H ouse-Beat alsFundament undbie 
tet vier ethnische „Kontinente“ an. 
Diese Ebenen, bestückt mit einer 
Vielzahl optischer und akustischer 
Samples und Trigger-M öglichkei- 
ten, entfachen den Spieltrieb erst 
richtigund lassen erahnen, wel- > 
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Meet The Mediaband: Frust und Lust zum Thema Multimedia 
und Computerstandards werden in der „Smart Bar” abgeladen. 
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che Möglichkeiten in dem weiten 
Feld der Interaktivität stecken. 
„Meet the M ediaband“ ist nach 
den Vorstellungen ihres M aster- 
minds nur die Keimzelle weiterer 
Entwicklungen und (Inter-)Aktivitä- 
ten, die, einem H efeteig gleich, sich 


VEN. 
Hd k; 


RR BE > 


Headcandy: Das Leben hinter den Kugeln sollte im 
dunklen Raum mit Prismabrille genossen werden. 


aufeinander aufbauend in alle er- 
denklichen Richtungen ausbreiten 
sollen. Dietechnischen M öglichkei- 
ten für die angestrebte M edienrevo- 
lution sind heutezwar noch nichtan- 
nähernd flächendeckend vorhanden, 
doch in dem Moment, wenn es so- 
weitist, will Canter der erstesein, der 
siezu nutzen weiß. 


Headcandy - Experimentelles 
mit Brian Eno. Nicht weniger am- 
bitioniert, aber mehr auf dieGegen- 
wart und ihre Möglichkeiten bezo- 
gen stellt sich ION dar. Die kalifor- 
nische „Interactive Company“ hat 


schon einen millionenschweren Ver- 
triebsdeal mit der Bertelsmann M u- 
sicGroup (BM G) geschlossen. N ach 
der CD-ROM von David Bowie 
(„Jump“, MACup 9/94) erschien 
nun „Headcandy“, die „CyberRave 
Experience“ mit der Musik von Bri- 
an Eno. Der Künstler, seit 
fast einem Vierteljahrhun- 
dertfür Experimentierfähig- 
keit und Innovationskraft 
bekannt, liefert hier den Am- 
bient-Soundtrack zu einer 
wahrhaft psychedelischen 
Farb- undFormenexplosion. 
Da das Produkt möglichst 
vielen Psychofreaks zugäng- 
lich sein, sich also mit nied- 
rigen Hardware-Anforde- 
rungen begnügen soll, legte 
man dem Rauschpaket zwei 
Prismabrillen bei, um aus 
dem Monitor einen 3-D- 
Kristallisationseffektheraus- 
zukitzeln. Vorzugsweise im 
verdunkdlten Raum sind die 
fünf Songszu inhalieren, am 
besten mit mehreren Leuten 
- Brillen können jederzeit 
nachbestellt werden. 

Die abstrakte Bilderflut 
lebt von permanent wech- 
selnden Farb- und Lichtef- 
fekten, Formen und Bewe 
gungen, die unweigerlich 
rauschartige Assoziationen 
hervorrufen.D a5G anzegeht 
ineinerGeschwindigkeitvor 
sich, daß sich die Hersteller 
dazu genötigt sahen, Leuten 
mit epileptischer Veranla- 
gung vom Konsum dieser 
Droge abzuraten. Allerdings 
scheint selbstein Q uadrazu- 

weilen überfordert, produziert zäh 
wechselnde Standbilder und Sound- 
Fetzen, bevor er sich endgültig auf- 
hängt. Doch prima Animation und 
perfekter Sound entschädigen selbst 
dafür. 


Bob Dylan: Highway 61 Interac- 
tive - solides Nachschlagewerk. 
Eine weitere Spielart zum Thema 
Musik-CD-ROM liefert Graphix 
Zone, ein in allen Multimedia-Be 
reichen tätiges U nternehmen. N ach- 
dem esletztes Jahr mit „Interactive“ 
- von einem ehemals unter dem N a- 
men Princebekannen Künstler - für 


Aufsehen sorgte (M ACup 9/94), er- 
wartet es jetzt mit „Bob Dylan: 
Highway 61 Interactive" das ganz 
große Geschäft. Nach eigenem Be 
kunden sei das umfangreiche Werk 
dieses Künstlers besonders geeignet, 
die ganze Bandbreite der M öglich- 
keiteneiner CD-ROM auszunutzen. 
Nebenbei, so würden demographi- 
sche Daten belegen, seien D ylan- 
Fans sowieso PC-User. Denen wird 
nicht weniger als „Leben, Musik, 
Kunst und Werdegang einesder ein- 
flußreichsten Künstler dreier Gene 
rationen“ versprochen. 10 bis 12 
Stunden müsseman mindestensein- 
planen, umalleAbteilungen desWer- 
keserforscht zu haben; durchausrea- 
listisch, was aber auch mit oben zi- 
tierter Zugriffszeit zusammenhängt. 

Während dieser Zeit begibt man 
sich zum Beispiel insGreenwich Vil- 
lage, an den Ort, wo allesanfing. In 
der H auptstraße läßt sich durch An- 
klicken von Plakaten, Fenstern und 
anderen O bjekten ein H auch der At- 
mosphäre Anfang der Sechziger er- 
heischen: Kurzinterviews, Songfet- 
zen oder Nachrichtenmeldungen. 
Hier befindet sich auch das C offee- 
house, etwasromantisierend den vie 
len Coffeehouses jener Zeit nach- 
empfunden, in denen es von Dich- 
tern, Folksängern und Existenziali- 
sten wimmelte; diesesind leidernicht 
zu sehen, dafür gibt's eine kurze 
D ichterlesung zu hören. 

Über die Jukebox („The Times 
They Are A-Changin’ “) kann man 
sich direkt in das gleiche Etablisse 
ment 15 Jahre später beamen. Auf 
diese oder ähnliche Weise gelangt 
man auch insO fficeund in ein Ton- 
studio der Columbia - auf dem Weg 
etliche H otspots mit mehr oder we 
niger interessanten Features. 

Ansonsten bietet die CD einen 
Backstage-Besuch während des1993 
von Sony initiierten Konzerts zum 
30jährigen Jubiläum der ersten D y- 
lan-Platte mit Statements mitwir- 
kender Stars - wieLou Reed, Roger 
M cGuinn oder KrisKristoffersen -, 
Photoalben, Eintrittskarten-K ollek- 
tion, Kommentare und Video zum 
legendären Newport-Folk-Festival 
1963, D ylan-Zeichnungen und eatli- 
ches mehr. Als besonderes Bonbon 
nach dem Besuch derfünfmöglichen 
3-D-Environments winkt de > 
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Album Gallery 


Planet Waves 


Hard Rein 


Bob Dylan 
Freewheelin' Bob Dylon, The 


ing 
Bob Dylan's Greatest Hits Vol. 2 
Pat Garrett And Billy The Kid 


Before The Flood: Bob Dylan & The Band 
Blood On The Tracks 
The Basement Tapes: Bob Dylan & The Band 


Highway 61 Interactive: 
Mom & Dad ahnen noch nicht, 

daß ihr Sohn zum Sprachrohr 
einer Generation werden wird. 


Album Title 


Sooner or Later: Aseptisch-pummelige 


Teenie-Vamps geben Einblicke in die Welt des Shobiz 


Ofeinch 


und ihr aufregendes Teenie-Star-Universum. 


That’s What She Said: Der Besucher des inch:land 
kann sich nur durch den Sturz in den Ozean dem 
Verweilen in diversen inch:orten entziehen. 


Alle besprochenen Hybrid-CDs/ CD-ROMs sind im gut sortierten Audiohandel er- 
hältlich; CD-ROMsfür ca. 100 Mark, Hybrid-CDs zu den Preisen normaler Audio-CDs. 
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Highway 61 Interactive: 
Die umfangreiche 
Dylan-Bibliothek hält auch 
für Kenner noch 
Überraschungen bereit. 


Eintrittskarte zum Supper-C lub- 
Konzert von 1993, einem Ereignis, 
dasnaturgemäß damalsnur wenigen 
zu sehen vergönnt war. 

H at man sich durch alle Räume 
und Abteilungen durchgewurstelt, 
locktwohl kaum eineW iederholung 
dieses Tuns; von bleibendem Wert 
ist allerdings die Bob-D ylan-D ata- 
base, die neben einer Discographie 
der offiziellen Platten und einiger 
Bootlegs auch Liner-N otes, Songli- 
sten und alle Texte enthält. Zu je 
dem Titel gibt es Listen der C over- 
Versionen und deren Interpreten. Et- 
liche D ylan-Songs lassen sich ganz 
oder teilweise abspielen. Hier wird 
es selbst für D ylanologen - dassind 
jene, die die Fans hassen und sowie- 
so schon alles wissen - interessant: 
Sowohl die Auswahl der spielbaren 
als auch die Präsentation rarer Titel 
oder bisher gänzlich unveröffent- 
lichter Versionen verlangen nach In- 
terpretation. 

Insgesamt ein solides Produkt, 
dem man das präzise Kalkül einer 
Großproduktion anmerkt: alsN ach- 
schlagewerk empfehlenswert, der 
normale Fan hat vermutlich mehr 
davon, sich ab und an eine der bes- 
seren Dylan-Scheiben anzuhören. 


SoonerorLater- Datentrack für 
Fans. Weit verbreitet ist mittlerwei- 
ledieUnart, Audio-CD smit einem 
D atentrack aufzuwerten. Daessich 
meist um eine Beigabe handelt, ist 


siedementsprechend überflüssig, oft 
phantasielosdesigned oder fehlerhaft 
programmiert. Bei einer Teenie 
Band wie dem australische Girlie 
Q uartett „gf4“, bei BMG unter Ver- 
trag, magdasvielleichtnochSinnma- 
chen. Aufihrer M axi-CD „Sooner or 
Later“ sind fünf verschiedene M ixe 
dieses ihres Lieblingssongs - a la 
Stock/Aitken/Waterman - plus ein 
„Interaktiver“ Datentrack versam- 
melt, auf dem die vier 20jährigen 
Auskunft über ihr Zuhause, ihreBio- 
graphie, ihre Lieblingsschauspieler 
(GraceKelly, John C leese), ihreL ieb- 
lingsspeise(H ähnchen, Schokolade), 
oderihren Traummann (hübsch, erd- 
verbunden, humorvoll) geben. Für 
dieanvisierteKlientel wichtigelnfos, 
denen die teilweise luschige Anima- 
tion keinen Abbruch tut. 


That’s What She Said - ein Inch 
daneben. Bei dem Produkt der bei 
Sony unter Vertrag stehenden deut- 
schen Band „sevin:inch“, „That's 
W hat She Said“, fragt sich, wozu der 
nur für W indows-U ser zu genießen- 
de D atentrack gut sein mag. Einmal 
eingetaucht, befindet man sich im 
„Inch:land“, eine mit mehreren Or- 
ten bestückten Karte, deren Namen 
alle das Wort „inch“ enthalten. Per 
M ausklick auf dieseO rteerscheinen 
bedeutungsschwere Videoclipfrag- 
mente, lassen sich dümmlicheInter- 
views mit der Band führen, schwer 
lesbare Songtexte lesen oder die je 
weilige Biographie der Bandmitglie 
der studieren. Die gequälten Origi- 
nalstatements der M usiker passen so 
gar nicht zu der ambitionierten Auf- 
machung des Covers und der origi- 
nellen Schreibweise des N amens. 


Musik und Interaktivität - pas- 
sendes Duo. Abgesehen von den 
eher alsAlibi-Veranstaltungen zu be 
zeichnenden D atentracks halten die 
als interaktive M usik-CD ss vermark- 
teten Produkteeinigesvon dem, was 
ihre Hersteller versprechen. Wahre 
Interaktivität bleibt trotzdem wei- 
terhin Zukunftsmusik, was weniger 
von den Programmierern der CD- 
ROMs als vielmehr von entspre 
chender H ardwareabhängt - schnel- 
lere Technologie läßt auch das Zau- 
dern undH adern von BobD ylan ver- 
schwinden. I Chrigian Henjes 
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Leser fragen 
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MACup antwortet 


Haben Sie Fragen zu Ihrer Mac-Konfiguration oder -Software, von denen 


Sie glauben, daß die Antworten auch anderen Lesern helfen könnten? 


Dann schreiben Sie uns. MACup-Fachautoren beschäftigen sich an dieser 


Stelle mit ausgewählten Problemfällen von allgemeinem Interesse. 


Prozessor- und Festplatten- 
tausch beim Performa 630 


u Wird nach dem Tausch zwischen 
dem 681C040- und dem 68040- 
Prozessor beim Performa 630 ein 
neuer System-Enabler nötig? Und 
kann ich die eingebaute 250-M ega- 
byte-ID E-Festplatte gegen eine grö- 
ßere, beispielsweise eine 750 M ega- 
byte große austauschen, oder gibt es 
hier Einschränkungen? 

Werner Kracht, Berlin 


4 M ACup/H olger Sparr: Ein Prozes- 
sortausch bei D esktop-M acs, diemit 
der LC-Variante des 68040ers aus- 
gestattet sind, geht ohne Probleme 
(M ACup 5/94, Seite 44), eineM o- 
difizierung des Systems ist hierfür 
nichtnötig. Ein Festplattentausch im 
Performa 630 oder anderen Apple 
Rechnern mit IDE-Festplatten ge 
staltete sich bisher etwas problema- 
tischer, da sich Apple zwar an den 
IDE-Standard hält, die von Apple 
mitgelieferte Treibersoftware aber 
nur hauseigene ID E-Platten forma- 
tiert. Mit der Treibersoftware „On- 
track-M anager Mac 4.0“ soll nach 
Angaben des Herstellers (O ntrack, 
Tel.: 01 30/81 51 98) jedoch nun 
auch die Installation von IDE-Plat- 
ten ausanderen Q uellenmöglich sein 
(M ACup 2/95, Seite 26). Lediglich 
das PowerBook 150 bleibt weiterhin 
außen vor, esmuß mit dem imROM 
eingebrannten Treiber arbeiten. 


Modem oder Geoport? 


Elch habemeinen Power-M ac6100 
bisher überwiegend für meine häus- 
lichen Schreibtischarbeiten benutzt, 
würde aber gerne auch in die schö- 
ne neue Welt der Kommunikation 
per Rechner einsteigen. Doch trotz 
diverser Lektüre ist mir unklar, wel- 
cheH ard- und Softwareich mirhier- 
zu anschaffen sollte Soll ich mir ein 
Modem oder den Geoport-Adapter 
zulegen, und wo liegen die jeweili- 
gen Vorteile? Kann ich einen in Ita- 
lien für dasdortige Telephonnetz er- 
worbenen G eoport-Adapteroderein 
Modem auch in Deutschland nut- 
zen?Zu guter Letzt stellt sich mir die 
Frage nach der Software, reichen die 
mitgelieferten Programme aus? 
HansKdlner, Rom 


4 MACup/Volker Riebartsch: Der 
Geoport-AdapternutztdieFähigkeit 
der AV- und Power-M acs zur M o- 
dulation und Demodulation von 
D aten zwecksÜ bertragungviaTde- 
phonnetz. ImPrinzipstellternurden 
Kontakt zum Telephonnetz her, in- 
dem ervom M idi-8-Stecker desM acs 
dieBuchsen für RJ-11-K abel bereit- 
stellt. Prinzipiell also eine feine Sa- 
che, doch zur Zeit wartet alle Welt 
auf die 2.0-Version der GeoPort- 
Software, die stabiler als die bisher 
verfügbare Version laufen soll. 

Um Geoport-Adapter oder M o- 
dem in Deutschland legal zu nutzen, 


muß das Gerät mit einer BZT-Zu- 
lassung versehen sein. Von der H ard- 
wareseite her reicht ein kleiner Ka- 
beltausch für den grenzübergreifen- 
den Anschluß an das Telephonnetz. 
Obwohl die Geoport-Variante die 
eleganterezu sein scheint, ist dieD.a- 
tenfernübertragung via Modem zur 
Zeit diestabilereLösung. Dajenach 
Modem und Händler unterschiedli- 
cheSoftwarebeigdlegt wird, läßt sich 
IhreFrage, ob diemitgelieferten Pro- 
grammeausreichen, nicht beantwor- 
ten. Allerdings finden Sie unter an- 
derem in MACup 4/94 einen Fax- 
software-Ü berblick, aber auchin Fol- 
geausgaben berichteten wir regelmä- 
Rig zu diesem Thema. 

Über die Welt des Informations- 
austauschs via Btx, CompuServe, 
FirstC lass und andere O nline-D ien- 
ste können Sie sich ausführlich in 
M ACup 3/95 informieren. Ein um- 
fangreichesPaket der nötigen C lient- 
SoftwareundUtilitiesfinden Siezum 
Beispiel auf der MACup-CD-ROM 
„Online-Starterkit“, die Sie für 39 
Mark bei M oreM edia (Essener Stra- 
ße 91-97, 22419 H amburg) bestel- 
len können. 


Komprimierte DOS-Dateien auf 
dem Mac öffnen 


BI \W ir arbeiten auf einem M acintosh 
mit MiniCad und bekommen von 
anderen Büros oft auf AutoCad er- 
stellteDXF-Dateien.DiseDa > 
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tenpaketesindallerdingssogroß, daß 
siekomprimiert werden müssen, um 
auf Disketten zu passen. Gibt es ei- 
neM öglichkeit, DO S-D isketten auf 
dem M aczu öffnen und vor allem die 
komprimierten Daten zu dekompri- 
mieren? 

Stefan Bannert, Raubling 


4 MACup/Fdix Segebrecht: DasLe 
sen von DOS-Disketten am M acin- 
tosh stellt kein Problem dar: M itdem 
ab System 7.5 mitgelieferten Kon- 
trollfeld PC Exchange kann der M ac 
DOS-Disketten wie seine eigenen 
lesen. Vorher war hierfür dasvon Ap- 
ple mitgelieferte Programm „D atei- 
en konvertieren“ zuständig. Unter 
den Komprimierungsprogrammen 
für den M ackann Stufflt D eluxedie 
meisten DOS-Formate wie „zip“-, 
„tar“- und „arc“-D.ateien lesen und 
auspacken, aber auch erstellen. 

Sind die D ateien nur zu dekom- 
primieren, reicht schon die vom sel- 
ben Hersteller, Aladdin, angebotene 
Freeware „ShrinkWrap 1.3“, die Sie 
in diversen M ailboxen und aufShare- 
wareCD-ROM sfinden.InM ACup 
3/95 auf Seite 220 bringt der Artikel 
„Knack den C ode“ LichtinsD unkel 
der D ateiformate. 


Sprachgesteuerter Mac via 
PlainTalk 


BZ ur Einführung der AV-M acs war 
viel über dieSpracherkennungstech- 
nologie PlainTalk, die einst unter 
dem C odenamen „Caspar“ für Auf- 
regungsorgte, zu hören und zu lesen. 
Obwohl die Handbücher meines 
Power-M acs auf diese Software hin- 
weisen, scheint ihr im deutschspra- 
chigen Raum kein H ändler und kei- 
ne Publikation Beachtung zu schen- 
ken. Soll dem deutschen M ac-Be 
nutzer nicht zugemutet werden, mit 
seinem Rechner „plain (american) 


english“ zu sprechen?O bwohl Apple- 
Script nicht lokalisiert wurde, hat es 
der Verbreitung keinen Abbruch ge- 
tan, wieso verhält es sich mit Plain- 
Talk anders? Es ergeben sich meiner 
Meinung nach durchaus sinnvolle 
Einsatzgebiete wo kann ich diese 
Software erwerben? Dazu noch eine 
weitere Frage: Welche technischen 
Spezifikationen muß ein M ikrophon 
erfüllen, um mitdem Audio-Eingang 
der neueren M ac-M odelle kompati- 
bel zu sein? 

Kai YvesLinden, Düsseldorf 


4 MACup/Frank Biernat: Die Idee, 
die Apple mit der Sprachsteuerung 
des Macs hatte, schien anfangs dle 
gant und sinnvoll zu sein. Doch nach 
der Einführung stallte sich heraus, 
daß die Technologienoch nicht aus- 
gereift war. Die Spracherkennung 
funktionierte nur bei einem be 
stimmten kalifornischen Akzent, 
selbstinnerhalb der Vereinigten Staa- 
ten arbeitete PlainTalk nicht ein- 
wandfrei. Ganz anders als AppleS- 
cript ist PlainTalk auf dieErkennung 
von komplizierten Stimmustern an- 
gewiesen; dieser Vorgangbereiteteder 
SoftwareerheblicheSchwierigkeiten, 
so daß sowohl dieWeiterentwicklung 
alsauch dieLokalisierung vorerst auf 
Eis gelegt sind. Möchten Sie aller- 
dingsmitPlainTalk experimentieren, 
so benötigen Sielediglich System 7.5, 
alle notwendige Software ist darin 
enthalten. 

D arüber hinaus bietet Apple aber 
auch das „PlainTalk Kit“ mit Soft- 
ware und PlainTalk-M ikrophon für 
knapp 170 Mark an. Dieses Kon- 
densator-Mikrophon kostet alleine 
knapp 35 M ark und benötigt eineex- 
terne Spannung von 5 Volt, dieüber 
den Mikrophon-Ausgang geliefert 
wird.D arumfunktioniertesauch nur 
an entsprechenden M ac-M odellen. 
Die meisten der neueren M acsbenö- 


tigen ein solches Kondensator-M i- 
krophon. Die älteren M ac-M odelle 
funktionieren mit einem einfachen 
dynamischen Mikrophon, das frü- 
her zum Lieferumfang gehörte. 


Canon-DOS-Drucker am Mac 


EM it großem Interesse las ich Ih- 
ren Artikel „DO S-DruckeramM ac“ 
(M ACup 4/95, Seite68) und bin zu 
dem Entschluß gelangt, an meinen 
MacLC CanonsBJC mit paralleler 
Schnittstelle anzuschließen. Leider 
konnte man mir weder bei Panda- 
soft und Gravisnoch bei M acWare- 
house definitiv sagen, ob und, wenn 
ja, mit welcher PowerPrint-Version 
dies möglich ist - Siesind also mei- 
neletzteRettung: Geht’soder geht's 
nicht?Und wird der Vierfarbmodus 
unterstützt? 

MarcusRise Hamm 


4 MACup/Arne Wiehe Es geht, 
PowerPrint arbeitet mit mehr als 
1500 DOS-Druckermodellen zu- 
sammen, auch mit Canons BJC- 
600. Allerdingsist der BJC-600 bau- 
gleich mit dem Color StyleWriter 
Pro von Apple. Siesollten vielleicht 
eher versuchen, noch einen dieser 
Drucker zu ergattern, die sich zur 
Zeit vereinzeltsehr preiswert alsAus- 
laufmodell im Angebotbefinden. Sie 
werden auf diese Weise mit Sicher- 
heit weniger Geld ausgeben, da sie 
PowerPrint nicht zusätzlich erwer- 
ben müssen. 

Ein weiterer Grund, derfüreinen 
AppleDrucker spricht, ist die 
Druckgeschwindigkeit: Da Power- 
Print die Daten für den DOS- 
Drucker konvertieren muß, verlän- 
gert sich die Ausgabezeit merklich. 
Prinzipiell können Sie aber Ihren 
Plan von der Kombination Power- 
Print/DOS-Drucker ohne Proble 
me verwirklichen. I 
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MAR Best of Collection 


Shareware und PD-Software 


An dieser Stelle präsentieren wir Ihnen von der MACup-Redaktion 


besonders empfohlene Software aus den Bereichen Public 


Domain und Shareware, denn zahlreiche dieser kostenlosen oder sehr 


preiswerten Programme und Utilities stehen ihren kommerziellen 


Pendants in nichts nach. Die hier vorgestellten Applikationen finden 


Sie im MACup-Forum auf CompuServe (GO:MACUP) und 


- mit Ausnahme von „Movie Trilogy“ - auf der MACup CD 2/ 95. 
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Shareware 


Guitar Tuner py Rustie Laiaman 


Preferences... A Hz 


EU] Monopolize CPU 
OD] 0ctave Rejection 


[X Close enough for Rock 'n Roll 


Guitar Tuner 
Gitarream Computer stimmen 


HM it der für 12 Dollar erhältlichen 
Shareware „Guitar Tuner 2.0“ von 
RustleLaidman lößt sich am Macje 
de Gitarre akkurat und auf einfache 
Weisestimmen. Diese Alternative zu 
handalsüblichen Stimmgeräten ist 
auf Desktop-Rechnern sowie auf 
PowerBooks verwendbar und funk- 
tioniert mit allen an den Macintosh 
anschließbaren Mikrophonen. Die 
Referenzfrequenz des Kammertons 
„A“ - normalerweise440 H ertz- läßt 
sich im Bereich zwischen 420 und 
460 Hertz einstellen und bildet so- 
mit auch eineGrundlage für „schrä- 
ge" Töne. 


KickStart by Patrick Vandenbulcke 


Application to launch: |Excel 


Found: MICROSOFT EXCEL 


r2 KickStart 
"| Schnell und dinfach 
e Programme starten 


Mi Ein nützliches Programm für al- 
leM acsab System 7 hat Patrick Van- 
denbulckemit „KickStart 1.1.1" ent- 
wickelt. Mit Hilfe dieser „Postcard- 
ware" - bei G efallen schicktman dem 
Autor einfach einePostkarte- lassen 
sich Programme und Kontrollfelder 
schnell und einfach starten. 

KickStart durchsucht beim ersten 
Start alle angeschlossenen Speicher- 
medien nach startfähigen Program- 
men. Aufrufen läßt sich eine Appli- 
kation, indem man einfach ihren N a- 
men odereinen Teil davon in dasEin- 
gabefeld tippt und dann die Absatz- 
taste drückt. 

Falls man die vollständige Pro- 
grammbezeichnungnichtkenntoder 
sich nicht ganz sicher ist, bietet Kick- 
Start eine praktische Suchfunktion 
an. Die gefundenen Objekte lassen 
sich per Tabulatortaste auswählen 
und starten. Zum einfachen Aufruf 
von KickStart empfiehlt sich dieVer- 
wendung von Tastaturkürzeln, die 
mitN owUtilitiesoderQ uickK eyser- 
stellt werden können. 


Goodies 
Add Background PICT... 


Edit Font Size Style Color 


Add Sound Track New... N 
Record Sound (RIFF)... Open... #0 
Record Sound (snd )... 
Add Movie in Parallel... 
Append Movie... Close El 
Save 3*$ 
Remove Video Track 
Save As... 


Remove Sound Track 
Remove Text Track 
Remove Music Track 


Save As Movie (Titling)... 

Save As Movie (Subtitle)... 

Save As Movie (Subtitle 2 lines)... 
Save As Movie (Page)... 

Revert to Saved 


Text to Speech 
Voices > 


Modify Document 


Transparent... 
Replace each tab with |5 | spaces. (0-99) Rescale Movie E 
Strip control characters. (A$CII < 32 except FF, CR, Tab) High Quality Dithering %/ u: Setup... Pe 
ar rint... 
Strip high ASCII characters. (ASCII 128-256) Hide Video ® 
Strip leading spaces. i i Hide Text %; r 
ee: Eine Endings Show Al &L Quit *0Q 
Strip trailing spaces. OÖ Ignore 
Strip double spaces. © Strip CR’s (BB5+Macl 
Strip diacritical marks. O strip ER/LP’S (@05= Mac) M . T . | 
OnAddCR’s _ (MaesBEH) ovie Irılo 
Quotes: Drau CH/Ls Mnentos 9Y 
igatrs: [Ignore _Y PT Trilogiein fünf Talen für 
Ellipses: Fil h 
Dashes: | Ignore ‚ Reset | [Cancel ıimemacher 


Tex-Edit Plus 
T&te ausO nlineD iensten 
fehlerfrei konvertieren 


EB AutorTomBender siedelt sein Pro- 
gramm „Te&x-Edit Plus 1.3.2“ ir- 
gendwo zwischen TeachText und ei- 
ner vollwertigen Textverarbeitung 
an. Esist vergleichbar mit der Funk- 
tionalität von SimpleText, kann aber 
Dokumente beliebiger Größe bear- 
beiten - vorausgesetzt, der Arbeits 
speicher reicht. 

Für Benutzer von OnlineDien- 
sten bietet das Programm mit „Mo- 
dify Document“ ein besonderesFea- 
ture an. Auf anderen Rechnerplatt- 
formen erstellte Texte konvertiert 
Modify Document in Dateien im 
M ac-Format. Zudem bietet sich An- 
wendern die Möglichkeit, mit Tex- 
Edit PluseinfacheH ypertext-D oku- 
mente zu erstellen sowie sich Pict- 
D ateien anzeigen und drucken zu las- 
sen. Des weiteren besitzt das Pro- 
gramm eine Suchen-und-Ersetzen- 
Funktion und erlaubt dank Speech- 
Manager die Vertonung respektive 
das Vorlesen von Texten. DieShare 
ware Tex-Edit Plus kostet 5 D ollar. 


BEinKomplettpaketfürH obby-Fil- 
mer bieten PaulC.H.Ho und Pink 
Elephant Technologies mit „Movie 
Trilogy“ an. Es besteht aus den Pro- 
grammen „DeskTopM ovie“, „D esk- 
TopTV“, „DeskTopText“, „Screen- 
M ovie“ und „QuuickM ovie“. In Ver- 
bindung mit einer Videoanlage und 
einem AV-M ac sowie verschiedenen 
Softwareprodukten wieetwaQ uick- 
Time und Apples SpeechM anager 
läßt sich die gesamte Funktionalität 
dieser Shareware nutzen. 

Diese reicht vom Abspielen von 
QuickTimeFilmen in verschiede 
nen Geeschwindigkeiten über dasEr- 
stellen von Titeln und Untertiteln bis 
hin zur Verknüpfung mehrerer Se 
quenzen zu einem Gesamtwerk. Zu- 
dem lassen sich die Filme noch mit 
Soundtracksund Kommentaren un- 
terlegen. 

Neben verschiedenen Konvertie 
rungsoptionen - beispielsweise für 
M idi-D ateien - bietet M ovie Trilo- 
gy auch eine Karaoke-Funktion an. 
Einige der Funktionen schalten die 
Autoren erst nach der Ü berweisung 
des Shareware-Betrags von 30 D ol- 
lar und der damit verbundenen Re 
gistrierung frei. B (uvi) 
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tipsetricks 


von Jan Henning 


Welche Themen wir an dieser Stelle behandeln, 


hängt auch von Ihnen ab. Schreiben Sie uns, wenn 


Sie Hilfe brauchen oder anbieten können, an 


folgende Adresse: MACup Verlag, Stichwort Tips + 


Tricks, Postfach 50 10 05, 22710 Hamburg. 


FrameMaker 
Liste definierter 
Tastaturkürzd 


Wieschon dieälteren Versionen ent- 
hält auch FrameM aker 4 genügend 
Tastaturkürzel, um damit ein Buch 
füllen zu können. In der Tat bietet 
eines der mitgelieferten H andbücher 
- „FrameMaker Kurzreferenz" - 
hauptsächlich solche Tastenkombi- 
nationen. Eineder bemerkenswerte- 
sten Kombinationen steht dort aller- 
dingsnicht verzeichnet, sozusagen ei- 
ne Metakombination, mit der Sie 
sämtliche anderen in FrameM aker 
definierten Tastaturkürzel auflisten 
können. 

Legen Siesich dazu ein neues, lee- 
res Dokument an. Achten Sie dabei 
darauf, daß sich die blinkende Ein- 
fügemarkeim Textrahmen befindet, 
und drücken Sie der Reihe nach die 
Tasten Escape, Umschalt-S, Um- 
schalt-C, Umschalt-R und 1. 

U mgehend beginnt FrameM aker, 
die Seite mit den verfügbaren Kom- 
binationen zu füllen, geordnet nach 
dem internen englischen Namen. 
Um ainenach Tastenkombinationen 
geordneteListezu erhalten, drücken 
Sieam Ende der obigen Sequenz ei- 
ne2 statt der 1. 

Jeder Eintrag besteht aus bis zu 
fünf durch Tabulatoren getrennten 
Elementen. Die zu drückende Ta- 
stenkombination oder Sequenz fin- 
den Siein der dritten Spalte. D abei 
werden folgende Abkürzungen ver- 
wendet: 


Cmad für Befehlstaste 3 

Ctrl für Control-Taste 

Del für Vorwärtslöschtaste ® 
Delete für Rückschrittaste <- 
Down für Abwärtspfeiltaste \ 
End für Dokumentendetaste x 
Enter für Eingabetaste x 

esc für Escapetaste ® 


F1-F15 für Funktionstasten 
auf erweiterten Tastaturen, zum 
Beispiel F10 


Help für Hilfetaste 
Home für Dokumentanfangtaste s 


KP_ für die folgende Taste auf 
der numerischen Tastatur, zum 
Beispiel: KP_6 bedeutet die 6 auf 
der numerischen Tastatur. 


Left für Linkspfeiltaste <- 
Opt für Wahltaste 
PageDown für Abwärtsblättern- 
taste & 

PageUp für Aufwärtsblättern- 
taste £ 

Return für Zeilenschalter 
Right für Rechtspfeiltaste -> 
Shift für Umschalttaste = 
Space für Leertaste 

Tab für Tabulatortaste - 


Up für Aufwärtspfeiltaste ? 


Alle anderen Buchstabenkombi- 
nationen sind Sequenzen. „esc rav“ 
bedeutet also etwa: Erst die Escape 
Taste drücken und danach r, aund 
v. Beachten Sie, daß Groß- und 
Kleinschreibung wichtig ist: „esc A" 
ist etwas anderes als „esc a“. 

Da die Liste über 1400 Kombi- 
nationen enthält, sollten Sie etwas 
Zeit einplanen - selbst auf einem 
Power Macintosh 8100 dauerte &s 
fast sechs M inuten, bis die Aufzäh- 
lung komplett war. 


PowerTalk 
Benutzername 

ändern 
PowerTalk erzeugt ein Postfach auf 
dem Mac-Schreibtisch, das nach 
erstmaliger Einrichtung den N amen 
des Benutzers trägt. Während sich 
die Eingabe des N amensrelativ ein- 
fach gestaltet - es geschieht mehr 
oder weniger automatisch, wenn Sie 
zum ersten Mal das Schlüsselbund 
öffnen -, verläuft die Änderung et- 
was komplizierter. 

Um den Namen zu ändern, öff- 
nen SiedasK.ontrollfeld „PowerTalk 
Einstellungen“, klicken auf „Schlüs- 
selbund... “, geben dasK ennwortein 
und klicken „OK“. PowerTalk zeigt 
daraufhin eine Liste aller derzeitig 
über das Schlüsselbund zugäng- 
lichen Dienste. 

Klicken Sie auf die Taste „Zu- 
griffscode ändern“ oben rechts. In 
der daraufhin geöffneten D ialogbox 
können Sie außer dem Kennwort 
auch den PowerTalk-Benutzerna- 
men ändern. Geben Siehier den ge- 
wünschten N amen ein. Beachten Sie, 
daß auch das bestehende Kennwort 
anzugeben und ein neues- welches 
das gleiche wie das alte sein kann - 
einzutragen ist. Beim Schließen des 
Dialogs müssen Sie das neueKenn- 
wort wiederholen. > 


ratgeber 
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Power Macintosh 
Kompatibilität von 
68K-Programmen 


N ach mehrmonatigem praktischem 
Einsatz des Power-M acs hat sich der 
erste Eindruck bestätigt, daß näm- 
lich die M odellreihe außergewöhn- 
lich kompatibel mit bestehender 
Software ist. Sollten bei einzelnen 
Programmen trotzdem Probleme 
auftreten, helfen folgende Richtli- 
nien vielleicht weiter: 

> Software, die auf einem Macin- 
tosh Q uadra abstürzt, ist in der Re 
gel auch mit einem Power M acintosh 
inkompatibel. 

> Programme, dieunbedingt einen 
Arithmetik- oder Flie&kommako- 
prozessor benötigen, laufen auf ei- 
nem Power M acintosh nur in speziell 
angepaßten, nativen Versionen. 

> WieQ uadra840 AV und 660 AV 
unterstützen Power-M acs keine 24- 
Bit-Adressierungmehr. Software, die 
nurbeäi ausgeschälteter 32-Bit-Adres- 
sierungläuft, läßtsich also auch nicht 
verwenden. 

> Inanscheinend seltenen Fällen ist 
Software mit dem sogenannten M o- 
dern Memory M anager inkompati- 
bel. Siekönnen ihn im Kontrollfeld 
„speicher“ ein- und ausschalten. 


er Größe: [132K 
iv 


&) & Ein Der "Modern Mernory Manager ” ist 
I) Ai d 


aktivier 
(Ein nach Neustart) 


Excel 
E positiver und 
negativer Werte 


Dank seiner Array-Funktionen er- 
laubt Excel die relativ problemlose 
Ermittlungder Anzahl positiver und 
negativer Wertein einer Tabelle so- 
wie die Anzahl von Zellen mit dem 
Wert O0 und von leeren Zellen. 

Alle folgenden Formeln müssen 
als Array-Formeln geschrieben wer- 
den; dies geschieht, indem ihreEin- 
gabe mit dem D rücken von Befehls- 
und Eingabetaste abgeschlossen 
wird. Falls Sie die Eingabe der For- 
mel normal, also ohne zusätzlich ge- 
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drückte Befehlstaste abschließen, 
zeigt Excel dasFehlersymbol „#W ert“ 
in der betreffenden Zelle an. 

Um zu ermitteln, wie viele Zell- 
inhalte in einem Bereich größer als 
Null sind, geben Sie in eine beliebi- 
ge Zalle die folgende Array-Formel 
ein: 


=SUMME( WENN(Bereich<0 ;1;0)) 


Durch einfachesU mdrehen desK lei- 
ner-Zeichens ermitteln Sie die An- 
zahl von negativen Einträgen: 


=SUMME( WENN( Bereich >0 ;1;0)) 


Und auch die Anzahl leerer Zellen 
läßt sich ähnlich feststellen: 


=SUMME( WENN(Bereich="";1;0)) 


Nur zur Zählung der N ulleinträge - 
Zellen, in denen dieZahl N ull steht, 
die also nicht leer sind - ist eine et- 
was aufwendigere Formel nötig: 


=ANZAHL( Bereich ) - SUMME( VORZEI- 
CHEN( Bereich ) *2) 


In allen Formeln ersetzen Sie den 
Platzhalter „Bereich“ durch eineRe 
ferenz auf diejeweilszu analysieren- 
de Tabelle. 


Norton Utilities 

N Sonderbare 
FF Features 

Aus unserer beliebten Reihe „Ja, wo 
sind sie denn?“ heute: die Entwick- 
ler der N orton Utilities2.0. Siekön- 
nen feststellen, wer für diese Softwa- 
re verantwortlich zeichnet, wenn Sie 
aus dem AppleMenü „About The 
Norton Utilities... “ wählen und im 
dann erscheinenden Dialog auf den 
D oktor oder das kleine Viereck vor 
der Versionsnummer klicken: 


FOR MACINTOSH 


yon 2.0.6 


© 1990-1992 Symantec Corporation 


‚Peter Norton Grou 
2500 Broadway, Suite 200 
jants Monica, California 90404 


Technical Support: 310- 449-4990 


Um die Liste wieder zu schließen, 
klicken Sie erneut entweder auf den 
Doktor, das Viereck oder auf „OK“. 

AproposN orton Utilities: Dieses 
Programm wurde kurz vor Fertig- 
stellung der Version 2.0 mitsamt der 
Herstellerfirma von Symantec über- 
nommen. D araus erklärt sich wohl, 
daß sich einstellen läßt, ob der 
schwarze „Symantec“-Streifen die 
O berkante vieler Fenster zieren soll 
oder nicht. 

Öffnen Sie dazu dieD atei „Nor- 
ton Utilities Preferences“, die im 
gleichnamigen Ordner im Preferen- 
ces-Orrdner liegt, mit ResEdit. Öff- 
nen Siein dieser Datei die NUM- 
RessourcemitderID 0- essolltesich 
dabei um die einzige Ressource die 
ses Typs handeln. Tragen Siein das 
Feld „U seSymantec Logobar“ eineO 
ein, wenn Sieden Streifen nichtwün- 
schen, oder einel, wenn Sieihn ganz 
toll finden. 


[EZ NUM ID = 0 from Norton Utilities Preferences = 


version 


dirty (used [0 
internal Iy) 


Use Symantec [1 
Logoßai 


Beenden Sie dann ResEdit und si- 
chern Siedabei dieÄnderungen.Die 
se werden übrigens erst bei N eustart 
von Norton Utilities wirksam. 


| Öffnen von 
Ordnern 


Finder 


Öffnen Sie einen Ordner im Finder 
perTastenkombination Befehlstaste- 
O oder M enübefehl und halten da- 
bei dieUmschalttastegedrückt, zeigt 
der Finder nur jene Objekte an, die 
direkt im Ordner enthalten sind. So 
werden etwaaufgeklappteU nterord- 
ner geschlossen. N atürlich istdiesnur 
relevant,wenn derInhaltdesO rdners 
in Listendarstellung- „N ach N ame“ 
und so weiter - angezeigt wird. 

Dieser Trick kann eine Menge 
Zeit beim Öffnen solcher Ordner 
einsparen, in denen viele Unterord- 
ner aufgeklappt sind, insbesondere 
wenn sich diese O rdner auf Fileser- 
vern befinden. 


Dateien finden 
Zusätzliche M öglichkaiten 
unter Sytem 7.5 


E 


KEN 


Die Suche nach Dateien wurde in 
System 7.5 mit dem Programm „Da- 
teien finden“ - einer überarbeiteten 
Version der M acU ser-Software 
„FindPro“ - noch einmal wesentlich 
vereinfacht. Und wie immer gilt: 
neue Software - neue Tips. 

Bei der Installation von System 
7.5 wird in den Systemerweiterun- 
gen-O rdner eineD atei namens „D a- 
teien finden Erweiterung“ kopiert, 
die für die eigentliche Funktion des 
Programms völlig belanglos ist. Sie 
sorgt lediglich dafür, daß „Dateien 
finden“ gestartet wird, wenn Sie im 
Finder BefehlstasteF drücken oder 
den Befehl „Finden... “ aus dem Ab- 
lage-M enü wählen. Können Sie dar- 
auf verzichten - zumal sich die erste 
Funktion auch mit Hilfe von 
Q uicKeys realisieren läßt -, benöti- 
gen Sie die Erweiterung nicht. 

AproposM enübefehl: Auch in Sy- 
stem 7.5 steht noch der „alte“ Such- 
dialogvon System 7.0 zur Verfügung: 
Drücken Sie einfach die Umschalt- 
taste, während Sie „Finden...“ aus 
dem AblageMenü wählen, oder 
drücken Sie die Tastenkombination 
Befehl-Umschalt-F. Leistungsfähige- 
reSuchmöglichkeiten bietet „D atei- 
en finden“, wenn Sie dasSuchoptio- 
nen-Einblendmenü mit gedrückter 
W ahltaste aufklappen: 


Erstellt 
Geändert 
Version 
Kommentar 
vDatei 

Ordner 
Dateityp 
Programmtyp 


Inhalt 
Name/Symbol geschützt 
Eigenes Symbol 

Sichtbarkeit 


Siekönnen dann vier zusätzlicheKa- 
tegorien wählen und so unsichtbare 
D ateien oder solche mit Anwender- 
symbol (C ustom Icon), D ateien mit 
geschütztem N amen oder solche, die 
einebestimmteBuchstabenfolgeent- 
halten, suchen. H aben SiedasM enü 
einmal mit gedrückter Wahltaste ge- 
öffnet, sind diezusätzlichen vier O p- 
tionen bis zum Beenden des Pro- 
gramms immer verfügbar. I 
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er Schadensersatzprozeß einer 

Sekretärin in den USA gegen 
die Computerhersteller IBM und 
Apple hat erneut die Aufmerksam- 
keitauf dieG esundheitsrisiken durch 
dieständigeArbeitam Computer ge 
lenkt. Die 30 Jahre alte U S-Ameri- 
kanerin N ancy Urbanski gehörtemit 
einer Schreibgeschwindigkeit von 
durchschnittlich 95 Wörtern in der 
M inute noch vor wenigen Jahren zu 
den besten Sekretärinnen anderHigh 
School in Eagan, Minnesota. H eute 
ist diejunge Frau nicht einmal mehr 


in der Lage, ihren beiden kleinen 
Kindern dieSchuhezu schnüren. Für 


Nancy Urbanski ist die Ursache ih- 
rer Behinderungklar: Computer von 
IBM und Apple hätten siekrank ge 
macht, sagt sie, 

Im Juni 1991, nach zweijähriger 
intensiver Arbeit mit den Rechnern 
der beiden Firmen, plagte die Sekre- 
tarin zunächst ein Schmerzin derlin- 
ken Hand und im linken Arm. Spä- 
ter bemerktesieihn auch inArm und 
H and der rechten Seite. D ieSchmer- 
zen wurden am Endeso unerträglich, 
daß sie ihrer Aufgabe als Sekretärin 
nicht mehr gerecht werden konnte 
und schließlich zum EndedesSchul- 
jahres 1993 ihren Job verlor. 


Krank durch Tastaturarbeit - RSI, Carpal-Tunnel-Syndrom und Co. 


Bis der Arzt kommt 


Die Klagen von Computeranwendern über Schmerzen in Händen und 
Gelenken steigen. Wie kommt es zur Schreibkrankheit RSI, welche 


Symptome treten dabei auf und was kann man gegen sie unternehmen? 


Apple und IBM vor Gericht. „Jede 
Bewegung, dienur ein wenig Kraft- 
einsatz der Hände erfordert, verur- 
sacht wahnsinnige Schmerzen. Ich 
kann weder meine H aare kämmen 
noch ein M armeladenglas öffnen“, 
klagt Nancy Urbanski an. Vor dem 
M innesota State D istrict Court ver- 
suchte die 30jährigenun, von Apple 
und IBM einen Schadensersatz von 
insgesamt rund 400 000 Dollar ein- 
zufordern. 

In den USA sind Gerichtsverfah- 
ren zur Produkthaftung an der Ta- 
gesordnung. H äufig bekommen die 
„Opfer“ für europäische Verhältnis- 
se unglaublich hohe Summen zuge 
sprochen - wieetwadieFrau, diesich 
beim Autofahren einen frisch gebrüh- 
ten Kaffeevon McDonalds über die 
Beine gegossen hatte und von dem 
H amburger-Konzern einen M illio- 
nen-Schadensersatz erstritt, da kein 
Hinweis auf dem Kaffeebecher vor 
dem heißen Getränk gewarnt hatte. 

M it Computern haben sich dage- 
gen bisher nur wenige Gerichte be 
schäftigt. Der Urbanski-Fall war erst 
das zweite Verfahren über mögliche 
Schäden durch Computerarbeit, das 
tatsächlich vor Gericht verhanddlt 
und nicht schon im Vorfeld abge 
schmettert wurde. Zuvor hatteCom- 
paqgeinen Schadensersatzanspruch in 
Texas abwehren können. 

„IBM und Apple wissen bereits 
seit Jahren von den Gesundheitsrisi- 


ken ihrer Produkte, halten diese Er- 
kenntnisse aber vor den Verbrau- 
chern zurück“, argumentierten die 
Urbanski-Anwälte Der Minnesota 
State District Court sah jedoch kei- 
nen erwiesenen Zusammenhang 
zwischen der Arbeit an den Compu- 
tern von IBM und Apple und den 
Beschwerden der Klägerin. Dabei 
spielte auch eine Rolle, daß Nancy 
Urbanski 1985 in einen Verkehrsun- 
fall verwickelt war und dabei verletzt 
wurde. Die Jury wollte nicht aus 
schließen, daß die Sekretärin viel- 
leicht heute an den Spätfolgen des 
Unfallsleidet- und nicht an den Fol- 
gen der Computerarbeit. 

Trotz ihrer klaren N iederlage vor 
Gericht ging Nancy Urbanski nicht 
ganzlich leer aus. DadieAnwältevon 
Apple es versäumt hatten, wichtige 
interne Papierein den Prozeß einzu- 
führen, und daso ausformalen Grün- 
den eine N iederlage für Apple droh- 
te, einigten sich die Firmenanwälte 
mitderjungen Frau außergerichtlich. 


Erst der Anfang? Nach dem Ur- 
teilsspruch atmeten die Verantwort- 
lichen in den Führungsetagen der 
Computer- und Tastaturhersteller 
auf. Dennoch kann dieBranche den 
Fall nicht zu den Akten legen. Allein 
IBM siehtsichinden USA nach Pres- 
seberichten über 360 Verfahren we 
gen angeblicher G esundheitsschäden 
gegenüber. Und wenn einer der Klö- 


ger erst einmal einen Erfolg erzielt, 
kommt auf die gesamte Computer- 
branche eine Klagewelle zu. 


Neue Krankheit RSI. In den 
Schriftsätzen der Anwältetaucht da- 
bei immer wieder ein Begriff auf, den 
bis vor kurzer Zeit kaum ein M edi- 
ziner kannte: RSI - RepetitiveStrain 
Injury, was sinngemäß soviel bedeu- 
tet wie Schädigung durch wieder- 
holte Belastung. 

RepetitiveStrain InjuryistinMe 
dizinerkreisen äußerst umstritten. 
Befürworter des RSI-Begriffs, etwa 
Professor H ardo Sorgatz, klinischer 
Psychologe an der Technischen 
H ochschuleD armstadt, vertreten die 
These, daß wiederholte, auch kraft- 
lose Bewegungen - wie eben dieAr- 
beit an der Tastatur - zu winzigen 
Verletzungen an Muskeln, Sehnen 
und Knochen führen könnten. Die 
seVerletzungen und ihreFolgen, die 
von der üblichen medizinischen D ia- 
gnostik zumeist nicht bemerkt wür- 
den, definiert Sorgatz alsRSl. 

Gegner dieser Definition meinen 
dagegen, der RSI-Begriff eigne sich 
nicht für eine ernsthafte D ebatte in 
der Arbeitsmedizin. Das Kürzel fas- 
se nur auf nebulöse Weise altbe- 
kannte Krankheiten wie Sehnen- 
scheidenentzündung, Epicondylitis 
(Entzündung der Sehnenansätze) 
oder das Carpal-Tunnel-Syndrom 
(Einengung von Nerven) u- > 
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sammen. In den U SA ist daherin der 
wissenschaftlichen Debatte in Ab- 
grenzung zum Begriff RSI auch von 
Cumulative Trauma Disorders 
(CTD) dieRede, in Japan meist von 
O ccupational Cervicobrachial-Syn- 
drome (OCS; zu deutsch: Schulter- 
Arm-Syndrom). 

Die Experten der Bundesanstalt 
für Arbeitsmedizin schlagen vor, auf 
den Begriff RSI zu verzichten, um die 
Verunsicherung in der Arbeitsmedi- 
zin zu überwinden. Sie sprechen lie 
ber von beruflich bedingtem Ü ber- 
lastungssyndrom und hoffen, daß 
sich die Aktivitäten der medizini- 
schen Forschung und Praxis auf die 
Prävention dieser Erkrankungen 
konzentrieren können. 

In Australien, wo RSI als Begriff 
entstanden ist, haben Medien, Ge 
werkschaften und Frauenbewegung 
Endeder achtziger) ahreerreicht, daß 
dasSyndrom alsBerufskrankheitein- 
gestuft wurde. 

Im Abrechnungsschlüssel der 
Krankenkassen für die Ärzte in 
D eutschland sucht man RSI bislang 
vergebens. Und auch die deutschen 


Die Klage einer Sekretärin gegen 
Apple und IBM erhielt in den USA 
große Schlagzeilen: „Die RSI- 
Schlacht ist vorbei - der Krieg hat 


aber gerade erst begonnen.“ 


Berufsgenossenschaften, die für die 
Anerkennung von Berufskrankhei- 
ten zuständig sind, kennen offiziell 
den Begriff RSI nicht. Allerdings 
wurden mit der Berufskrankheiten- 
verordnungvom 22. M ärz1988 „Er- 
krankungen der Sehnenscheiden 
oder des Sehnenglaitgewebes sowie 
der Sehnen- und M uskelansätze" auf- 
genommen. 


Wer ist betroffen? Auf welcheAb- 
kürzung dieM ediziner sich letztlich 
einigen, ist allerdings eher neben- 
sächlich, auch wenn es bei der Kon- 
troverse um mehr als nur ein Fach- 
wort geht. Klar ist, daß immer mehr 
Menschen an Computern sitzen und 
mehr oder weniger angespannt vor 
dem Bildschirm arbeiten. Und ein 
immer größerer Teil der Bildschirm- 
arbeiter vermag mit Bill Gates Vi- 
sion „Information at your fingertips" 
nurmehr die Schmerzmeldung der 
Nerven an Armen, Händen, Gelen- 
ken und Fingern zu verbinden. 

Die Fachzeitung „Ärztliche Pra- 
xis“ geht davon aus, daß „mindestens 
jeder fünfte, der sein Geld am Com- 


CTD-Studie des Lawrence 
Livermore National 
Laboratory: Sensoren an 
Hand und Unterarm 
registrieren die Belastung 
der Muskeln und 

Gelenke bei verschiedenen 
Tastaturtypen. Zwei 
Infrarotkameras liefern ein 
dreidimensionales Bild 
der Bewegungsabläufe. 


puter verdient, über Schmerzen im 
Hand-Arm-Bereich klagt und des- 
wegen in den letzten zwölf Monaten 
einen Arztaufgesucht“ hat.Dochnur 
bei einer kleinen Gruppeder Betrof- 
fenen lassen sich die Beschwerden 
auch mit herkömmlichen klinisch- 
diagnostischen Methoden festma- 
chen. DieBundesanstalt für Arbeits- 
medizin schätzt diesen Personenkreis 
auf fünf Prozent der Betroffenen. 
„Die größere Gruppe von RSI-Fäl- 
len betrifft Patienten, dieunter den- 
selben Symptomen - Schmerzen, 
Druckempfindlichkeit, Schwäche - 
wiedieersteGruppeleiden, aber kei- 
ne objektiv nachweisbaren Indikato- 
ren aufweisen, weder in einem Rönt- 
genbild noch in einer Gefößdiagno- 
stik oder anderen klinischen Tests.“ 
In der Untersuchung der Berliner 
Bundesanstalt werden auch neueste 
Erkenntnisse der M uskelphysiologie 
diskutiert, wonach eine Störung des 
Stoffwechsels, genauer: ein Un- 
gleichgewicht in der Konzentration 
der Kalzium-Ionen, die RSI-typi- 
schen Effekte verursachen würde. 


Auslöser. Nach Ansicht der M edi- 
zinerin Dr. U lrikeWepner spieltins- 
besondere die Bewegungsfrequenz 
eine ganz entscheidende Rolle bei 
RSI-Schmerzen - nicht der Kraft- 
aufwand. M it den modernen, leicht- 
gängigen Computertastaturen kön- 
ne man im Rekordtempo schreiben, 
ohnedaß dieErmüdung eineErho- 
lungspause erzwinge, wie es früher 
bei mechanischen Schreibmaschinen 
der Fall gewesen sei. Speziell den 
Strukturen zum Fingerstrecken - 
nicht den Beugemuskeln - fehleaus- 
reichend Zeitzum Erholen, wodurch 
Faserrisse und M uskelverkürzungen 
drohten. 

„Bei sechsstündigem Schreiben 
führt der linke Zeigefinger ebenso 
viele Bewegungen aus wie das linke 
Bein bei einer Wanderungvon 40 Ki- 
lometern - und das jahrelang fünf- 
mal die Woche! Erst bei weniger als 
130 Anschlägen pro M inutewird aus 
der Schleuderbewegung beim Ta- 
stenanschlag eine durch Streck- und 
Beugemuskulatur gemeinsam kon- 


trollierte Bewegung, die vermutlich 
weniger belastend ist“, so die Ärztin. 


Symptome. Arbeitsmediziner sind 
sich einig, daß angespanntes Sitzen 
und konzentriertes Arbeiten am 
Computer zu einer M angeldurch- 
blutung in Händen und Armen 
führt. „Kein Wunder, daß viele,Bild- 
schirmarbeiter‘ kalteH ändehaben - 
und daserhöht dieGefahr von Mus 
kelfaserrissen beim Schreiben“, stellt 
Dr. Wepner fest. 
DieRSI-Schmerzen werden ihrer 
Ansicht nach nicht unmittelbar im 
Muskel erzeugt, sondern entstehen 
durch Auswirkungen der dauernden 
M uskelverkürzung auf Sehnen, Seh- 
nenscheiden und Gelenke. AlsFrüh- 
symptome machte die M edizinerin 
Kraftverlust, Taubhaits, Span- 
nungs und Steifheitsgefühle im 
H.aand-Arm-Bereich aus, aber auch 
Schwellungen, Prickeln, Muskel- 
krämpfe oder Bewegungseinschrän- 
kungen. D ieeigentlichen Schmerzen 
treten erst später auf oder werden zu- 
nächstnichtrichtigwahrgenommen. 
So berichten Patienten, daß sie 
zunächst Symptome beobachtet hät- 
ten, die ihnen selbst harmlos er- 
schienen seien. „Mirsindanfangsnur 
ab und zu dieH ändeeingeschlafen“, 
berichtet eine Journalistin. „Dann 
tauchteein Schmerzauf, der aber ver- 
schwand, alsich eineWochelang auf 
einem Kongreß war, und ich nicht so 
häufigan der Tastatur zu arbeiten hat- 


te.“ Doch kaum war siewieder an ih- 
ren gewohnten Arbeitsplatz, melde 
tesich auch prompt der alteSchmerz 
zurück. „Und als der selbst während 
eines vierwöchigen Urlaubs nicht 
verschwand, merkte ich, daß ich ein 
gravierendes Problem habe.“ 


Ärzte sind kaum eine Hilfe. Bei 
den Ärzten erhalten die Betroffenen 
in den meisten Fällen nur vollkom- 
men unzureichendeH ilfe. DieSym- 
ptomeder Bewegungskrankheit wer- 
den in der Diagnose oft mit Rheu- 
ma, Arthritisoder Sportverletzungen 
verwechselt. Außerdem hat sich bei 
zahlreichen M edizinern die Auffas- 
sung festgesetzt, RSI sei eine Er- 
krankung von Drückebergern, die 
am liebsten dem Arbeitgeber einen 
gelben Zettel präsentieren wollten, 
um dienächsten WocheninRuhege 
lassen zu werden, oder die von der 
Berufsgenossenschaft nur die Aner- 
kennungeiner Berufskrankheitzuer- 
schleichen trachteten. 

Dessenungeachtet steht jedoch 
längst fest, daß auch sehr viele Selb- 
ständige oder hochmotivierte Ar- 
beitnehmer über derartigeProbleme 
klagen. Hier kommt auch zum Tra- 
gen, daß RSI kein rein mechanisches 
Problem darstellt: Auch psychoso- 
ziale Faktoren wie Streß am Arbeits- 
platz, zu hohe Ansprüche an sich 
selbst oder großer Termindruck kön- 
nen nach Ansicht von Experten zu 
der Krankheit beitragen. 


Bei der Gestaltung eines 
ergonomischen Arbeits- 
platzes ist die richtige 
Höhe der Möbel sowie 
der Abstand zwischen 
Augen und Monitor zu 
beachten (siehe auch 
„RS! vermeiden“, 

Seite 236). 

(aus: Christian Förster/ 
Reinhard Vogel, 
PC-Ergonomie und 
Ökologie, dtv 50156) 


Das Medizin-Lexikon 


CTS (Carpal-Tunnel-Syndrom). 


Durch eineWucherung des Bindege- 
webes wird der M edianus-N erv, der 
durch den Karpaltunndl im H andge- 
lenk verläuft, eingeklemmt. Die zie 
henden Schmerzen strahlen vom 
Handgelenk bis in die Finger, beson- 
ders nachts. Die Beschwerden lassen 
sich häufig durch einen kleinen chir- 
urgischen Eingriff beseitigen, bei dem 
dassogenanntel igamentum carpi ge- 
spalten wird. 


Epicondylitis. Knochenhautentzün- 


dung der Sehnenansätze, wird durch 
eine bakterielle Infektion oder durch 
Verletzungen des Knochens respekti- 
ve der Sehnenansätze ausgelöst. 


OCS (Occupational Cervicobrachial- 


Syndrome). Zu deutsch: berufsbe- 
dingtes zervikobrachiales Syndrom. 
Erkrankung des Schulter/Arm-Be 
reichs nach monotoner Belastung. 
Taucht in der englischsprachigen 
Fachliteratur auch als O ccupational 
O veruse Syndrome (OOS) oder als 
Regional Pain Syndrome (RPS) auf. 


RSI (Repetitive Strain Injury). Das 


Kürzel bedeutet sinngemäß Schädi- 
gung durch wiederholte Belastung 
und istein in der Arbeitsmedizin nicht 
unumstrittener Begriff für Beschwer- 
den und Schmerzen in M uskaln, Seh- 
nen oder im Begleitgewebe, diedurch 
Arbeit verursacht oder verstärkt wer- 
den. M anche M ediziner vertreten die 
These, daß wiederholte, auch kraftlo- 
se Bewegungen - wie bei der Arbeit 
an der Tastatur - zu winzigen Verlet- 
zungen an M uskeln, Sehnen undKno- 
chen führen können, diesich im Lau- 
fe von Jahren zu einem chronischem 
Syndrom anhäufen können. Dieses 
Phänomen wird auch durch den Be 
griff Cumulative Trauma Disorders 
(CTD) beschrieben. 


Tendovaginitis crepitans. Entzün- 


dung der Sehnenscheide, die häufig 
durch beruflicheodersportlicheÜ ber- 
anstrengung entsteht. Macht sich 
durch Schmerzen sowie lederartiges 
Knarren und Druckempfindlichkeit 
der betroffenen H and-Unterarm-Ge- 
gend bemerkbar. Wird durch Ruhig- 
stellung des Armstherapiert. 
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M anchmal sind Firmennamen 

unfreiwillig entlarvend: „Re 
mington SmallArmsC ompany“ (Re 
mingtonsH andwaffen) hieß dasU n- 
ternehmen in Ilion, New York, das 
im Jahre 1873 die erste brauchbare, 
serienmäßig produzierteSchreibma- 
schine auf den Markt brachte Um 
nicht länger die Büromaschinen mit 
Waffen in Verbindung zu bringen, 
benannte sich das Unternehmen 
nach kurzer Zeit in „E. Remington 
& Son“ um. 


Wie alles anfing. Mit dem Re 
mington-Typewriter wurde dasL.ay- 
out festgelegt, dasnoch heute auf al- 
len gängigen Schreibtastaturen an- 
zutreffen ist: die QWERTY-Bde 
gung, im deutschen Sprachraum 
QWERTZ. In ihrem Patent von 
1867 hatten die US-Amerikaner 
Christopher Latham SholesundC ar- 
los Glidden die Belegung der Tasta- 
tur so gestaltet, daß allein der engli- 


„BAT“-Tastatur von Infogrip: Mit ihren sieben 
Tasten lassen sich durch Kombinationen 

alle Buchstaben, Ziffern und Befehle einer 
gewöhnlichen Tastatur eingeben. 
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Was bringen Ergo-Tastaturen? 


schen Sprachehäufigaufeinanderfol- 
genden Buchstaben möglichst weit 
auseinander liegen. Schließlich soll- 
ten die Typenhebel sich bei verse- 
hentlicher Betätigung zweier neben- 
einanderliegender Tasten nicht stän- 
dig ineinander verkeilen. 

Die Remington-Entwickler nah- 
men also Rücksicht auf das Funk- 
tionserfordernisse der Maschine - 
und entschieden sich - wahrschein- 
lich unbewußt - für eine vollkom- 
men unergonomische Anordnung 
der Buchstaben. „Klar ist, daß mit 
dieser Tastenanordnung die H ände 
und Finger ungleichmäßig belastet 
werden“, stellten Experten der Eid- 
genössischen TH Zürich fest. 

An dem historischen Tastatur- 
Standard, derinzwischen in den N or- 
men allerwichtigenInstitutewiedem 
ANSI (American N ational Standards 
Institute), DIN (D eutsches Institut 
für Normung) oder der Genfer ISO 
(International Organization for 


een Von Remington bis Colani 


yet Bei der Konstruktion der Schreibtastatur wurde auf die 


Maschine Rücksicht genommen - nicht auf den 


Menschen. Für eine radikale Umkehr ist es wohl zu spät. 


Standardization) festgeschrieben ist, 
wollen auch die meisten Hersteller 
von neuartigen Ergonomie-Tastatu- 
ren - von Apple (Verstellbare Tasta- 
tur) bis zu Microsoft (N atural Key- 
board) - nicht rütteln. Lediglich ei- 
nigeExoten, etwadas „BAT Personal 
Keyboard“ von Infogrip, gehen ganz 
andere Wege. 


Ergo-Design.D iegewöhnlichenEr- 
gonomie-Tastaturen zeichnen sich 
zumeist dadurch aus, daß die Ta- 
stenreihen nicht mehr durchgehend 
in horizontaler Linie ausgerichtet 
sind. Das H aupttastaturfeld wird 
statt dessen in zwei Blöckeaufgeteilt. 
Dadurch sollen die Arme, die vom 
Körper her erst vorne bei der Tasta- 
tur zusammenkommen, gerade ge- 
halten werden können. DieAnwen- 
der sollen also nicht länger gezwun- 
gen sein, ihre H ände abzuwinkeln, 
wieesbeäi einer geraden Tastatur der 
Fall ist. 


Ergo-Tastatur von Apple: In Testreihen stellte sich heraus, daß 
Umsteiger sich zwar zunächst nur widerwillig an das vor 

zwei Jahren auf den Markt gebrachte Gerät gewöhnten, später 
aber mit dem Schreibkomfort zufriedener waren. 


a» 0000000080 


+ 0OO0000900 
m OOOOOOO000 


»  @O00980000 
57% 5, 43% 


Hersteller wie M icrosoft oder die 
Marquardt GmbH (Rietheim-Weil- 
heim) schreiben bei ihren Tastaturen 
einen Winkel zwischen den beiden 
Tastaturfeldern fest. Apples ergono- 
mischeTastatur hingegen erlaubt, die 
beiden Tastaturblöcke auseinander- 
oder zusammenzuschieben. So läßt 
sich die Tastatur stufenlos von der 
herkömmlichen horizontalen Aus 
richtung bis hin zu einem 30-Grad- 
Spalt entlang der Zeichen 6-z-h-n 
einstellen. Bei der Apple Tastatur be 
klagen sich die Anwender übrigens 
häufig darüber, daß dieH andballen- 
auflagen zulocker an der Tastatur be 
festigt sind. Abhilfe schafft da eine 
Klebepistole, mit der sich die Pla- 
stikschalen dauerhaft an dem Ta- 
stenfeld befestigen lassen. 

Viele Bildschirmarbeiter möch- 
ten aber nicht auf diese geteilten Er- 
go-Tastaturen umsteigen. Sie setzen 
statt dessen auf H andballenauflagen 
ausSchaumstoff oder Leder - wiebei 
der C olani-Tastatur von Vobis. Sol- 
che Auflagen, die eine entspanntere 
Haltung der H ände bewirken sollen, 
kann man auch nachträglich vor sei- 
ne Tastatur legen. 


Auswirkungen. Völligunklar istje 
doch, ob und wie diese H andaufla- 
gen sich bei einzelnen Anwendern 
auswirken, zumal die Hersteller zu- 
meist aggressiv reagieren, wenn man 
einmal nachfragt, welche arbeitsme- 
dizinischen Studien sie denn bei der 
Entwicklung ihrer Produkte unter- 
nommen haben. Der US-Wissen- 
schaftler D avid Rempel hat eine Stu- 
die vorgelegt, dieam Sinn derH and- 
auflagen zweifeln läßt. Bei sieben ge- 
sunden Versuchspersonen führte 
Rempel einen beweglichen M inia- 
turkatheter in den Carpal-Tunnel 


Links: Die herkömmliche 
QWERTZ-Tastatur belegt ausgerechnet 
die äußeren Reihen mit denjenigen 
Buchstaben, die man in der deutschen 
Sprache am häufigsten braucht. 
Rechts: Ergo-Tastaturen mit geteiltem 
Eingabefeld sollen verhindern, daß 
man beim Schreiben die Handgelenke 
nach außen abknicken muß. 


ein, in dem die N ervenstränge vom 
Arm zur H and verlaufen. D asM eß- 
gerät registrierte den Druck inner- 
halb des Tunnds, der auf die Ner- 
venstränge ausgeübt wurde. Ü berra- 
schenderweisestalltesich heraus, daß 
derD ruckinnerhalbdesC arpal-Tun- 
nelsbei der Arbeit mit H andballen- 
auflagen größer war alsbei einer Ar- 
beit ohne die Auflagen. 

Andere dagegen schwören auf die 
H andauflage, etwa der H amburger 
Graphiker Holger Everling. Er hatte 
sich Endeder achtziger] ahredasC ar- 
pal-Tunnel-Syndrom zugezogen, al- 
lerdings nicht am Computer, son- 
dern bei einer monotonen H andar- 
beit beim Retuschieren von Land- 
karten. „Für mich war das ein Ge 
fühl, alsob ich Pferdefüßean den Ar- 
men hätte, aber keineH ände.“ Eine 
O peration an den Händen 1991 be 
freite Everling zwar weitgehend von 
den akuten Schmerzen. Da der ein- 
geklemmteN ervjedoch stark geschä- 
digt worden war, blieben seine Fin- 
gerspitzen taub. Seitdem arbeitet er 
nur noch am Computer und mußte 
dafür seinen Arbeitsplatz aufwendig 
umgestalten. Seine Arme läßt der 
Graphikerwährend der Arbaitinspe- 
ziell gefertigten Stützen ruhen. Ein 
Trackball ersetzte die M aus. Vor der 
erweiterten Apple-Tastatur liegt eine 
H andballenauflage. M it dieser Aus- 
stattung schafft es Everling heute, 
wieder vier Stunden am Stück zu ar- 
beiten. Christoph D ernbach 


Hilfe von Vater Staat 


MW Patienten, die ernsthaft an RSI er- 
kranken, müssen sich nicht nur mit un- 
glaublichen Schmerzen plagen. Die un- 
vermittelt aufgetreteneBehinderungge- 
fährdet in vielen Fällen auch den Ar- 
beitsplatz, da ein Weiterarbeiten unter 
den bisherigen Bedingungen nicht in 
Frage kommt. In Deutschland können 
sich dieBetroffenen - egal, ob siealsAr- 
beitnehmer beschäftigt sind oder als 
Selbständige arbeiten - jedoch von staat- 
lichen Stellen helfen lassen, den Ar- 
beitsplatz ergonomisch umzugestalten. 

Im „Gesetz zur Sicherung der Ein- 
gliederungSchwerbehinderterin Arbeit, 
Beruf und Gesellschaft“, kurz Schwer- 
behindertengesetz, istin$ 5 geregelt, daß 
privateund öffentlicheU nternehmen ab 
16 Arbeitnehmern mindestens sechs 
Prozent der Arbeitsplätze Schwerbehin- 
derten zur Verfügung stellen müssen. 
Kommen die Firmen dieser Verpflich- 
tung nicht nach, müssen sie pro unbe- 
setztem Behinderten-Arbeitsplatz 200 
Mark im Monat „Ausgleichsabgabe" 
zahlen. Dieses Geld - bundesweit kam 
1994 rund eine M illiarde M ark zusam- 
men - verschwindet nichtim großen Fi- 
nanztopf von T heoW aigel, sondern muß 
zweckgebunden wieder für die behin- 
dertengerechte Gestaltung von Arbeits- 
plätzen ausgegeben werden. 

Üblicherweise fallen Rollstuhlfahrer 
oder andere Schwerstbehinderte unter 
diese Regelung, aber auch Patienten mit 
einemC arpal-Tunnel-Syndrom oder an- 
deren Bewegungskrankheiten können 
sich mit Hilfe der sogenannten H aupt- 
fürsorgestellen den Arbeitsplatzeentspre- 
chend neu gestalten, damit für sieein Ar- 
beiten wieder möglich ist. 

DieH auptfürsorgestellen - auf örtli- 
cher Ebene: Fürsorgestellen - ‚ diein den 
Bundesländern zumeist den Sozialmini- 
sterien zugeordnet sind, verwalten die 
eingenommenen Ausgleichsabgaben. 
Betroffene können dort formlos einen 
Antrag auf Beihilfe stellen. Bei der Ar- 
beitsgemeinschaft der H auptfürsorge- 
stellen inK.arlsruhe(Tel.:0721/81 071) 
kann man in Erfahrung bringen, welche 
Fürsorgestelle für die jeweilige Region 
zuständig ist. 
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RSI vermeiden 


Wollen Vielschreiber nicht an den 


‘ verschiedenen Bewegungskrankheiten 


Be running 
er 
Be INAHON wie RSI oder dem Carpal-Tunnel- 
AüN Syndrom erkranken, sollten sie einige 
em) 


a ee 
inling 


Fehler Nr. 1:Monotone Arbeit ohne Pausen 


Fehler 4: Scharfe Kanten drücken auf die Gelenke 


Wie man RSI garantiert nicht 
vermeidet: Beispielbilder aus 

dem ebenso lehrreichen wie 
amüsanten US-Video „Ergonomics 
in the Herman Miller Office“. 
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nützliche Tips beachten: 


1. Ergonomische Gestaltung 
des Arbeitsplatzes 


Die Höhe von Tisch und Stuhl 
ı mußrichtigabgestimmtsein.Die 
optimale H öhe des Arbeitstischs be 
trägt 72 Zentimeter. 


Die Ellbogen sollten auf der H ö- 
ı hederArbeitsplattesein.BeimAr- 
beiten sollten dieH andgelenkenicht 
abknicken. Der Schreibtisch sollte 
vorne keine scharfe Kante haben. 


Setzen Siesich nicht zu dicht vor 
ı denM onitor. Zwischen demBild- 
schirm und Ihren Augen sollte min- 
destens ein Abstand von 50 Zenti- 
metern sein. 


Die Tastatur darf nicht zu hoch 
ı liegen, damit die Hände nicht 
nach oben abwinkeln. Probieren Sie 
eineH andballenauflage aus. 


Eine verstellbare geteilte Tastatur 
ı wiedievon Appleerleichtert vie 
len Anwendern die Suche nach einer 
optimalen Schreibposition. 


Wenn Ihnen die Arbeit mit der 
» Maus Mühe bereitet, probieren 
sie Trackballs wie die TurboM ouse 
von Kensington, den Stingray Track- 
ball oder andere Geräte aus. 


2. Monotonie vermeiden! 


Vermeiden SiemonotonesArbei- 
ı tenan der Tastatur übereinen län- 
geren Zeitraum. 


Machen Sie regelmäßig Pausen. 
ı Allezwei Stunden sollten Sie für 
fünf bis zehn Minuten abschalten 


und Entspannungs- oder Gymna- 
stikübungen machen. 


Wechseln Sie zwischen Denken 
« und Schreiben. Erledigen Sieden 
kreativen Part Ihrer Arbeit wenn 
möglich an einem Stehpult. Laufen 
Sielieber zu Ihrem Kollegen, anstatt 
ihn anzurufen. 


Schreiben Sie nicht über längere 
ı Zeit im Hochgeschwindigkeits- 
tempo. Erst wenn Sie langsamer als 
130 AnschlägeproM inuteschreiben, 
werden die Finger kontrolliert be 
wegt und dieM uskeln weniger bela- 
stet. 


DieLeertastesollten Sienichtim- 
ı mer nur mit dem rechten D au- 
men anschlagen. 


3. Arbeitsorganisation 
und Streß 


Die Arbeit darf nicht einseitig or- 
 ganisiert sein. Dazu gehört auch 
mehr Entscheidungsfreihäit. Re 
striktionen und Ängste müssen ab- 
gebaut werden. 


Wichtigist, daß Siesich an Ihrem 
» Arbeitsplatzwohlfühlen. Werbei- 
spielsweise mit einem Computer 
nicht klarkommt, weil er die Soft- 
warenicht beherrscht, verkrampft an 
der Tastatur. 


Machen Sie Ihrem Arbeitgeber 
ı klar, daß eine gute Schulung für 
die jeweilige Anwendung auch be 
triebswirtschaftlich sinnvoll ist. So 
werden nicht nur Fehlbedienungen 
vermieden, sondern auch mögliche 
Langzeitschäden verhindert. I 
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Auf einen Blick 


Alle Produkte in MACup 5/ 95 


Produkt 


hardware 


AWS 9150/ 120, 8150/ 110, 6150/ 66 


CD AutoCache 
CD-ROM Toolkit 

CDU 765 

Corel SCSI 
DCDP4-X2M 
Digicad-Vision 
DriveCD 

HP Deskjet 850 C 

HP Laser] et 

KT 3601 BAK 
LF-1000 

MCD Magnetic Cartridge Drive 
Multispin 4Xe 
Performa 5200, 6200 
Performa 630 
PowerBooster 
PX-63C5 

R 9000 

Typhoon 16 


mobile computing 
Action Names & Agenda 
CruisePad 

MoreFolders 
NameSlalom 

NewtCase 2.0 
NoPasswordink 


publishing und multimedia 
3B2 

AG-7330 Controller 
America Online 
BVU-800 Controller 
Celsis 240 
ChromaPress 
Colortron 

Comet/ CG 

Cosa After Effects 
DC 40 

DCP-1 

DCS 460/ 465 
Digital ChipPak 
DQ-Mac232 
Dynamic Effects 
EDL Pro Video 
EOS-DCS 5 

EPrint 1000 

Europe Online 
FT-S200, FT-5300, FT-5700 
Gemini D-16 
Gradient Experience 
GTO DI 

Indiana 4000 

L30 

Media 100 
MediaFactory 
MediaPaint 

Motion Link Controller 
MSN 
PC-VCR-Controller 
Phaser 540 

Poser 
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Hersteller 


Apple Computer 


CharisMac Engineering 


FWB 

Sony 

Corel 

electronique d2 
Kontron Elektronik 
Casa Blanca Works 
Hewlett-Packard 
Hewlett-Packard 
Toshiba 

Panasonic 

Nomai 

Nec 

Apple Computer 
Apple Computer 
Desinger Consulting 
Plextor 

Xyratex 
Dataproducts 


lambic 
Zenith Data Systems 


Stand Alone Software 
Nine Dot Box Solutions 


Pelican Ware 
Hardy Macia 


Advent Publishing Systems 


Baral Software 
America Online 
Baral Software 
Crosfield 

Agfa Gevaert 
Lightsource 

MSI 

Adobe 

Kodak AG 
Xeikon 

Kodak AG 

Rollei Fototechnic 
Diaquest 
Gryphon 

Alba Editorial 
Canon/ Kodak AG 
ndigo 

Burda Verlag 
Dainippon 
Umax 

Cinetic 
Heidelberger 
ndiana 
Dainippon 

Data Translation 
Nuts Technologies 
Strata 

Baral Software 
Microsoft 
Medienwerkstatt 
Tektronix 

Fractal Design 


Seite 
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62 f. 
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46 


80 
80 
83 
83 
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83 


88 


140 ff. 


116 ff. 


140 ff. 


86 
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110 ff. 


140 ff. 
140 ff. 


104 
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104 
104 


140 ff. 
140 ff. 
140 ff. 
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86 

87 


140 ff. 
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102 
88 
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140 ff. 
140 ff. 
140 ff. 


116 ff. 


140 ff. 


Yf. 
88 


Produkt 


Premiere 
Project One 
Qv10 

Scan Wizard 
Scenario 
StudioCam 
TimeFrame 
Transjammer 
U-Matic Controller 
VideoDirector 
VideoNavigator 
VideoShop 3.0 
VideoToolkit 
Vista 58 

VM Switcher 


netzwerk und kommunikation 


AppleShare 4.1 
COMM Serial Roamer 


Internet Server Solution 6150/ 66, 


8150/ 110, 9150/ 120 
LocalTalk-Bridge 


büro- und standardapplikationen 


MatheMac 

Microsoft Office 4.2.1 
Microsoft Word 6.0.1 
PrintShop Mail 
Stacker 

Termgraph 5.0 


spectrum 
1000 add one Frame 


Die Entdeckung der Sprache 
Die Veteranen 

Lumpensamnler im Datenraum 
Pico 

SoftBoard 

Stephen W. Hawking: Eine 
kurze Geschichte der Zeit 


edu-info-enter-tainment 
A-10 Attack 

Amnesty Interactive 
Apeiron 

AV 9000 


Bob Dylan: Highway 61 Interactive 


Chuck Yeager’s Air Combat 
FFA1820 

Firebird 

Headcandy 


JFK Assassination: A Visual Investigation 


KV-W 3213 

Mad Dog McCree 
MC Falcon 

Meet the Mediaband 
Redshift 


Richard von Weizsäcker - Das Porträt 


Sooner or Later 
That’s What She Said 
The Ho! 4.0 

The Way Things Work 
Zeo Galaxy 36 Kid 


Hersteller 


Adobe 

Color Crisp 
Casio 

Microtek 
Medienwerkstatt 
Agfa 

Neotech 

Elastic Reality 
Medienwerkstatt 
GoldDisk 
Mediaware 

Avid 

Abbate Video 
Umax 

Cinetic 


Apple Computer 
Dayna Communications 


Apple Computer 
Apple Computer 


Wolf Software & Design 
Microsoft 

Microsoft 

Atlas Software 

Stac Electronics 

B&L Impuls 


PooL Processing/ 
European Media Festival 
Verlag Paul Haupt 
Systhema Verlag 
Medieninstitut Berlin 
Sega 

Aristo Graphic Systeme 


Navigo Multimedia 


Parsoft 

The Voyager Company 
Ambrosia Software 

Bang & Olufsen Technology 
Graphix Zone 

Electronic Arts 

Graphic Simulations 
Advanced Gravis 

ION 

Medio Multimedia 

Sony 

American Laser Games 
Spectrum HoloByte 

Canter Technology 

Ullstein Soft Media Verlag 
Quelle Schickedanz AG & Co 
BMG 

Sony 

Delta Tao 

Dorling Kindersley Multimedia 
Nordmende 
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up-gehört 


Dreifacher Rittmeister 
tanzt Bielmeier-Pirouette 


D er plötzliche Wintereinbruch hatte nicht 

nur M ichel überrascht. Aber er kanntein 
der ansonsten flachen Stadt einigealpine „Black- 
points“, in seiner Terminologie „prädestinierte 
Unfallstellen“, Im nächstgelegenen Park rutsch- 
ten Kinder gleich im Dutzend auf allen mögli- 
chen fahrbaren Untersätzen vom rustikalen 
Schlitten bishin zum urbanen M üllsack den acht 
Meter langen Hügel mit beachtlichem N ei- 
gungswinkel hinunter. 

W irhatten dieanvisierteParkbank noch nicht 
ganz erreicht, da bohrte sich schon ein Single 
Schlitten mit einem etwa fünfzehnjährigen Pi- 
stenschwein on top volle Breitseite in einen mit 
mehreren Zwergen beladenen Fami- 
lienschlitten. Wie ging das noch bei 
Schiller: „Balken krachen, Fenster klir- 
ren, Weiber schreien, Kinder girren“? 

„Absolut kinoreif!" kommentierte 
Michel begeistert - wir Flachlandtiro- 
ler sind ja bescheiden in unseren An- 
sprüchen an Pistenkatastrophen. „Apropos Ki- 
no: Microsoft goes to the movies. M eister Gates 
gründet zusammen mit Hollywoods Lieblings- 
firma, der DreamWorks SKG - SKG steht für 
die Gesellschafter Spielberg, Katzenberg und 
G effen - eineH igh-Tech-Entwicklungsfirmades 
N amensD reamW orksinteractive. ‚Geldwirdfür 
diese Gruppe nicht das Problem sein‘, soll der 
Software-Krösus die Neugründung kommen- 
tiert haben. Mit ersten Produkten wird Ende 
Dezember ’96 gerechnet, möglicherweise also 
noch vor Windows 95. Produziert wird Unter- 
haltungssoftware, erst für Windows, dann auch 
für den M ac, Sega, Nintendo, 3DO und allean- 
deren. 

Und jetzt paß auf: Paul Allan, ausgeschiede- 
ner M icrosoft-K ogründer, hat sich für 500 M il- 
lionen D ollar einen 18,5-Prozent-Anteil an der 
Mutterfirma DreamWorks geleistet. Darüber 
hatten Spielberg, Katzenberg und Geffen ur- 
sprünglich auch mal mit Samsung verhandelt. 
Diesind jetzt dafür bei Katzenbergs ehemaligem 
Arbeitgeber D isney eingestiegen.“ 

Unmittelbar neben der Rodelbahn hatten die 
M ittellosen eine Eisbahn eingerichtet, dieintel- 
ligenterweise etwa drei Meter vor einem Park- 
mülleimer endete: vielversprechend! Am oberen 
Endetauchteauch schon daspassendeO pfer auf: 
25, eitel, cool und kaugummikauend, in seiner 
Lederjacke wie ein wahrer Kriegsgott anzu- 


schauen. Ohnesich vom ordnungsgemäßen Z u- 
stand des glatten G efälles ausreichend zu über- 
zeugen, rutschte er nach mächtigem Anlauf los 
. und plötzlich schien die Welt stillzustehen. 
Für einen M omentrührtesich niemand im Park, 
alleswasBeinehatte- ja, auch dieV/’ögel - wand- 
ten Aug’ und Ohr dem sich anbahnenden De 
saster zu. Das Behältnis hatte ihn schier ver- 
schluckt. Kurz vor dem Aufprall hatte er sein 
Schicksal wohl nochkommen sehen undmit.ent- 
setztem Gesicht und heftigen Ruderbewegungen 
der Armedem Aufprall zu entkommen versucht. 
„Bei dem vielen Q uatsch, den esauf CD sgibt, 
fallen die, die wirklich Daten und Informatio- 


mit Spielberg, Katzenberg und Geffen die 


nen enhalten, richtig auf. Amerikanische Be 
hörden sind da, als vermutlich weltweit größter 
D atenhorter, Vorreiter: M itN asa-D aten ist ‚Stra- 
tospheric Ozone' gefüllt, O zonschicht-K arten, 
die den Fortschritt der himmlischen Löcher ta- 
ges- und monatsweise über 14 Jahre dokumen- 
tieren. Ein interaktiver Koran mit Gebetstutori- 
al gehört jenach Wltanschauung zur Kategorie 
Unentbehrlichesoder Karaoke...“ - „H ütedei- 
neZungeund denk an Rushdie!“ mußteich hier 
einwerfen. 

„Die US-Regierung jedenfalls publiziert er- 
staunlicherweise erstmals deklassifiziertes Ge 
heimmaterial und zwar im Internet: Russische 
Flugplätze- ein Muß für Sammler - und Lang- 
streckenbomber in hochauflösenden T iffs. Inden 
nächsten achtzehn M onaten werden so 800 000 
Bilder publiziert. Wer sich selbst einepräziseK ar- 
te der früheren Sowjetunion zeichnen will, fin- 
det die Daten im World Wide Web unter 
http://www.usg.gov/.“ 

Wir hatten nun genug gesehen und strebten 
hügelaufwärtsdem nächsten C af&zu. Auf halber 
Strecke konnteich der Versuchung nicht wider- 
stehen und stalltemich auf den Anfang der Eis- 
bahn. Michel lachte noch, als ich wieder oben 
angekrochen kam. „War dasder eingesprungene 
dreifacheRittmeister oder dieBodenvarianteder 
Bielmeier-Piroutte?“ Naja, nach 16 Jahren oh- 
neW intersport war ich halt etwasausder Ü bung. 


Microsoft goes to the movies. Bill Gates gründet 


High-Tech-Entwicklungsfirma DreamWorks Interactive 


